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Harte Kritik an Bahr im US-Kongreß 
Abgeordneter John Rousselot: »Wir können es uns nicht leisten, daß die Position der Freien Welt insgesamt sabotiert wird« 

Die Botschafter der vier Großmächte w ä h r e n d einer Verhandlungspause in Berlin: W e r w i r d zuletzt lachen? Foto ap 

Eine harte Anklage richtete das Mit­
glied des amerikanischen Repräsentan­
tenhauses, der Republikaner John 
Rousselot (43), gegen die Politik des 
Staatssekretärs im Bonner Kanzleramt, 
Egon Bahr. In einer im Congressional 
Record abgedruckten Rede führt der 
Abgeordnete aus, nach Veröffentlichung 
von Geheimtelegrammen der Bonner 
Botschaft in Washington „steht Egon 
Bahr als eifrigster Befürworter des Aus­
baus der sowjetischen Berlin-Position 
da. Bahr hat nicht nur die im sogenann­
ten Abrassimow-Papier vom März 1971 
ausgesprochene sowjetische Forderung 
nach einem Generalkonsulat in West-
Berlin eindeutig unterstützt, sondern 
auch die Position bezogen, Berlin sei 
kein Land der Bundesrepublik". 

Der K o n g r e ß - A b g e o r d n e t e sagte wei te r : „Das 
ist in der Tat e in a u ß e r o r d e n t l i c h m e r k w ü r d i ­
ges V e r h a l t e n eines off iz ie l len R e p r ä s e n t a n t e n 
einer Regierung, die ein A l l i i e r t e r der V e r e i -
ttigten Staaten ist. Unser L a n d hat e in direk­
tes, unmit telbares Interesse am Status v o n Ber­
l in. W i r s ind bekannt l ich mit ten in V e r h a n d l u n ­
gen ü b e r diese Frage, und es geht uns sehr 
viel an, ob die Sowjets als Fo lge einer Rege­
lung in eine s t ä r k e r e Pos i t ion gelangen. Ich 
finde es schockierend, d a ß H e r r Bahr die so­
wjetische Posi t ion i n diesen Ve rhand lungen 
fre iwi l l ig g e s t ä r k t hat." 

Rousselot sch loß mit dem A p p e l l : „ H e r r V o r ­
sitzender, die V e r e i n i g t e n Staaten s ind i n Ber­
l in i n e iner S c h l ü s s e l p o s i t i o n . Unsere Interes­
sen in B e r l i n m ü s s e n obenanstehen. W i r k ö n ­
nen es uns nicht le is ten, d a ß untergeordnete 
Beamte der Brandt -Regie rung versuchen, unse­
re Posi t ion und die Pos i t ion der F re i en W e l t 
insgesamt zu sabotieren." 

Diese St imme eines amer ikanischen A b g e ­
ordneten ist bezeichned für die i n den U S A 

Beginnt mit dem Peking-Besuch Richard N i ­
xons eine neue Ä r a i n der W e l t p o l i t i k ? Ich 
g e h ö r e nicht zu denen, die leicht der Gefahr 
erliegen, an sensat ionel l anmutenden Reisen 
ü b e r t r i e b e n e poli t ische Erwar tungen zu k n ü p ­
fen. Dennoch glaube ich, d a ß man mit N i x o n s 
Reise in die rotchinesische M e t r o p o l e e inige 
Feststellungen ve rb inden k a n n : Feststel lungen, 
die sich weniger mit den pol i t ischen M o t i v e n 
der A m e r i k a n e r und der Ch inesen für ihre D i ­
plomatie be schä f t i gen als mit den m ö g l i c h e n 
A u s w i r k u n g e n dieser Dip lomat i e auf die W e l t ­
politik — vor a l lem auf die sowjetische P o l i t i k 
g e g e n ü b e r Wes teuropa . 

Ohne jeden Z w e i f e l bedeutet die A n n ä h e r u n g 
zwischen W a s h i n g t o n und P e k i n g eine Z ä s u r 
in der wel tpol i t i schen En twick lung seit dem 
Zerfall der A n t i - H i t l e r - K o a l i t i o n . Das we l tpo l i ­
tische Kräf te fe ld , das seit 1945 b ipolar bestimmt 
war, w i r d jetzt e n d g ü l t i g und unbestri t ten v o n 
einem dri t ten Fak to r mitbest immt: v o n Rot­
china. Das k a n n nicht ohne Fo lgen b le iben — 
weder für A s i e n noch für Europa . Solange die 
„Erbfe indschaf t" zwischen dem C h i n a M a o 
Tse-tungs und den V e r e i n i g t e n Staaten bestand 
—• solange konnte der K r e m l v o n ihr profi­
tieren. U n d wer wo l l t e leugnen, d a ß die nie­
mals statisch, sondern stets dvnamisch-wel t re-

hinsichtl ich der Ve rhand lungen des Staatsse­
k r e t ä r s Bahr wachsenden Bedenken. D ie T ä t i g ­
kei t Bahrs w i r d sowoh l i n B o n n wie i n den 
west l ichen H a u p t s t ä d t e n immer umstrittener. 
W i e aus B o n n verlautet , s ind ü b e r e inen i n den 
W e s t e n ü b e r g e t r e t e n e n S o w j e t f u n k t i o n ä r Auf ­
zeichnungen ü b e r Bahrs journalis t ische T ä t i g ­
kei t i n B e r l i n unter e inem russischen Chefre­

v o l u t i o n ä r denkenden Sowjets diesen strategi­
schen V o r t e i l nicht weid l ich genutzt h ä t t e n ? 
Jetzt, da es zumindest so scheint, als sol le die 
„Erbfe indschaf t" zwischen Rotchina und den 
U S A begraben werden, sieht sich der K r e m l 
einer Lage g e g e n ü b e r , die i hn beunruhigen 
m u ß . Es ist eine Erfahrung der W e l t p o l i t i k : 
W e n n sich i n einer D r e i m ä c h t e - K o n s t e l l a t i o n 
zwe i ehenmals verfeindete M ä c h t e einander an­
n ä h e r n , so w i r d das M a n ö v r i e r f e l d der dri t ten 
Macht entscheidend eingeengt. 

Die g r o ß e Frage lautet demnach: W a s tut der 
Kreml? N u r a u ß e n p o l i t i s c h e Phantasten k ö n n e n 
anehmen, d a ß die Sowjets der sich anbahnen­
den Norma l i s i e rung der Beziehungen zwischen 
den U S A und Rotchina gelassen zusehen wer­
den. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h kann niemand die so­
wjetische Reakt ion auf diese Po l i t ik sch lüss ig 
voraussagen A b e r ich meine, v ie les spricht 
für die These, d a ß sich M o s k a u nun v e r s t ä r k t 
getrieben fühlen w i r d , an seiner West f lanke po­
l i t isch „ r e i n e n Tisch" zu machen. Das h e i ß t : 
Der Druck auf die Bundesregierung, die Ost­
v e r t r ä g e u n v e r z ü g l i c h zu rat if izieren und den 
ideologisch-propagandistischen Vor re i t e r des 
Projekts „Europä i s che Sicherheitskonferenz" zu 
spielen, k ö n n t e noch zunehmen. Der K r e m l 
w i r d jetzt mehr als je zuvor „ R u h e " — sprich 

dakteur nach Wash ing ton gelangt. A b e r selbst 
i n B e r l i n so l l der Regierende B ü r g e r m e i s t e r 
Schütz inzwischen Bedenken gegen die ü b e r ­
ei l te — v o n Bahr betriebene — Ber l in -Uber ­
einkunft angemeldet haben. Bundeskanzler 
Brandt dagegen hat inzwischen ver lautbaren 
lassen, Bahr habe sich nicht a u ß e r h a l b der ihm 
gegebenen Richt l in ien bewegt. E . B . 

die Garant ie seiner Vorherrschaft — i n Euro­
pa w o l l e n , um den Rücken frei zu haben für 
mög l i che Auseinanderse tzungen mit Rotchina. 
D ie „ S i c h e r h e i t s k o n f e r e n z " so l l diese Garant ie 
erbringen, und der Bundesrepubl ik ist dabei 
die Rol le des E r fü l l ungsgeh i l f en N r . 1 zuge­
dacht . . . 

Sieht man genau h in , so w i r d gerade jetzt 
erkennbar, w ie v e r h ä n g n i s v o l l kurzsicht ig die 
Brandt /Scheel-Pol i t ik nach Osten war . Die F ü h ­
rungsmacht des Westens hat eine P o l i t i k ein­
geleitet, die auch für Europa — langfr is t ig na­
tür l ich — neue Perspekt iven eröffnet . In dieser 
Lage Verhand lungen mit der Sowjetunion zu 
suchen, h ä t t e einen S inn gehabt, w e i l die Po­
si t ion, v o n der die Bundesregierung h ä t t e aus­
gehen k ö n n e n , g ü n s t i g e r gewesen w ä r e , als die 
v o m F r ü h j a h r und Sommer 1970. Die Bundes­
regierung hat w o h l unsere W a r n u n g e n vo r 
kopfloser H e k t i k i n den W i n d geschlagen und 
m u ß sich nun darauf ge faß t machen, d a ß sie v o n 
den Sowjets i n Fragen v o n m ö g l i c h e r w e i s e gro­
ß e r Tragwei te für Europa gegen die F ü h r u n g s ­
macht des N A T O - B ü n d n i s s e s ausgespielt w i r d . 

W e r die t r a u m t ä n z e r i s c h e S c h ö n m a l e r e i des 
A u ß e n m i n i s t e r s im Deutschen Bundestag er­
lebt hat, mit der er al le a u ß e n p o l i t i s c h e n Pro­
bleme in den leuchtendsten Farben für die Bun­
desrepubl ik dargestellt hat, und sich der treu­
herzigen Biedermannsgeste der Bundeskanzlers 
erinnert, mit der er die deutsche Rol le in der 
Ch ina -Po l i t i k beschrieben hat, der begreift, v o n 
welchen Dilet tanten w i r regiert werden. Es w i r d 
diesen an Selbstgerechtigkeit nicht zu über t ref ­
fenden Bonner Husaren schlechthin verwehr t 
sein, zu erfassen, d a ß P r ä s i d e n t N i x o n die Bun­
desrepublik mit ihrer v o n ihm u r s p r ü n g l i c h 
gar nicht b e g r ü ß t e n Os tpo l i t ik zur Absch i rmung 
seiner Ch ina -Po l i t i k benutzt, zu der er sich nicht 
zuletzt auch durch diese Os tpo l i t i k v e r a n l a ß t 
sah. U n d damit hat W i l l y Brandt trotz a l lem 
wieder etwas Gutes bewirk t . 

Ostpolitik Brandts: 

Hollands Botschafter 
in Moskau warnte 

Das angesehene holländische Nachrich­
tenmagazin „Elsevier" veröffentlichte jetzt 
auszugsweise den Geheimbericht des lang­
jährigen niederländischen Botschafters in 
Moskau, Beelarts van Blokland. Der ange­
sehene Diplomat warnte in diesem Bericht 
seine Regierung nachdrücklich vor der 
Westpolitik der Sowjets und der Ostpoli­
tik Bundeskanzler Brandts. 

Nach der Auffassung des Diplomaten, 
der im vergangenen Jahr nach Den Haag 
zurückkehrte, wissen die Sowjets sehr ge­
nau, daß Bonn und West-Berlin nichts lie­
ber wollen, als mit der UdSSR in Frieden 
zu leben. Darum argumentierten die Rus­
sen auch immer wieder, auch sie wollten 
nur den Frieden. Man könne auf dem Wege 
zum Frieden jedoch nur weiterkommen, 
wenn man heute diese und morgen eine 
andere Forderung der Sowjets akzeptiere. 
In Moskau vertrete man die grundsätzliche 
Auffassung, daß dem Frieden nur das dien­
lich sei, was von der Sowjetunion vorge­
schlagen werde und folglich in das Konzept 
der politischen Führung der UdSSR passe. 

„Es ist daher stets die andere Partei, die 
etwas für den Frieden tun muß. Die So­
wjets selbst tun nichts. Sie beschränken 
sich auf Demonstrationen slawischen Char­
mes." Der Diplomat stellt fest, auf diesem 
Wege seien die Sowjets in der angeneh­
men Lage, stets alles zu erhalten, ohne 
selbst eine Gegenleistung bieten zu müs­
sen. 

Der frühere niederländische Botschafter 
beobachtet mit besonderer Sorge die sub­
versive Tätigkeit in den westeuropäischen 
Ländern wie überhaupt alle Aktionen die­
ser Art in der Welt. Er stellt fest, daß sol­
che Aktionen zur Strategie Moskaus ge­
hören. Erst wenn die „progressiven Kräfte" 
in westlichen Ländern eine ausreichende 
Wühlarbeit geleistet hätten, trete die so­
wjetische Diplomatie in Aktion. Wie das 
holländische Magazin „Elsevier" mitteilt, 
ist ihm dieser Geheimbericht von einer 
führenden NATO-Stelle überlassen wor­
den. 

Franz Josef Strauß: 

Kreml drängt auf »reinen Tisch* an der Westflanke 
Moskau befürchtet eine entscheidende Einengung seines Manövrierfeldes in Europa 

Wenige Tage, nachdem Washington die Welt mit der Nachricht überrascht hatte, Präsident 
Nixon beabsichtige, Peking zu besuchen, landete der sowjetische Außenmin i s ter Gromyko mit 
einer größeren Beraterdelegation auf dem Flughafen der indischen Hauptstadt. Von Neu-Delhi 
aus wurde alsdann die Unterzeichnung eines Sicherheitsvertrages zwischen Indien und der 
Sowjetunion bekanntgegeben. In den Augen vieler Länder hat Indien durch die Unterzeich­
nung eines Vertrages mit einer der beiden Wel tmächte seine bündnisfreie Politik aufgegeben 
und erscheint als dem sowjetischen Block z u g e h ö r i g . 

Der „Daily Telegraf (London) hat die Unterzeichnung dieses Vertrages als schnellen Ge­
genschlag Rußlands gegen den von Nixon geplanten China-Besuch bezeichnet. Wir veröffent­
lichen den nachstehenden Beitrag aus der Feder von Franz-Josef Strauß, der sich mit dem Ver­
hältnis Washington — Peking — Moskau nicht zuletzt auch im Zusammenhang mit der Bon­
ner Ostpolitik beschäft igt: 



tHBÖflnmiRmMoit 
21. August 1971 / Folge 34 / Seite 2 

Vereinigte Staaten: 

Zunehmender Druck auf Nixon in der Berlin-Frage 
Berichte aus Washington bestätigen Auswirkungen des Bonner Drängens nach Zugeständnissen 

Hamburg — In unserer Berichterstattung ü b e r die Lage um Berl in haben wir in der 
Folge 33 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s die Auffassung vertreten, d a ß das s t ä n d i g e Bonner 
D r ä n g e n die W e s t m ä c h t e in eine schwierige Situation gebracht hat. In diesem Zusam­
menhang haben wir auf Ä u ß e r u n g e n westlicher Diplomaten hingewiesen, d a ß man 
„ s c h l i e ß l i c h nicht deutscher sein k ö n n e als die Deutschen". V o r allem die U S A seien 
durch das „ E n t g e g e n k o m m e n " Bonns hinsichtlich der Moskauer Vorstel lungen und 
Forderungen mit einer Lage konfrontiert, die nunmehr auch bereits von der demo­
kratischen Opposit ion in den U S A benutzt werde, die Nixon-Adminis trat ion unter 
zunehmenden politischen Druck zu setzen. 

A u s Wash ing ton w i r d h ie rzu e r g ä n z e n d be­
richtet, d a ß k la re Beweise dafür vor l iegen , d a ß 
die Oppos i t ion die Regierung unter Druck setzt, 
um zu erreichen, d a ß Wash ing ton in den V i e r -
M ä c h t e - V e r h a n d l u n g e n ü b e r B e r l i n nachgibt. 
Dabei lautet, w ie w i r bereits berichteten, das 
Hauptschlagwort , „ m a n k ö n n e nicht deutscher 
sein als die Deutschen". Die Oppos i t ion behaup­
tet ferner, d a ß sich die Admin i s t r a t i on i n ihrer 
Haltung zur Ber l in-Frage prakt isch a l l e in noch 
der U n t e r s t ü t z u n g G r o ß b r i t a n n i e n s erfreue, 
w ä h r e n d Paris mehr und mehr zum Nachgeben 
g e g e n ü b e r den wei tgehenden sowjetischen 
Forderungen geneigt sei . Schl ießl ich w i r d er­
k lä r t , d a ß W a s h i n g t o n die Gefahren i m A u g e 
behalten m ü s s e , die aus einer scharfen sowjet i­
schen Reak t ion auf die sich anbahnende ameri­
kanisch-chinesische A n n ä h e r u n g gerade auch 
auf dem e u r o p ä i s c h e n Schauplatz h e r r ü h r e n 
k ö n n t e n . — P r ä s i d e n t N i x o n sah sich denn auch 
bereits v e r a n l a ß t , dieser Argumen ta t ion der 
Oppos i t ion in der Fo rm entgegenzutreten, d a ß 
er der Ansicht Ausdruck gab, nicht nur bei den 
amerikanisch-sowjetischen Verhand lungen ü b e r 
die Begrenzung strategischer Waffensysteme, 
sondern auch bei den V i e r - M ä c h t e - V e r h a n d l u n ­
gen ü b e r Be r l i n h ä t t e n sich g ü n s t i g e Aspek te 
ergeben. 

M i t besonderem Nachdruck setzt sich die 
l iberaldemokrat ische „ N e w Y o r k T imes" für e in 
Z u r ü c k w e i c h e n Washing tons i n der Ber l in-Frage 
ein . Dies erfolgte insbesondere i n e inem Bericht 
aus der amerikanischen Bundeshauptstadt, i n 
dem behauptet wurde, die Admin i s t r a t i on be­
finde sich in den Be r l i n -Verhand lungen „in zu ­
nehmender Isol ierung". So h ä t t e n sich zwar die 
Br i ten i n der Frage der Err ichtung eines sowje­
tischen Genera lkonsula ts i n W e s t - B e r l i n „fest 
an die Seite der U S A gestellt", Paris aber zeige 
sich weniger abgeneigt, den W ü n s c h e n M o s k a u s 
zu entsprechen. V o r a l lem aber sei Bonn gerade­
zu bereit, gegen gewisse Z u g e s t ä n d n i s s e e in 
sowjetisches Genera lkonsula t i n W e s t - B e r l i n zu 
akzeptieren, j a Bundeskanzler W i l l y Brandt 

wo l l e eine Reduk t ion der B u n d e s p r ä s e n z und 
eine v e r s t ä r k t e Anwesenhe i t der U d S S R in 
Wes t -Be r l i n hinnehmen, wenn M o s k a u dafür 
die a u s w ä r t i g e Ver t r e tung Wes t -Ber l ins bzw. 
der Wes t -Ber l ine r durch Bonn b i l l i g e n w ü r d e . 

Zur Verdeut l ichung der Diskrepanz zwischen 
der amerikanischen und der westdeutschen H a l ­
tung w i r d sodann beriditet , es sei v o n einer 
„ A m t s p e r s o n " in Wash ing ton e r k l ä r t worden : 
„ W i r k ö n n e n doch nicht wei te rh in standhalten, 
wenn die Westdeutschen das nicht tun. W i r 
k ö n n e n nicht den Ansche in erwecken, d a ß w i r 

deutscher seien als die Deutschen und w i r k ö n ­
nen auch nicht als d ie jenigen erscheinen, die 
eine umfassende Regelung zwischen Wes t ­
deutschland und der Sowje tunion sowie Polen 
blockieren" . Danach brachte das N e w Y o r k e r 
Blat t zum Ausdruck , d a ß es i n W a s h i n g t o n 
poli t ische Krä f t e gibt, die der westdeutschen 
Bundesregierung „freie Bahn" für die E in le i tung 
des parlamentarischen Prozesses der Ratif izie­
rung der V e r t r ä g e Bonns mit M o s k a u und W a r ­
schau verschaffen w o l l e n , indem das „Ber l in-
Hinde rn i s " aus dem W e g g e r ä u m t werden so l l . 

In e inem gleichzei t ig v o n der „ N e w Y o r k 
Times" ve rö f f en t l i ch t en Kommenta r zur Ost­
po l i t i k Bonns wurde zwar zugegeben, d a ß „ v i e l e 
E u r o p ä e r " die Be fü rch tung gehegt h ä t t e n , i n ­
folge dieser Os tpo l i t i k k ö n n t e n die U S A zu 
e inem A b z u g aus Europa v e r a n l a ß t und die 
Sowje tunion ermuntert werden, eine „ F i n n l a n -
diserung" West -Europas anzustreben, doch wer­
den derart ige Besorgnisse als prakt isch gegen­
standslos hingestel l t mit der B e g r ü n d u n g , d a ß 
doch der Bei t r i t t G r o ß b r i t a n n i e n s zur E W G be­

vors tehe u n d eine gemeinsame A u ß e n - und 
even tue l l auch V e r t e i d i g u n g s p o l i t i k West-Euro­
pas „noch v o r 1975" zu e rwar ten sei . Wiederum 
w i r d eben i n d iesem Zusammenhang suggeriert, 
d a ß die V e r e i n i g t e n Staaten „es m ü d e werden" 
k ö n n t e n , i n Europa eine „ e i n s a m e Ro l l e " zu 
sp ie len . 

ü b e r d i e s w i r d v o n demokrat ischer Seite — 
gleichfal ls vo rnehml i ch in der „ N e w York 
T imes" die Gefahr an die W a n d gemalt, daß 
sich eben wegen der a n g e k ü n d i g t e n N i x o n -
Reise nach P e k i n g u n d auch wegen der Selb­
s t ä n d i g k e i t s r e g u n g e n auf dem B a l k a n sowie 
wegen der zunehmenden A t o m r ü s t u n g und 
a u ß e n p o l i t i s c h e n A k t i v i t ä t C h i n a s gerade auch 
i n Europa ernste Kr i sens i tua t ionen ergeben 
k ö n n t e n , w e i l M o s k a u d iesen Entwicklungen 
w o h l k a u m u n t ä t i g zuschauen werde . A u c h da­
mit w i r d der N i x o n - A d m i n i s t r a t i o n faktisch ein 
Nachgeben i n der Be r l in -F rage u n d eine Unter­
s t ü t z u n g der O s t p o l i t i k Bonns angeraten. 

So l l t en die Botschafter i n B e r l i n zu einer 
Ü b e r e i n k u n f t gelangen, w i r d dieses Ergebnis 
z u n ä c h s t den Regie rungen unterbrei tet und zur 
Entscheidung vorge legt werden . Es m u ß damit 
gerechnet werden , d a ß sich in den folgenden 
W o c h e n der Druck der demokra t i schen Oppo­
s i t ion also noch v e r s t ä r k e n w i r d , um die Re­
g ie rung N i x o n zu veranlassen , einer A b ­
machung, selbst w e n n sie we i tgehend sowjeti­
schen V o r s t e l l u n g e n entsprechen w ü r d e , ihre 
Z u s t i m m u n g zu geben. 

Ostpolitik: 

Vorwärts Kameraden - es geht zurück! 
Bei Fortsetzung der Bonner Rückzugstaktik wird das gesteckte Ziel verfehlt 

Bonn — Daß die Trompeter des Ruhmes der 
Bonner Os tpo l i t ik aus A n l a ß der makabren A u ­
gustdaten zum g r o ß e n Sammeln bl iesen, d a ß 
die Paladine Freunde, Genossen und Mi t s t re i t e r 
dr ingl ich aufriefen, sich um den v o n Rat i f iz ie-
r u n g s n ö t e n hart geplagten Her ren der „Schaum­
burg" zu scharen; d a ß der hohe Her r selber 
— Treue um Treue — dem obersten der Pa la ­
dine, dem durch eigenes Verschulden schwer 
angeschlagenen „Marscha l l R ü c k w ä r t s " Bahr 
ostentativ zur Hi l fe eil te, d a ß ihm A u ß e n - K o -
adjutor Scheel beflissen beisprang, w e n wol l t e 
das wundern . A u c h d a ß mancher H i l f s w i l l i g e 
dabei des Gu ten z u v i e l tat, d a ß er i m Ubere i ­
fer aus den Latschen kippte , kann vorkommen . 
Ledig l ich die „Ze i t " -Grä f in M a r i o n Dönhoff, 
brachte jedoch das K u n s t s t ü c k fertig, die Ost­
po l i t i k Brandts, auf die sie als Par te igenossin 
eingeschworen ist, i n ihrer EinJahresbi lanz des 
M o s k a u e r Ver t rages förmlich im Kopfs tand ab­
zudecken. 

„Sie betrachten die Gegenwar t im Rücksp ie -

„Paris-Match": 

Zwei Tage für Eroberung Frankreichs 
Nach Sowjet-Strategie muß der Rhein in 3 Tagen erreicht sein 

Die bekannte f r a n z ö s i s c h e Zeitschrift „ P a r i s Match" v e r ö f f e n t l i c h t in ihrer neue­
sten Ausgabe ein Interview mit dem ehemaligen h ö c h s t e n Politoffizier der tschecho­
slowakischen Armee , Exgeneral Jan Sejna, der als Erster S e k r e t ä r dem Parteikomitee 
im Prager Verteidigungsministerium a n g e h ö r t hatte, bevor er im Februar 1968 im 
amerikanischen Generalkonsulat in Triest um E x i l gebeten hatte. 

In diesem Interview verbrei tete sich Exgene­
ral J a n Sejna ü b e r die m i l i t ä r i s c h e n Planungen 
des Warschauer Paktes und gab dabei erstmals 
bekannt, d a ß eine i m Jahre 1963 v o n den W a r ­
schauer Paktstaaten beschlossene „offens ive 
Srategie" e inen V o r s t o ß der kommunist ischen 
Truppen bis zum Rhe in i n drei Tagen und die 
Eroberung Frankreichs i n wei teren z w e i Tagen 
vorsah. 

Der ehemalige Genera l berichtete v o n einer 
Konferenz des tschechoslowakischen Genera l ­
stabes im Herbst 1963, i n deren V e r l a u f der 
sowjetische Ver te id igungsminis te r M a l i n o w s k i j 
„e ine g r o ß e Neu igke i t " vorgetragen hatte: Die 

Sowje tunion hatte nach Sejnas W o r t e n ihre 
bisher „ d e f e n s i v e Strategie" auf die Offensive 
ausgerichtet. 

Tschechoslowakische Truppen und Einhe i ten 
der „ D D R " - V o l k s a r m e e sol l ten nach diesen P l a ­
nungen i m F a l l eines kommunis t ischen Angr i f f s 
gegen den Wes t en als Speerspitze innerhalb v o n 
drei Tagen den Rhe in erreichen. Sejna berich­
tete, die S t r e i t k r ä f t e der Bundeswehr w ü r d e n 
v o n M o s k a u für die besten gehalten, gegen die 
kommunist ische Soldaten i m Ernstfal l k ä m p f e n 
m ü ß t e n . A m geringsten werde v o n den M i l i t ä r s 
des Ostblocks die Widers tandskraf t der f ranzö­
sischen A r m e e e i n g e s c h ä t z t . 

gel . Sie marschieren r ü c k w ä r t s i n die Zukunf t" . 
M i t diesem W o r t M c L u h a n s meinte die cou­
ragierte Gräf in bei le ibe nicht den Angr i f f , den 
der Bundeskanzler g le ichzei t ig r ü c k w ä r t s - g e -
wandt im Schwesterblatt der „Zei t" , in Nannens 
r o t - w e i ß e m „ S t e r n " gegen seinen V o r g ä n g e r 
Adenaue r füh r t e . 

N e i n , sie meinte die b ö s e Oppos i t i on , die, 
das ist der S inn der paradoxen G e d a n k e n f ü h ­
rung, ihrer Ansicht nach offenbar nicht begrif­
fen hat, was w e i l a n d Me i s t e r Goebbels den 
i r r i t ie r ten Landsern i n den Tagen des Zusam­
menbruchs der deutschen Ostfront zynisch k la r ­
zumachen sich erdreistete: D a ß R ü c k z u g nicht 
Schwäche , sondern S t r ä k e ist! 

W a s aber den „ R ü c k s p i e g e l " betrifft, so w e i ß 
jeder F a h r s c h ü l e r , d a ß es z w e c k m ä ß i g , j a V o r ­
schrift ist, die Verkehr s l age , v o r a l l em die nach­
setzenden Verkeh r s t e i l nehmer i m Spiege l zu 
beobachten und das eigene Fahrverha l t en da­
nach auszurichten, w e n n leichtfertiger U n f a l l 
ve rmieden werden so l l . Nicht so die Chef in , 
die die H a n d l ä s s i g am Steuer der „Zei t" h ä l t . 
Die angeblich so friedfertige und deshalb nach 
M e i n u n g der B u c h h ä n d l e r mit dem Friedens­
preis auszuzeichnende Grä f in ist so e i f r ig da­
mit beschäf t ig t , auf die „b l i nde O p p o s i t i o n " i m 
Lande einzudreschen, d a ß sie a u ß e r Acht l äß t , 
w i e sehr, w i e tödl ich ernst das L a n d seit e inem 
Vier te l j ahrhunder t v o n den machtbesitzenden 
und machtbesessenen roten Wes t l and re i t e rn 
b e d r ä n g t w o r d e n ist; w i e sehr es zur Stunde 
— siehe w ie die „ t r o j a n i s c h e " Be lagerung der 
D r e i - M ä c h t e - F e s t u n g W e s t - B e r l i n b e d r ä n g t 
w i r d . D ie ehedem so t ü c h t i g e o s t p r e u ß i s c h e 
Gut she r r in ist so emsig und unverdrossen da­
mit beschäf t ig t , Ä h r e n des Erfolges v o m Stop­
pelfe ld der Bonner Os tpo l i t i k aufzulesen, d a ß 
sie gar nicht merkt , d a ß das F e l d v o n den 
Schnittern aus Os ten a b g e m ä h t und die Ernte 
s ä u b e r l i c h i n die M o s k a u e r Scheunen einge­
bracht worden ist. 

V o r w ä r t s — es geht zu rück — ! W e r da meint, 
es sei abwegig , diese bit ter-ironische Landser­
losung aus dunk l en deutschen Tagen auf die 
En twick lung der Bonner Os tpo l i t i k anzuwenden, 
der studiere nur e inmal s o r g f ä l t i g die j ü n g s t e 
dialekt ischen A u s w e i c h m a n ö v e r , mi t denen die 
Bonner Nachhut i m Frage- u n d A n t w o r t s p i e l 
mit der Oppos i t i on die R ü c k z u g s t a k t i k abzu­
decken b e m ü h t ist. D a w i r d die Aufhebung der 
„ B e z e i c h n u n g s l i n i e n " für die Umschre ibung des 
rechtlichen und pol i t ischen Status v o n Deutsch­
l a n d erneut damit gerechtfertigt, d a ß es sich 
l ed ig l i ch u m einen N a c h v o l l z u g des Sprachge­
brauches handele, der „ w e i t g e h e n d " ü b e r die 
Fes t legung des Jahres 1965 h inweggegangen 
sei . H inweggegangen aber w i r d mit der ersatz­
losen Aufhebung in W i r k l i c h k e i t ü b e r die Tat­
sache, d a ß der deutsche Status rechtlich unver -

Refriedigend" Zeichnung „Kölnische Rundschau' 

Makaber: 
Weniger Schüsse 

An der Mauer, so berichten Berliner Chro­
nisten erfreut, wird seit Beginn des innerdeut­
schen Dialogs weniger geschossen. 1969 hatten 
in Berlin noch fünf Menschen ihren Fluchtver­
such aus der „DDR' mit dem Leben bezahlt. 
In diesem Jahr dagegen wurde an der Mauer 
„nur" ein Mensch erschossen, der dazu nicht 
aus der „DDR' flüchten, sondern in die „DDR" 
eindringen wollte. Zumindest besaß er eine 
West-Berliner Adresse. 

Doch scheint es fast, als seien in der „positi­
ven Bilanz" Ursache und Wirkung verwechselt 
worden. Der Schießbefehl an der Mauer besteht 
nach wie vor, und daß die „DDR"-Grenzposten 
ihn befolgen, zeigte der tödliche Zwischenfall 
vom 24. Juli. Wenn also weniger Schüsse ge­
zählt werden, so ist dies keineswegs auf hu­
mane Einsichten der „DDR"-Behörden zurück­
zuführen, als vielmehr auf die Tatsache, daß 
schlicht und einfach weniger Fluchtversuche 
stattfinden. Die wenigen aber, die es noch ver­
suchen, die „DDR"-Grenzen anderswo als an 
den Schlagbäumen zu überschreiten, müssen im 
wahrsten Sinne des Wortes todsicher damit 
rechnen, daß die Volkspolizisten das Schießen 
noch nicht verlernt haben. 

ä n d e r t ist und d a ß mehr als die H ä l f t e der Be­
v ö l k e r u n g dieser auch i n den deutschland-po-
l i t ischen Passagen des Grundgesetzes veran­
ker ten Tatsache in i h rem Sprachgebahren Rech­
nung t r ä g t . D a ß die M e h r h e i t erst recht ent­
schlossen ist, an diesen Bezeichnungen festzu­
hal ten, w e i l der Gegner ü b e r i h ren For t fa l l 
frohlockt.. So stel l te die „ Z y c i e W a r s c h a w i " mit 
Genug tuung fest, d a ß es sich auch be i diesem 
Bonner E n t s c h l u ß um e inen „ k l e i n e n Schrit t" i n 
Richtung auf die Ra t i f i z i e rung der V e r t r ä g e , 
um eine amtliche Bee inf lussung der Me inungs ­
b i ldung , u m e inen pol i t i schen V o r v o l l z u g also 
nur nicht um N a c h v o l l z u g handelt . 

Das gi l t erst recht für das ver t ragspol i t i sch 
bedingte Bonner E i n v e r s t ä n d n i s mi t der Err ich­
tung eines sowjetischen B r ü c k e n k o p f e s , eines 
Genera lkonsu la tes i n W e s t - B e r l i n be i gleich­
zeit iger, empfindl icher Reduz i e rung der Bun­
d e s p r ä s e n z . D a ß auch h ier e in ausgesprochenes 
R ü c k z u g m a n ö v e r i n gang gesetzt w i r d , hat 
Kanz le ramtsmin i s t e r Ehmke i n seiner A n t w o r t 
auf die C D U / C S U - A n f r a g e mit der Fes ts te l lung 
b e s t ä t i g t , d a ß es Bahr darauf angekommen sei , 
i n se inen G e s p r ä c h e n mit den V e r b ü n d e t e n „Po­
s i t ionen" , sprich R ü c k z u g s p o s i t i o n e n , „ a b z u d e k -
ken , die es zu d i sku t i e ren galt" . 

Der R ü c k z u g aus vorgeschobenen, gesicher­
ten S te l lungen ist e in takt isch gerechtfertigtes 
M i t t e l . Vorausgesetz t , d a ß die R ü c k s t e l l u n g e n 
h i n l ä n g l i c h mit Rese rven ausgestattet und ge­
sichert s ind, d a ß die G r u n d p o s i t i o n so gefestigt 
ist, d a ß v o n den Auffangss te l lungen her eine 
neue V o r w ä r t s s t r a t e g i e entwickel t werden 
kann . Das ist h ins icht l ich der Bonner Os tpo l i t i k 
nicht der F a l l . Be i For tse tzung der u n g e n ü g e n d 
abgesicherten R ü c k z u g s t a k t i k m u ß deshalb das 
strategische Z i e l , die H e r b e i f ü h r u n g e iner kon­
s t ruk t iven Entspannung verfehl t werden . Der 
R ü c k z u g m u ß , so ist zu b e f ü r c h t e n , angesichts 
der gewa l t i g ü b e r l e g e n e n , dynamisch und stra­
tegisch ziels icher oper ie renden G e g e n k r ä f t e 
schri t tweise u n d sch l ieß l ich total zum Durch­
bruch der offensiven W e s t p o l i t i k des K r e m l 
füh ren . D e n Bonner Os t landfahrern sei deshalb 
dr ing l ich geraten, den R ü c k s p i e g e l a u ß e n w ie 
innen b l ickr ich t ig e inzus te l len u n d die Opera ­
t ionen des Gegners schä r fe r als b isher zu beob­
achten, und i n Rechnung zu s te l len . 

C. J . N . 
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tms S M i p n u l ' u n b l i ü i Politik 

D r ü b e n , jenseits der Mauer , in der „Re­
gion, ü b e r die nicht gesprochen w i r d " 
paradierte, entgegen den ü b e r n o m m e n e n 

Verpfl ichtungen der Sowjets die Na t iona le 
Volksarmee, zogen Betr iebskampfgruppen mit 
Waffen und G e r ä t ü b e r die S t r a ß e „ U n t e r den 
Linden" , vo rbe i an dem neuen Chef der Sozia­
listischen Einhei tspar te i , Honecker und an So­
wjetbotschafter A b r a s s i m o w . Sozusagen unter 
den A u g e n der i n B e r l i n tagenden Botschafter 
der W e s t m ä c h t e stellte das SED-Regime demon­
strativ unter Beweis , d a ß Os t -Be r l i n als e in 
Bestandteil der „DDR" vers tanden w i r d . A b ­
rassimow aber, der inzwischen wieder an den 
Verhandlungst isch z u r ü c k g e k e h r t ist, spricht 
mit ke inem W o r t v o n dem Os t te i l einer Stadt, 
die ganz der V i e r - M ä c h t e - V e r a n t w o r t u n g un­
tersteht, sondern seine K o l l e g e n haben sich mit 
ihm scheinbar d a r ü b e r geeinigt, nur ü b e r die 
„Region" zu sprechen, auf die sich die A b m a ­
chungen beziehen so l l en : n ä m l i c h auf Wes t -
Ber l in . 

D r ü b e n feierte man l ä r m e n d den 10. Jahres-
taq der Mauer , jenes Mus te rbe i sp i e l einer B r u ­
ta l i tä t , die i n der Geschichte schwerlich ihres-
qleichen findet. U n d die Machthaber s tel len mit 
Befriedigung fest, d a ß 30 M i l l i a r d e n M a r k W e s t 
seit dem 13. A u g u s t 1961 aufgewandt wurden , 
um die minen- und stacheldrahtgespickte G r e n ­
ze nach W e s t - B e r l i n und Westdeutschland zu 
errichten. Dahin te r v o l l z o g sich in B e r l i n jenes 
mi l i t ä r i sche Spek take l , zu dem man auch noch 
die B e v ö l k e r u n g aufgefordert hatte, Spal ier 
zu bi lden. 

H ü b e n jedoch — i n W e s t - B e r l i n — w a r man 
schon nicht mehr bereit , sich auf eine gemein­
same öffent l iche K u n d g e b u n g des Protestes zu 
einigen. Soz ia ldemokra ten und F D P wol l t en 
„ u n n ö t i g e n L ä r m " vermeiden , um eben jene 
G e s p r ä c h e nicht z u s t ö r e n , die jetzt i n B e r l i n 
in G a n g gekommen s ind u n d v o n denen die 
Bundesregierung hofft, d a ß man das Ergebnis 
als eine „ b e f r i e d i g e n d e B e r l i n - L ö s u n g " bezeich­
nen k ö n n e . 

So trafen sich die Ver t r e t e r v o n Senat und 
Parteien an dem D e n k m a l für die Opfer des 
Stal inismus u n d selbst aus den knappen A n ­
sprachen, die gehal ten wurden , war sehr k l a r 
zu erkennen, w i e die A k z e n t e gesetzt werden. 
A m V o r a b e n d dieses 10. Jahrestages hatte 
Kanz le r Brandt, der sich auf der Nordsee inse l 

30 Milliarden Mark West für Mauerbau, Minenfeld und Stacheldraht 

k a u und hat jenen v o n Egon Bahr vorher aus­
gehandelten V e r t r a g unterzeichnet, i n dem 
prakt isch die Ber l iner Schandmauer zur „ u n v e r ­
letzl ichen Staatsgrenze" w i r d . Hat sich der 
Kanz l e r be i dieser Unterschrift an jenen 17. 
J u n i 1961 erinnert, da er zum „Tag der F re i ­
heit" Hundert tausenden Ber l ine rn zurief: 

„Es ist das Ansinnen zum Verrat an unse­
ren Landsleuten, zum Verrat am Ziel der deut­
schen Einheit in Freiheit. Von uns die Zustim­
mung der deutschen Teilung zu verlangen, ist 
die Erwartung, daß wir uns ehrlos machen. Wer 
dazu seine Hand reicht, gehört nicht zu uns. 
Wir haben den Zustand der Teilung hinnehmen 
m ü s s e n . Wir m ü s s e n ihn — leider Gottes — 

Ein Jahr danach: 

Wahn oder Wirklichkeit? 
Die Berlin-Regelung darf nicht Dreiteilung Deutschlands bringen 

Syl t erholt, i n e inem A r t i k e l , den die I l lus t r ier­
te „ s t e r n " ve rö f fen t l i ch t e , e r k l ä r t , K o n r a d A d e ­
nauer habe die M a u e r akzept ier t und die Wes t -
a l l ier ten h ä t t e n nach dem 13. A u g u s t z u s p ä t 
reagiert. W i l l y Brandt schreibt i n diesem Z u ­
sammenhang: „Die En twick lung bis zur M a u e r 
war nicht aus hei terem H i m m e l gekommen." 

Z u n ä c h s t hatte die C D U / C S U sich energisch 
gegen eine D i sk red i t i e rung K o n r a d Adenauers 
gewandt und e r k l ä r t : „Die C D U / C S U ist be­
fremdet d a r ü b e r , d a ß i n e iner wicht igen Phase 
der B e r l i n - V e r h a n d l u n g e n Bundeskanzler 
Brandt den V e r s u c h macht, den ehemal igen B u n ­
deskanzler Dr . A d e n a u e r z u d iskredi t ie ren . 
Die H a l t u n g K o n r a d Adenaue r s zur deutschen 
Frage und zu B e r l i n w a r stets so k l a r und e in­
deutig, d a ß sie ü b e r j eden Z w e i f e l erhaben 
bleibt." W e n n g l e i c h sich h i e rzu auch jedes 
W o r t e r ü b r i g t , fragt es sich dennoch, ob es 
s innvo l l ist, heute den f r ü h e r e n Bundeskanzler 
Adenauer i n e in Zwie l i ch t zu zerren. E i n e n T o ­
ten, der sich nicht w e h r e n kann . 

Ulbr icht hat seine M a u e r gebaut. V o n den 
Sowjets ermuntert oder g e d r ä n g t , das b le ibt da­
hingestell t . Heute legen seine Nachfahren W e r t 
darauf, diese M a u e r als e inen T e i l der „ G r e n z e 
zwischen den be iden Deutschland" z u sehen. 
Nicht anders n ä m l i c h ist der A r t i k e l 3 des M o s ­
kauer Ver t rages z u vers tehen, i n dem es h e i ß t : 
„Die Sowje tun ion und die Bundesrepubl ik 
Deutschland betrachten heute und k ü n f t i g die 
Grenzen a l ler Staaten i n Europa als unver le tz­
lich wie sie am Tage der Unterze ichnung dieses 
Abkommens ver laufen, e insch l i eß l i ch der Oder-
Neiße-Lin ie , die die Wes tgrenze Polens bi ldet , 
und der Grenze zwischen der Bundesrepubl ik 
Deutschland und der Deutschen Demokrat ischen 
Republ ik ." 

V o r einem Jahr nun war Bundeskanzler Brandt 
zusammen mit seinem A u ß e n m i n i s t e r i n M o s -

nocli weiter tragen. Aber die Unterschrift un­
ter zwei sogenannte Fr iedensverträge w ä r e das 
deutsche Einvers tändnis mit der widerrechtli­
chen Teilung, es w ä r e die Aufgabe unserer 
Forderung nach dem Selbstbestimmungsrecht. 
Selbstbestimmungairecht und Te i lungver träge 
schl ießen einander aus. Es wird Schindluder 
getrieben mit dem Wort „Friedensvertrag." Ein 
solcher Vertrag muß mit dem Lebensrecht der 
Betroffenen übere ins t immen, wenn er dem Frie­
den dienen soll. Was die Regierung der So­
wjetunion vorschlägt , ist kein Friedensvertrag, 
sondern ein Teilungsvertrag. Die Konsequenz 
wäre , meineidig zu werden, g e g e n ü b e r den von 
uns getrennten Landsleuten. Das wird nicht ge­
schehen! Weil wir ehrlich sein wollen, weil wir 
Selbstachtung haben, und weil wir Vertrauen zu 
unserem Recht haben, lehnen wir einen Tei­
lungsvertrag ab." 

U n d wei te r : „ A u s dem Separatvertrag w ü r d e 
die Sowje tunion dann vermut l ich den Anspruch 
herlei ten, d a ß die i n ihm festgelegte Grenzz ie ­
hung unver le tz l ich sei . D ie Zonengrenze mit ten 
durch Deutschland w ü r d e zur unver le tz l ichen 
Staatsgrenze." Sowei t Brandt als Regierender 
B ü r g e r m e i s t e r am 17. J u n i 1961. 

W e n n W i l l y Brandt nun am V o r a b e n d des 
13. Augus t 1971 dem ersten Kanz l e r der Bun­
desrepubl ik und „ m a n c h e n Leuten i m Bundes­
tag und anderswo" den V o r w u r f macht, sie 
h ä t t e n immer Verhand lungen abgelehnt und 
l ieber eine Verschlechterung der Lage in Kauf 
genommen" dann w i r d w i r k l i c h zu fragen sein, 
welche Verbesserung diese Bundesregierung 
denn erreicht hat. W a s v o n dem, das W i l l y 
Brandt i m Jahre 1961 noch als unannehmbar 
bezeichnete, hat die Sowjetunion inzwischen 
v o n ihrer Wunschl is te gestrichen? 

Seine Regierung w i l l , so sagt Brandt, „ t rotz 
der M a u e r Z u s t ä n d e schaffen, durch die das 

K e n n e d y an der M a u e r : Z u s p ä t e Reakt ion? 

Sch ießen beendet w i r d . " V o r e inem Jahr ya r 
W i l l y Brandt i n M o s k a u und hat jenen deutsch-
sowjetischen V e r t r a g unterschrieben, der prak­
tisch nichts anderes e n t h ä l t als die Zwe i t e i l ung 
Deutschlands, die A n e r k e n n u n g der „DDR" — 
eben alles, v o n dem der damalige Regierende 
B ü r g e r m e i s t e r v o n Ber l in , Brandt sagte, d a ß er 
diese Forderungen der Sowjets entschieden ab­
lehne. 

Inzwischen ist Brandt nach Erfurt gereist und 
er hat Stoph nach Kasse l e ingeladen — v o n 
den Erleichterungen, ü b e r die man geredet hat, 
haben die Menschen in Mit te ldeutschland nichts 
g e s p ü r t . Die Demarka t ions l in ie ist nicht trans­
parent, w o h l aber ist der M i n e n g ü r t e l engma­
schiger geworden. D r ü b e n läß t man ke inen 
Zwei fe l daran, d a ß es keine deutsche W i e d e r ­
ve re in igung geben w i r d — es sei denn i m 
Zeichen des Kommunismus . Nichts hat sich i m 
innerdeutschen Bereich gebessert. Die Trennung 
der be iden Te i le Deutschlands w i r d v o n den 
Kommunis ten nur noch in tensiver betrieben. — 
N i e m a n d w i r d sagen k ö n n e n , die Regierung 
Brandt/Scheel habe sich nicht ausreichend um 
A n n ä h e r u n g b e m ü h t — aber jeder w e i ß , d a ß 
nichts daraus geworden ist. 

Ha t wenigsten der V e r t r a g mit M o s k a u sicht­
bare Erleichterungen oder V o r t e i l e gebracht? 
Irgendwer i n diesem amtlichen Propagandaap­
parat meinte, es sei doch e in unbestrittener Ge­
winn , d a ß doch wenigstens die g e h ä s s i g e n A n ­
griffe der Sowjetpresse a u f g e h ö r t h ä t t e n . W i r 
finden, sie s ind nur auf Sparflamme gestellt und 
es ist den Sowjets i n diesem Zusammenhang 
zu bescheinigen, d a ß sie die psychologische 
K a m p f f ü h r u n g meisterhaft verstehen. Solange 
die f r ü h e r e n Bundesregierungen nicht bereit 

Vor einem Jahr in Moskau: Was hat sich g e ä n d e r t ? Fotos: AP 

waren, die Te i lung Deutschlands hinzunehmen 
und auch noch schriftlich anzuerkennen und so­
lange sie sich weigerten, die Rechtstitel für die 
deutschen Ostgebiete an Polen zu ü b e r g e b e n , 
so lange waren in Bonn „ K a p i t a l i s t e n " und 
„ I m p e r i a l i s t e n " und „ R e v a n c h i s t e n " und was 
sonst das W ö r t e r b u c h des Kommunismus für 
solche Fä l l e b e r e i t h ä l t , am W e r k e . N u n aber, 
da aus Bonn der H e r r Bahr nach M o s k a u kommt 
und in Bonn eine Gromyko-Fo rde rung als Bahr-
Papier p r ä s e n t i e r t , da e in A u ß e n m i n i s t e r in 
M o s k a u wei l t und den Deutschen der Eindruck 
v o n Verhand lungen vermit te l t w i r d , obwohl 
die Sowjets l ä n g s t ihre Bedingungen gestellt 
und die Bonner akzeptiert haben, nun aber, da 
der Kanz le r selbst nach M o s k a u reist, um dort 
den V e r t r a g zu unterschreiben, der die deutsche 
Te i l ung besiegelt und seine deutschen Ostge­
biete preisgibt, weshalb soll te da die sowjeti­
sche Propagandamaschine auf v o l l e n Touren 
laufen und Gift und G a l l e spucken? Doch w i r 
sol l ten uns nicht t ä u s c h e n . Aufgeschoben ist 
auch dort nicht aufgehoben. Sol l te e twa Brandt 
zu der Erkenntnis v o n 1961 zu rück f inden , n ä m ­
lich, d a ß mit dem W o r t Fr iedensver t rag nicht 
Schindluder getrieben werden darf und d a ß 
e in V e r t r a g mit dem Lebensrecht der Betroffe­
nen ü b e r e i n s t i m m e n m u ß , dann dü r f en w i r ver ­
sichert sein, d a ß die Propagandamaschine wie ­
der zu v o l l e n Leis tungen gebracht w i r d . So wie 
man damals Adenauer oder die Po l i t i ke r der 
C D U / C S U aufs K o r n genommen hat, so w ü r ­
den dann die M ä n n e r um Brandt unter P ü n k t -
feuer genommen. Jetzt haben die Sowjets k e i ­
nen G r u n d und sie hoffen, d a ß die V e r t r ä g e 
v o n M o s k a u und Warschau im Parlament ü b e r 
die letzte H ü r d e gehen werden. Damit scheint 
man es e i l i g zu haben: man sagt, noch v o r 
Weihnachten werde die Rat i f iz ierung eingelei ­
tet werden. Vorausse tzung: eine befriedigende 
Ber l in-Regelung. 

Uber diese Regelung verhandeln in Be r l in 
seit geraumer Zei t und nun auch in zei t l ich 
schneller Folge die Botschafter der v ie r G r o ß ­
m ä c h t e . Trotz der vereinbar ten Ver t rau l ichkei t 
ist aus Os t -Ber l in zu h ö r e n , d a ß in den dort i ­
gen Regierungskre isen eine betonte Zuversicht 
herrscht. M a n w i l l wissen, d a ß M o s k a u und 
Os t -Ber l in eine gemeinsame L i n i e gefunden 
und eine Regelung anstreben, bei der Bundes­
tag, Bundesregierung und B u n d e s p r ä s i d e n t i n 
Wes t -Be r l i n „nichts mehr zu suchen haben . . ." 

Die V e r ö f f e n t l i c h u n g e n ü b e r Bahrs V o r ­
sch läge , e in sowjetisches Genera lkonsula t i n 
B e r l i n betreffend, die Tatsache, d a ß sich die 
Sowjets dagegen sperren, die B ü r g e r Ber l ins 
mit dem R e i s e p a ß der Bundesrepubl ik auszu­
statten, und vie les andere läß t erkennen, d a ß 
die Sowjets i n B e r l i n auf e inen „S t a tu s quo 
minus" abzielen. M i t Recht hat der C S U - V o r s i t ­
zende Franz Josef S t r a u ß zum Jahrestag der 
Err ichtung der Ber l iner M a u e r e r k l ä r t : „Eine 
Ber l in-Regelung, die nur technische Fragen be­
trifft, aber wei te rh in die W i r k l i c h k e i t des 
Sch ießbefeh l s nicht zu ä n d e r n vermag, ist A u -
genwischerei und dient dazu, e inen V o r w a n d 
für die Rat i f iz ierung der O s t v e r t r ä g e zu l ie ­
fern." 

Der Fr ieden ist durch den deutsch-sowjeti­
schen V e r t r a g nicht sicherer geworden. Unsere 
Sicherheit beruht aussch l ieß l ich auf unserer Z u ­
g e h ö r i g k e i t zur atlantischen Ver te id igungsge­
meinschaft. In Bonn aber m ü ß t e man wissen, 
d a ß die Sowjets ih r eigentliches Z i e l nicht auf­
gegeben haben; auch der V e r t r a g mit der Bun­
desrepublik ist nur eine Etappe in dem Stufen­
plan des g r o ß e n Spieles um Deutschland und 
um Europa. D ie Gefahr besteht darin, d a ß die­
ses eigentliche Z i e l nicht mehr gesehen und 
somit auch die Gefahr verkannt w i r d , i n der 
w i r uns befinden. B e r l i n ist — wie S t r a u ß die­
ser Tage sagte — nicht die einzige Probe auf 
das Exempel , ob die Os tpo l i t ik der Bundesre­
gierung auf W i r k l i c h k e i t oder W a h n gebaut 
ist, aber es ist e in Prüfs te in . 

W a s dieses nun abgelaufene Jahr angeht, so 
v e r m ö g e n w i r ke inen Silberstreifen zu erbl ik-
ken. Die letztl ich u n v e r ä n d e r t e negative Grund­
einstel lung der Sowjetunion läß t uns den v i e l ­
fach vorgetragenen Ber l in-Opt imismus keines­
wegs teilen. W i r be fürch ten vie lmehr , d a ß diese 
Bundesregierung, die sich mit ihrer Os tpol i t ik 
selbst i n einen Erfolgszwang versetzt hat, be­
reit sein k ö n n t e , als eine „be f r i ed igende Rege­
lung" auszugeben, was in W i r k l i c h k e i t auf eine 
Drei te i lung unseres Vater landes h inaus läu f t . 

H . We l l ems 
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Geheimpapiere: 

Fatale Geistlosigkeiten der Regierung 
Staatssekretär Frank und die „Gesinnungstäter" — Unterschobene Motive statt konkreter Beweise 

Der S t a a t s s e k r e t ä r im A u s w ä r t i g e n Amt, Frank, hat diejenigen als Opportunisten 
und Rechtsradikale bezeichnet, die Geheimpapiere an die Presse weitergaben. Unter 
der Ü b e r s c h r i f t „ W a h l e r g e b n i s s e sind kein Blankoscheck für Regierende" hat F. L . Graf 
v o n Stauffenberg, der Sohn von Oberst Graf von Stauffenberg, der Zentralfigur der 
V e r s c h w ö r u n g gegen Hitler, in der Zeitung „ D i e Welt" (vom 12. August) Stellung 
genommen. W i r glauben, d a ß diese A u s f ü h r u n g e n auch für unsere Leser von be­
sonderem Interesse sind und zitieren aus der „ W e l t " : 

S t a a t s s e k r e t ä r Frank hat i n der F A Z und 
am 9. Augus t in e inem w ö r t l i c h e n Nachdruck 
im Bu l l e t i n der Bundesregierung zu der V e r ­
öf fent l ichung v o n Botschaftspapieren i n deut­
schen Publ ika t ionen Ste l lung genommen. Frank 
ist einer der S t a a t s s e k r e t ä r e des A u s w ä r t i g e n 
Amtes und ä u ß e r t in seinem A r t i k e l vornehm­
lich Sorge ü b e r den „ Z u s t a n d unseres a u s w ä r t i ­
gen Dienstes". F ü r die Bundesregierung und 
spezie l l für Frank steht es demnach — noch v o r 
A b s c h l u ß der internen Untersuchungen — fest, 
d a ß die Indiskret ionen aus Q u e l l e n des A u s ­
w ä r t i g e n Amtes stammen. W i e die Beamten 
des Dienstes auf dieses V o r u r t e i l reagieren 
werden, bleibt abzuwarten. F rank meint jeden­
falls, „durch solche V o r k o m m n i s s e (wird) jeder 
einzelne i n Verdacht gebracht". 

A b e r Frank urtei l te nicht nur vorschnel l ü b e r 
seinen Dienst. Er ur te i l t auch zu oberf lächl ich 
ü b e r die moral ischen und poli t ischen Beweg­
g r ü n d e derjenigen, die nach seiner Ans ich t ge­
heimes M a t e r i a l an die Öffen t l i chke i t brachten, 
und er wendet dieses U r t e i l auch auf die 
Gruppe an, „die aus ve rö f f en t l i ch t en G e h e i m ­
papieren eine Waffe gegen die Regie rung 
machen w o l l e " , also auf Nichtbeamte, auf Po­
l i t i ke r und Publ iz is ten . Dieses Ver fah ren ist 
methodisch unsauber, denn es l iegt auf der 
Hand , d a ß Po l i t i ke r und Publ iz i s ten i n einer 
ganz anderen rechtlichen und moral ischen L o y a ­

l i t ä t s b e z i e h u n g z u m 
Staatsapparat und der 
j ewe i l i gen Regie rung 
stehen, als dies be i 
Beamten der F a l l ist. 
Frank setzt den 
A k z e n t seiner A u s ­
f ü h r u n g e n auf den 
Begriff der Ges in ­

n u n g s t ä t e r s c h a f t . 
A b e r w i e definiert er 
diese Tä te r schaf t , die 
er unterstell t? In 
seinen A u g e n gibt es 
da z u n ä c h s t e inma l 
die „ s o g e n a n n t e n G e ­
s i n n u n g s t ä t e r " , die 
sich aus G r ü n d e n s p ä ­
terer K a r r i e r e der 
Oppos i t ion als der 
m ö g l i c h e n Regierung 
andienen wo l l en . 

Dann gibt es nach Frank a u ß e r d e m die Ge­
s i n n u n g s t ä t e r s c h a f t i m Sinne der b e r ü c h t i g t e n 
„ A k t i o n W i d e r s t a n d " . Dieser T y p des Ges in ­
n u n g s t ä t e r s beriefe sich auf das Gewissen , ob­
w o h l weder die Ver fassung noch die G r u n d ­
rechte i n Gefahr seien. E r handle aber, w e i l er 
„ g e w i s s e M a ß n a h m e n der Regie rung nicht be­
jahen zu k ö n n e n " glaube. D i e Regie rung sol le 
durch die V e r ö f f e n t l i c h u n g h a n d l u n g s u n f ä h i g 
gemacht werden. A l s o nicht so sehr die M e i ­
nungsverschiedenheit ü b e r die Regierungspol i -

Oberst Graf Stauffenberg 

t ik, so steigert F rank seine Defini t ion weiter , 
leite den (beamteten) G e s i n n u n g s t ä t e r , sondern 
der „Haß gegen diese Regierung" . Er b e k ä m p f e 
„e ine demokrat isch legi t imier te Regierung in 
e inem demokrat ischen Rechtsstaat". 

Damit sch l ieß t Frank seine Def in i t ion der 
G e s i n n u n g s t ä t e r s c h a f t ab und bleibt damit be i 
einer einsei t igen Dars te l lung des kompl iz i e r t en 
Themas stehen. Der Gedanke , d a ß es auch i n 
e inem demokrat isch v e r f a ß t e n Staat eine G e ­
sinnungstat ohne Oppor tunismus und ohne 
Ter ro rmot iv geben kann , kommt dem Staats­
s e k r e t ä r gar nicht i n den Sinn . Dabe i steht fest: 
Regierungen dieses Staatstyps k ö n n e n sehr 
m ä c h t i g sein. Sie k ö n n e n mit dem M i t t e l der 
Gehe imdip lomat ie unter U m s t ä n d e n eine für 
das Land und seine Interessen verheerende Po­
l i t i k der vo l lende ten Tatsachen treiben. Sie 
k ö n n e n durch eine raffiniert gesteuerte Infor­
mat ionspol i t ik den Bl ick auf Tatsachen abschir­
men und die Öf fen t l i chke i t t ä u s c h e n . D a v o n 
aber w i l l F rank nichts wissen . W e n n er jedoch 
statt dessen v o n Gefahren „der Z e r s t ö r u n g des 
Staates und der Demokra t i e" spricht, dann soll te 
er zumindest wissen, w o v o n er redet. E r w e i ß 
es offensichtlich nicht. 

F ü r Franks D e m o k r a t i e v e r s t ä n d n i s reicht es 
aus, d a ß diese Regie rung „ d e m o k r a t i s c h l eg i t i ­
miert" ist. Entscheidend für den Bestand der 
Demokra t ie ist jedoch nicht nur, w i e man die 
Macht i m Staat erringt, sondern ebenso, w i e 
diese e inmal erlangte Macht gehandhabt w i r d . 
D ie Demokra t ie steht u n d fäll t mit dem G l a u ­
ben des B ü r g e r s an das V e r h a l t e n der staat­
lichen Organe und insbesondere i n die T ä t i g k e i t 
der Regierung. F rank g e n ü g t es, d a ß diese 
Regierung nach den Spie l rege ln der Demokra t i e 
zustande gekommen ist. F ü r ihre P o l i t i k fordert 
er v o n den B ü r g e r n , und insbesondere v o n 
seinen Beamten, b l inden , bedingungslosen G e ­
horsam, und zwar — w i e er es e inmal unter 
einer anderen Regie rung zur Frage der G e ­
wissensnot drastisch formulier t hatte — so 
lange, bis „die Schreie der Gefol ter ten aus dem 
K e l l e r " dr ingen. G inge es nach dem Demokra t ie ­
v e r s t ä n d n i s dieses S t a a t s s e k r e t ä r s , w ü r d e einer 
e inmal etabl ier ten Regie rung e in Blankoscheck 
a u s g e h ä n d i g t , den der angeblich m ü n d i g e Bür ­
ger k lag los und d e m ü t i g e i n z u l ö s e n h ä t t e . 

Seit fast z w e i Jahren treibt die Reg ie rung 
unter Bundeskanzler Brandt eine P o l i t i k der 
Versch le ie rung u n d des Verschweigens : In M o s ­
kau , i n Warschau u n d be i den V e r h a n d l u n g e n 
u m B e r l i n er lebten u n d er leben w i r eine K a ­
binet t spol i t ik i m St i le des 18. Jahrhunderts . Es 
geht dabei u m nichts Ger ingeres als das künf­
tige Schicksal des ganzen V o l k e s und insbeson­
dere u m die Zukunf t der B ü r g e r i n B e r l i n . D i e 
Regierung steht nach Ans ich t nicht nur der 
Oppos i t ion , sondern zahlreicher K r i t i k e r i n den 
eigenen Re ihen unter dem s e l b s t g e w ä h l t e n 
Erfolgszwang einer zu hast ig voranget r iebenen 
Os tpo l i t ik . Sie hat der Öf fen t l i chke i t nicht nur 

Krieg im Dunkeln: 

Aufmarsch der östlichen Spione 
„Offensive an der Nacht- und Nebelf ront" hat begonnen 

Der Ostblock hat seine S p i o n a g e t ä t i g k e i t i n der Bundesrepubl ik i m vergangenen Jahre er­
hebl ich v e r s t ä r k t und sozusagen eine „Of fens ive an der Nacht- und Nebelf ront" gestartet. Das 
geht aus e inem neuen Geheimbericht hervor , den das K ö l n e r Bundesamt für Verfassungsschutz, 
das dem Bundesminis ter des Innern untersteht, vorgelegt hat. 

Nach diesem Bericht z u m Be i sp ie l l a g die 
Z a h l der Anwerbungen , die festgestellt wurden , 
danach i m Jahre 1960 u m fast 31 Prozent h ö h e r 
als i m Jahre 1964, womi t sie den Rekordstand, 
der i m Jahre 1966 konstat ier t we rden m u ß t e , 
nahezu wieder erreicht haben dür f t e . Insgesamt 
1320 A u f t r ä g e — so h e i ß t es — konnten er­
mittel t werden, v o n denen 571 bereits ausge-
l ü h r t gewesen seien. 

N a c h dem Bericht steht die „DDR" — w i e seit 
eh und je — an der Spitze der Auftraggeber , 
w e i l u n g e f ä h r 80 Prozent a l ler F ä l l e auf das 
Betre iben Ost -Ber l ins z u r ü c k g e f ü h r t werden 
m ü s s e n . Das braucht nicht zu ü b e r r a s c h e n , da 
es der Staatssicherheitsdienst, den das S E D -
Regime einsetzt, n a t u r g e m ä ß aus v i e l e n G r ü n ­
den, schon wegen der Sprache und der Kennt ­
nis v o n L a n d und Leuten, wesent l ich leichter 
hat, i n Westdeutschland Kundschafterarbeit zu 
leisten, als es Organisa t ionen anderer L ä n d e r 
haben, für die Eingangsvoraussetzungen nicht 
g l e i c h e r m a ß e n exis t ieren. 

R ä t s e l h a f t b le ibt d e m g e g e n ü b e r jedoch, d a ß 
R u m ä n i e n , mit dem die Bundesrepubl ik re la t iv 
re ibungslose Bez iehungen u n t e r h ä l t , an die 
drit te Stel le v o r g e r ü c k t ist und somit inr A u s ­
m a ß ihrer G e h e i m d i e n s t - A k t i v i t ä t mit der So­
wje tun ion e twa gleichauf l iegt . O b sich dar in 
die Abs ich t v o n Bukares t a u s d r ü c k t , M o s k a u — 
v o r dem Hin t e rg rund seines ansonsten recht 
e igenwi l l i gen Kurses — Gefolgschaftstreue zu 
zeigen, oder ob nur eine zu fä l l ige Zusammen­
setzung des Zahlenbi ldes diesen Eindruck er­
zeugt, ist nicht ohne weiteres z u entscheiden, 
sondern bedarf sorgsamer P r ü f u n g . Beachtung 
verdient j a der Umstand, d a ß die Ermit t lungs­
statist ik k e i n v o l l s t ä n d i g e s Zeugnis der frem­
den S p i o n a g e t ä t i g k e i t liefert, w e i l A g e n t e n ja 

erst e inmal erwischt werden oder sich f r e i w i l l i g 
s te l len m ü s s e n , also nicht mit A u s w e i s e n und 
P ä s s e n einreisen, i n denen ihr „Beruf" verzeich­
net steht. Sie s ind daher nicht sämt l i ch regi­
striert, weshalb die „Dunke lz i f fe r" — das h e i ß t : 
die M e n g e derer, die nicht ertappt wurden —• 
recht hoch e i n g e s c h ä t z t werden m u ß . 

W i e zu h ö r e n war, ist die Bemerkung des 
Berichts, d a ß die Entspannungspol i t ik der Bun­
desregierung die Bedrohung der Bundesrepu­
b l i k durch den Sowjetblock auf diesem Gebie t 
nicht gemindert habe, auf K r i t i k i n K r e i s e n der 
Koa l i t ionspar te ien i m Deutschen Bundestag ge­
s t o ß e n . D ie Schi lderung, die das K ö l n e r Bundes­
amt für Verfassungsschutz auf 67 Seiten p r ä s e n ­
tierte, scheinen diese Auffassung indesssen zu 
b e s t ä t i g e n , wenngle ich frei l ich e in sozusagen 
mathematisch genauer Beweis für die zi t ier te 
Behauptung nicht angetreten werden kann , was 
sich eben aus jener „Dunkelz i f fe r" e r k l ä r t , die 
es nicht erlaubt, den bekannten T e i l für das 
unbekannte Ganze auszugeben. 

Es ist i m ü b r i g e n für eine verfehlte Hoffnung, 
v o n den B e m ü h u n g e n um einen Ausg le i ch z w i ­
schen dem Wes t en und dem Os ten e in rasches 
Ende jenes „ K r i e g e s i m D u n k e l n " zu erwarten, 
der mit Spionen ausgefochten w i r d . D a die 
Kommuni s t en den Begriff „ K o e x i s t e n z " durch­
aus nicht mit dem Begriff „ F r i e d e n " gleich­
setzen, sondern darunter eine Fortsetzung des 
Klassenkampfes mit a l l en — a u ß e r m i l i t ä r i s c h e n 
— M i t t e l n verstehen, sehen sie ihre Agen t en ­
t ä t i g k e i t nicht als V e r s t o ß gegen die guten 
Sit ten der Entspannung, sondern als eine Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t an. D ie Bundesrepubl ik m u ß 
für lange Fr is t mit dieser A r t der Ause inander ­
setzung zwischen den beiden Gesellschafts­
systemen rechnen und folgl ich da fü r g e r ü s t e t 
bleiben. 

wichtige Tei le , sondern auch wesentl iche Z ie le 
der bisher und g e g e n w ä r t i g betr iebenen Po l i t i k 
vorenthal ten . W e n n es nach ihr gegangen w ä r e , 
w ü ß t e n die Bürge r , die bekannt l ich in den G e ­
n u ß eines „ M e h r an Demokra t ie" k o m m e n so l l ­
ten, heute noch nichts ü b e r die sowjetische 
Forderung nach einem Genera lkonsu la t i n Wes t -
B e r l i n und ü b e r das D r ä n g e n hoher Regierungs­
beamter i n Wash ing ton , dieses Genera lkonsu la t 
auch unter den Bedingungen einer reduzier ten 
B u n d e s p r ä s e n z zu akzept ieren. 

Daraus s ind eine A t m o s p h ä r e des a l lgemeinen 
M i ß t r a u e n s und, besonders für e inzelne ver­
antwort l iche Po l i t ike r , Beamte und andere Be­
dienstete des Bundes, e in m ö g l i c h e r w e i s e schwe­
rer Gewissens- und L o y a l i t ä t s k o n f l i k t entstan­
den. Frank h ä t t e das V e r h a l t e n der Beamten 
— w e n n es Beamte w ä r e n — scharf ve rur te i l en 
und sie auffordern k ö n n e n , zu demiss ionieren. 
Sie aber rücks ich t s los i n die Ecke rechtsextremer 
Ter rorgruppen oder eines par te ipol i t ischen 
Oppor tunismus zu d r ä n g e n , g e h ö r t zu den fata­
len Ge i s t los igke i t en dieser Regierung. F rank 
hat sich z u ih rem selbstberufenen Sprecher 
gemacht. 

Wirtschaft hat Vorrang: 

Budapest : Die Elisabethbrücke 

Eindrücke von einer Ungarn-Reise 
Im Gegensatz zu Rumänien gibt es keine eigenen Akzente 

Die O s t p o l i t i k der Bundesregierung werde i n Budapest mit Z u s t i m m u n g u n d K r i t i k be­
gleitet — Zus t immung, w e i l die E in l e i t ung dieser P o l i t i k als ident isch mit dem Interesse an 
einer wei te ren Entspannung betrachtet w i r d . K r i t i k , w e i l man zunehmend b e f ü r c h t e t , d a ß die 
A n k ü n d i g u n g e n nicht wahrgemacht werden und die En tspannungspo l i t ik an den K l i p p e n der 
Ber l in -Rege lung und der Ratif izierung des M o s k a u e r Ver t r ages scheitern k ö n n e . Diese Fest­
s te l lung traf der Bundestagsabgeordnete W a l t h e r Le iser K i e p , der Uber seine E i n d r ü c k e von 
einer Ungarn-Reise i m e inze lnen berichtet: 

w ü n s c h t w i r d , so ist m a n sich d a r ü b e r i m k la ren , 
d a ß dies nur durch eine v e r s t ä r k t e Zusammen­
arbeit i m Sinne e iner K o o p e r a t i o n erfolgen 
kann . A u f diesem Gebie t l iegt die Bundesrepu­
b l i k i n der Tat an de r Spi tze a l l e r Par tner 
Ungarns . Insbesondere ist U n g a r n daran inter­
essiert, die S i tua t ion auf dem e u r o p ä i s c h e n 
M a r k t genauer k e n n e n zu lernen, damit die 
ungarischen Expor terzeugnisse diesen M a r k t ­
b e d ü r f n i s s e n besser a n g e p a ß t w e r d e n k ö n n e n . 
Andere rse i t s scheint es nicht unwahrschein l ich , 
d a ß eine K o o p e r a t i o n bis h i n zur gemeinsamen 
P roduk t ion unter A u s n u t z u n g v o n freien K a p a ­
z i t ä t e n i n Unga rn i m Bereich des M ö g l i c h e n 
l iegt . 

Der poli t ische Besucher aus der Bundesrepu­
b l i k , der i n diesen Tagen nach Budapest kommt, 
findet sich mit z w e i Themen s t ä n d i g konfron­
tiert — g l e i c h g ü l t i g ob er mit Parlamentsabge­
ordneten, Journa l i s t en oder M i n i s t e r n der Re­
g ie rung spricht. D i e be iden Themen s ind das 
Zus tandekommen einer e u r o p ä i s c h e n Sicher­
hei tskonferenz u n d die Wir t schaf t spol i t ik der 
ungarischen Reg ie rung und die Vorausse tzun­
gen für ihre F o r t f ü h r u n g . W e n n auch diese 
Themen scheinbar nichts mi te inander zu tun 
haben, so w i r d b a l d deutl ich, d a ß die Fort­
setzung der Wir t schaf t spol i t ik eine Ve r t i e fung 
der Wir tschaf tsbeziehungen zu den w e s t e u r o p ä i ­
schen Industr ienat ionen no twend ig erscheinen 
l ä ß t und d a ß diese Ver t i e fung der Bez iehungen 
i n einer pol i t i schen Landschaft stattfinden m u ß , 
die durch die A b h a l t u n g der e u r o p ä i s c h e n 
Sicherhei tskonferenz da fü r pol i t i sch vorbere i te t 
und entspannt we rden m u ß . Nich t ohne G r u n d 
betonen die ungarischen G e s p r ä d i s p a r t n e r , d a ß 
es die ungarische Reg ie rung gewesen sei, die 
dem T i t e l „ K o n f e r e n z für Sicherheit" den Z u ­
satz «und für Zusammenarbei t" h i n z u g e f ü g t 
habe. 

D i e wirtschaft l ichen V e r ä n d e r u n g e n i n U n g a r n 
s ind i n der Tat beachtlich. D e m Konsumenten , 
der Nachfrage und dem Preis als e inem Regu­
l a t i v der Wirtschaft w i r d g r ö ß e r e Bedeutung 
zugemessen als dies noch v o r e in igen Jahren 
der F a l l war . D i e P r o d u k t i o n v o n K o n s u m ­
g ü t e r n hat zugenommen und w i r d i n enger A n ­
lehnung an die t a t s ä c h l i c h e n B e d ü r f n i s s e der 
Konsumen ten gesteuert. Sichtbare Zeugen für 
diese En twick lungen s ind die zahlreichen p r i v a ­
ten A u t o s , die i n und u m Budapest i n Erschei­
nung treten u n d die die ungarische Reg ie rung 
z u v e r s t ä r k t e r A k t i v i t ä t auf dem Gebie t des 
S t r a ß e n b a u s zwingen . 

Der A u ß e n h a n d e l mit der Bundesrepubl ik ver ­
läuf t befr iedigend und ausgeglichen. W e n n trotz­
dem eine A u s w e i t u n g und In tens iv ierung ge-

Schriftenreihe: 

Ihre Spuren verwehen nie... 
Neuer Band: Ostpreußens Beitrag zur abendländischen Kultur 

K ö l n — Nach dem g r o ß e n Er fo lg des D o k u -
mentarbandes ,Sie kamen ü b e r s M e e r ' w i r d die 
Staats- und Wirtschaftspol i t ische Gesellschaft 
e. V . Kö ln e inen neuen Band unter dem T i t e l 
,Ihre Spuren v e r w e h e n nie ' herausbringen. 
Dieser Band w i r d e inen umfassenden Ü b e r b l i c k 
ü b e r den Bei t rag br ingen, den Menschen aus 
dem deutschen L a n d jenseits der W e i c h s e l zur 
K u l t u r des Abend landes geleistet haben. 

W i e der Vors i t zende der Gesellschaft, der 
Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , H u g o 
W e l l e m s , am Wochenende i n K ö l n mit tei l te , 
w i r d der geplante Band „ e i n e n umfassenden 
Uberbl ick zu e inem erschwingl ichen Preis" bie­
ten. Der Erfo lg der Schriftenreihe beruhe neben 
der s o r g f ä l t i g e n A u s w a h l z e i t g e m ä ß e r Themen 
nicht zuletzt darauf, d a ß die B ä n d e zu e inem 
Preis angeboten werden k ö n n e n , der für jeder­
mann z u erschwingen ist. Bisher erschienene 
Bücher ü b e r diese Themenkre ise seien fast i m ­
mer zu teuer. 

Der neue Band ,Ihre Spuren ve rwehen nie" 
bietet k u r z g e f a ß t e , aber fundierte B e i t r ä g e ü b e r 
Leben und W e r k bedeutender Frauen und M ä n ­
ner, die v o n O s t p r e u ß e n aus seit Jahrhunder ten 
die ku l tu re l l e und geist ige En twick lung i n 
Europa und damit auch in der gesamten z i v i l i ­
s ierten W e l t b e e i n f l u ß t haben. Angefangen bei 
N i c o l a u s Coppernicus , der v o n Frauenburg und 
A l i e n s t e i n aus das W e l t b i l d des Mi t t e la l t e r s 
zerschlug und e in neues schuf, i n dem w i r heute 

In der Beur t e i lung der wel tpo l i t i schen S i tua t ion 
ver t re ten die ungarischen G e s p r ä c h s p a r t n e r die 
bekannte L i n i e , w i e sie auch i n M o s k a u zu 
h ö r e n ist. Im Gegensatz zu R u m ä n i e n s ind 
eigene V o r s t e l l u n g e n oder A k z e n t e k a u m er­
kennbar . D i e besondere Ro l l e , die U n g a r n i m 
Zusammenhang mit dem D r ä n g e n auf eine 
e u r o p ä i s c h e Sicherhei tskonferenz spielt , ist 
s icherl ich als U n t e r s t ü t z u n g der sowjet ischen 
P o l i t i k zu sehen, t r ä g t aber auch, w i e eingangs­
bemerkt , den ungarischen Interessen Rechnung, 
n ä m l i c h der Hoffnung, be i e iner fortschreiten­
den Entspannung i n E u r o p a den wirtschafts­
pol i t i schen K u r s fortzusetzen und die Zusam­
menarbei t mit den Hande l spa r tne rn i m W e s t e n 
we i t e r ausbauen zu k ö n n e n . 

D ie O s t p o l i t i k der Bundes reg ie rung w i r d mit 
Zus t immung u n d K r i t i k beglei tet — Z u s t i m ­
mung, w e i l die E i n l e i t u n g dieser P o l i t i k als 
identisch mit dem Interesse an e iner we i t e ren 
Entspannung betrachtet w i r d . K r i t i k , w e i l man 
zunehmend be fü rch t e t , d a ß die A n k ü n d i g u n g e n 
nicht wahrgemacht we rden u n d d a ß die Ent­
spannungspol i t ik an den K l i p p e n der B e r l i n -
Rege lung und der Ra t i f i z i e rung des M o s k a u e r 
Ver t rages scheitern k ö n n e . 

noch leben und denken, ü b e r den Dichter S imon 
Dach und seinen Freundeskre i s bis z u e inem 
G r o ß e n des Geistes , Immanue l Kan t , der n ie 
ü b e r seine engere H e i m a t h inausgekommen ist 
und doch mit seiner Ph i losoph ie die G r u n d ­
s ä t z e schuf, auf denen Genera t ionen s p ä t e r noch 
die v i e rzehn Punkte W i l s o n s , die Sa tzung des 
V ö l k e r b u n d e s und der U N O w i e der K a t a l o g 
der Menschenrechte beruhen. Bis i n unsere Tage 
haben Menschen des deutschen Ostens, Dichter, 
Wissenschaft ler , K o m m u n a l p o l i t i k e r , K ü n s t l e r 
und Geis t l iche hervor ragende W e r k e geschaf­
fen, die Jahrzehnte und Jahrhunder te ü b e r ­
dauert haben. 

Selbst N a m e n aus j ü n g e r e r Zei t , w i e e twa 
K ä t h e K o l l w i t z , A g n e s M i e g e l , H e r m a n n Su­
dermann, L o v i s C o r i n t h , Ernst Wiecher t , aber 
auch der g r o ß e Schauspieler P a u l W e g e n e r — 
um nur e inige N a m e n zu nennen — s ind heute 
i n a l ler W e l t bekannt ; ganz sicher auch bei 
v i e l e n Menschen , die gar nicht wissen , d a ß die 
Genannten e in Leben l ang mit ihrer Heimat 
i m Os ten ve rbunden b l i eben . S ie a l l e — und 
noch v ie l e , v i e l e mehr — erfahren in dem neuen 
Band eine e ingehende W ü r d i g u n g und werden 
dem Leser vertraut , auch i n ih ren l iebenswer­
ten menschlichen Z ü g e n . 

Der B a n d ist für a l le Leser bestimmt, die 
sich der geis t igen und ku l t u r e l l en Leis tung des 
deutschen Ostens b e w u ß t s ind — und für jene, 
die mehr w i s sen m ö c h t e n als andere. 
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Jliel des Jlab 

Graphiken von Käthe Kollwitz in einer Hamburger Galerie 
»Ich ddrl nicht nur meine A r b e i t vo l lenden — 

ich soll sie vol lenden. Das scheint mir der Sinn 
von al l dem Gerede ü b e r Kul tu r . " 

Die K ö n i g s b e r g e r i n K ä t h e K o l l w i t z ist eine 
Künst ler in jener schweren Zeit , in der Barlach 
wirkte, in der Gerhar t Hauptmann sein Drama 
„Die Weber" schrieb. Ihr Schaffen sei mit zu 
verstehen aus dieser Zeit , so sagte man mir. 
Und eine ä l t e r e Dame, der man K u n s t v e r s t ä n d ­
nis sicher nicht absprechen kann, meinte: „Diese 
Olendsbilder w i l l doch heute niemand mehr se­
hen." 

Ich stellte mir vor, in den Bi lde rn von K ä t h e 
Kol lwi tz m ü ß t e M i t l e i d stehen, M i t l e i d mit der 
Armsel igkei t der W e l t , Tros t los igke i t und Trau­
er. So hatte man es nur dargestell t : K ä t h e K o l l ­
witz woll te das Elend anprangern, wol l te die 
Menschen w a c h r ü t t e l n . 

Und nun stehe ich vor ihren Arbe i t en , b in ge­
fangen von dem Ausdruck in den Gesichtern, 
von der s c h w e r m ü t i g e n Schönhe i t der Menschen 
die sie zum M o d e l l nahm. Es sind Menschen, 
die sie gefunden, nicht gesucht hat in ihrer U m ­
gebung in den G r o ß s t ä d t e n ; es s ind Arbe i te r , 
Frauen auf dem Felde, es ist die Mut te r , die ihr 
Kind an sich drückt . 

Ihre Menschen leben in der k le inen Spanne 
Zeit zwischen Gebur t und Tod, ä u ß e r e r und in ­
nerer Not, manchmal aufgehellt durch einen 
Sonnenstrahl, in Sorge und H a ß , V e r z w e i f l u n g 
und Liebe, Leben und Sterben sind ihre g r o ß e n 
Themen. 

Ich bin ein K i n d unserer Zeit und kenne jene 
Jahre des Hungers und der Arbe i t s los igke i t , i n 

denen K ä t h e K o l l w i t z wirkte , nur vom H ö r e n ­
sagen. Und doch meine ich, d a ß ihre Themen 
ü b e r den zeilbezogenen Kre i s hinaus al lgemein 
menschliche Themen sind, zeitlos im Grunde 
und keiner M o d e s t r ö m u n g unterworfen. 

So sah ich die Arbe i t en v o n K ä t h e K o l l w i t z , 
denen ich jetzt in einer Hamburger Ga le r i e ge­
g e n ü b e r s t a n d , in einem ganz anderen, neuen 
Licht. 

Die Selbstbildnisse zeigen einen Menschen, 
der den Dingen auf den Grund geht und der 
sich selbst miteinbezieht in den K r e i s der Dar­
gestellten. Ich begreife ihre mü t t e r l i che Trauer 
um den j ü n g s t e n Sohn, der im Ersten Wel t ­
kr ieg fiel, ich begreife ihre Darstel lungen von 
M ü t t e r n und Kinde rn , die lebensbejahenden 
wie die von stummer A n k l a g e erfül l ten , ich be­
greife das menschliche Leid, das hinter der Geste 
des B e s c h ü t z e n - W o l l e n s steht. 

Im Mi t t e lpunk t ihrer Arbe i t steht immer der 
Mensch, dem ihre ganze Zuneigung gilt, dem 
sie helfen möchte , indem sie seine Probleme 
und N ö t e sichtbar werden läßt . Sie versteht ihren 
N ä c h s t e n , sei es eine Mut te r wie sie, sei es ein 
Arbe i t e r in einer Kneipe . 

W e r nicht b e r ü h r t wi rd von diesen Blä t t e rn , 
dem ist nicht zu helfen, so meine ich, er geht 
mit verbundenen A u g e n durch die W e l t . So 
empfinda ich die Kunst der g r o ß e n K ö n i g s b e r ­
gerin als zeit los; sie wi rd al le -ismen und M o -
d e s t r ö m u n g e n ü b e r d a u e r n U n d auch uns jungen 
Menschen in einer Wohlstandsgesellschaft wie 
der heutigen hat eine K ü n s t l e r i n w ie K ä t h e 

Eines der seltenen B lä t t e r aus der Auss t e l l ung : ,Ruf des Todes' , Blat t 8 der Folge ,Tod ' v o n 
K ä t h e K o l l w i t z (Litho, 1954/1955). Die A b b i l d u ng wurde entnommen dem Band ,Ich w i l l w i r k e n 
in dieser Zeit ' , V e r l a g Gebr . M a n n , Ber l in . 

Einige Arbeiten der Künstlerin in der Hamburger Ausstellung 

K o l l w i t z v i e l zu sagen, meine ich. Sie kann uns 
das Nachdenken lehren ü b e r die g r o ß e n Zusam­
m e n h ä n g e v o n Leben und Tod, die w i r so leicht 
gern vergessen im Getr iebe des A l l t ags . 

Es s ind v ie le seltene Blä t t e r unter den G r a ­
ph iken und Zeichnungen der Küs t l e r in , die das 
Haus B r i n k e & Riemenschneider (Hamburg 36, 
B ü s c h s t r a ß e 9) bis zum 4. September zeigt. A u ­
ß e r e inigen Leihgaben stehen alle B lä t t e r zum 
Verkauf . Es sind kostbare S tücke darunter. Den 
eigenen Wunsch , eine dieser Arbe i t en zu erwer­
ben, konnte ich mi r nicht er fül len . F ü r ein schma­
les V o l o n t ä r s g e h a l t s ind die B lä t t e r zu teuer. 
Die Graph ik „ M u t t e r am Bett des toten Kindes" 
nahm mich am meisten gefangen. Ich freue mich 
nun ü b e r den Kata log , den ich mitnehmen durf­
te. Da r in ist es abgebildet. Dieses B i l d w i r d mich 
er innern an einen Nachmit tag im J u l i , an dem 

K U L T U R N O T I Z E N 

Foto W i t t k e ich K ä t h e K o l l w i t z vers tehen lernte. E-e 

s tzakdendez s^zaäszittet in ISautautk 
Rene Kollo aus der Neidenburger Musikerfamilie überzeugte als Lohengrin bei Festspielen 

RMW — D ie Ü b e r r a s c h u n g be i den d i e s j ä h ­
rigen Wagner-Fes tspie len i n Bayreu th war e in 
junger Sänge r , der in wenigen Jah ren den Auf ­
stieg vom Schlagerinterpreten zum gefeierten 
Star auf der O p e r n b ü h n e geschafft hat: Rene 
Kol lo . „Seine Stimme hat tenoralen Glanz , in 
der Mi t te l lage besticht e in s i l b r i g - s chönes T i m ­
bre. E in junger Lohengr in , dem Hanne lore Bode 
als sehr i nn ig singende, m ä d c h e n h a f t e Elsa 
beigesellt wurde . . . " so h e i ß t es in der K r i ­
tik, die wir in einer namhaften Tageszei tung 
fanden. Die A u f f ü h r u n g selbst, eine erneuerte 
Fassung der .Lohengrin ' - Inszenierung v o n W o l f ­
gang Wagner (Dirigent: S i l v i o Varv i so ) l ö s t e 
s türmischen Bei fa l l bei den Festspielbesuchern 
aus, der v o n e inigen Buh-Rufen w i r k s a m unter­
malt wurde . . . 

Es ist ;n den letzen Jahren v i e l ü b e r den 
Sinn und den f inanziel len A u f w a n d dieser Fest­
spiele diskutiert worden, deren Hundert jahr­
feier 1976 begangen werden so l l . U n d doch kann 
keiner der K r i t i k e r an der Tatsache vorbeige-
den Name Jahr für Jahr zum Haus auf dem H ü ­
gel pi lgern, um sich für Stunden einfangen zu 
hen, daß Freunde Wagnerscher M u s i k und Fest­
sp ie lgäs te aus a l ler W e l t , zum T e i l mit k l ingen­
lassen v o n g l anzvo l l en A u f f ü h r u n g e n jener M u ­
sikwerke, die den Me i s t e r einst zum bewunder­
ten wie umstr i t tennen Neuerer werden l i eßen . 

W e r w e i ß schon davon, d a ß Richard Wagner 
in den Jahren 1836/37 als Hi l t skapel lmeis te r am 
K ö n i g s b e r g e r , Stadttheater wi rk te? In die Pre-
nelstadt hatte ihn die Liebe zu der schönen Sän­
gerin M i n n a Planer getrieben, die ihm am 24. 
November 1836 in der Tragheimer Kirche an­
getraut wurde. Im folgenden Sommer reiste 
Wagner bei Nacht und N e b e l aus K ö n i g s b e r g 
ab, da G l ä u b i g e r ihn bedrohten. Doch trotz 
^llern hatte der Komponis t dem deutschen Land 
im Osten manchen Eindruck, manchen A n s t o ß 
zu s p ä t e r e n W e r k e n zu verdanken, so dem 
.Fliegenden H o l l ä n d e r ' , dem T a n n h ä u s e r ' , dem 
.Lohengrin 

Mehr als zwe i Generat ionen ist das her. U n d 
wenn heute der junge Rene K o l l o in der Rol le 
des Gralsr i t ters die Be i f a l l s s t ü rme eines an­
spruchsvollen Publ ikums erntet, dann gehen un­
sere Gedanken wiederum zwe i Generat ionen 
zurück — nach dem S t ä d t c h e n Ne idenburg im 
südl ichen O s t p r e u ß e n , von dem einst der G r o ß ­
vater des K ü n s t l e r s , W a l t e r K o l l o , auszog, um 
die W e l t der Operet te zu erobern. In seine 
Fußs tap fen trat s p ä t e r der in K ö n i g s b e r g ge­
borene W i l l i K o l l o , Va te r von Rene, der nicht 
nur auf dem Gebiet der leichten M u s e Erfolg 
hatte, sondern auch als Ve r l ege r und als Schrift­

steller an die Öffent l ichkei t getreten ist. U n d 
nicht nur seiner eigenen Begabung, seinem 
Fle iß und seinem D u r c h s e t z u n g s v e r m ö g e n hat es 

Rene zu verdanken, sondern auch der v e r s t ä n d ­
n i svo l l en F ö r d e r u n g durch seinen Va te r , d a ß er 
den Sprung auf die O p e r n b ü h n e schaffte. 

Der o s t p r e u ß i s c h e M a l e r Kur t Bernecker be­
ging am 17. J u l i seinen 75. Geburtstag. Er em­
pfing seine A u s b i l d u n g an der K ö n i g s b e r g e r 
Kunstakademie unter Prof. Heinr ich W o l f f und 
als M e i s t e r s c h ü l e r v o n Prof. C a r l Albrecht , spä­
ter lehrte er selbst an der Staatlichen Kunst­
schule. Se in K ö n i g s b e r g e r A t e l i e r mit a l len 
W e r k e n wurde 1945 e in Raub der Flammen. 
Verhei ra te t war K . Bernecker mit der K ü n s t l e r i n 
Ger t rud Lerbs, die w ie er aus O s t p r e u ß e n 
v o n seiner Seite gerissen wurde. Der M a l e r lebt 
stammte und die v o r drei Jahren durch den T o d 
heute i n L ü n e b u r g . 

Dem M a l e r W o l f g a n g Blaudszun, der aus Ost­
p r e u ß e n stammt und heute i n Er langen lebt, ist 
eine Auss t e l l ung im A t e l i e r Jus t in Siegert i n 
He imda l /T rondhe im (Norwegen) gewidmet, die 
am 5. September eröffnet w i r d . 

Exper ten für Volks l iedforschung aus ganz E u ­
ropa nehmen an einem internat ionalen Kongress 
tei l , der v o m 28. September bis 3. Oktober i n 
Eisenstadt veranstaltet w i r d . Die E in ladung geht 
vom Institut für Volks l iedforschung der W i e n e r 
Musikhochschule aus. 

Szenenbiid aus der Festspiel-Aufftthrangder Oper .Lohengrin' von Rkhard Wagner bei den Bayrewther Festspielen. Foto dpa 
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ansahen^ muß nickt ttosttos sein 
AHersheimbewohner sind oft einsam — Gespräche, Spaziergänge, Spiele bringen einander näher 

Das Leben in Al te r she imen ist nicht immer 
rosig. M a n m u ß es zugeben — manchmal 
ist es sogar recht trostlos. Jeder sitzt 

tur sich in seinem / i m m e r , nur ganz wenige 
k n ü p f e n zu anderen He imbewohnern Beziehun­
gen an. Und dabei sol l man dann nicht t raurig 
werden! 

Frei l ich — man w i r d es. A b e r m u ß das w i rk -
luh so l i l n f Auch in den Al te r she imen bietet 
sich die Mög l i chke i t , manches Scheine gemein­
sam zu organisieren. M a n kann ja seine Spazier-
<|(iiu|e auch zusammen mit einem anderen „Ein-
/ e l g ä n n e r " machen. Sich gemeinsam ü b e r die 
alten Zei ten zu unterhalten, macht bestimmt 
v i e l mehr Spaß . M a n kann auch mal gemein­
sam ein Spie l machen — »Mensch ä r g e r e Dich 
nicht" — oder ein Kar tenspie l . W e n n die Spiele 
im Al t e r she im nicht vorhanden sind, findet sich 

sicher e in W e g , wie sie beschafft werden 
k ö n n e n . 

Hat nicht mancher schon e inmal daran ge­
dacht, wie hübsch es w ä r e , wenn man sich öfter 
gegenseit ig besucht? Geben Sie sich e in Fest 
im H e i m , oder, wie es heute he iß t , eine „ P a r t y " 
E in b ißchen Gebäck , etwas Kaffee oder Tee, 
etwas s c h ö n e s Licht und vie l le icht sogar ein 
Gläschen W e i n — dann sieht das Leben ganz 
anders aus. 

Vie l l e i ch t hat mancher auch schon daran ge­
dacht, d a ß es eigentl ich gut w ä r e , wenn man 
wieder e inmal etwas Sport treibt. A l l e r d i n g s : 
damit m u ß man aufpassen, und am besten ist 
es, wenn man zum A r z t geht, und sich beraten 
läßt , was man machen kann. Denn sehr schnell 
ist der K ö r p e r ü b e r f o r d e r t , und das ist nicht 
gut, weder für einen jungen, noch v i e l weniger 

*Sc/tneMe ^-etiehte <ßäz das l^Oockenende 
Der Fisch hilft der Hausfrau, Zeit und Arbeit zu sparen 

Das lange Wochenende ist für die meisten 
v o n uns zu einer S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t 
geworden. Im Sommer freut man sich be­

sonders d a r ü b e r , w e i l man v i e l Zei t im Garten 
verbr ingen kann, beim Schwimmen oder mit 
Spazierengehen. 

Doch die Hausfrau ist meist benachteiligt. 
W ä h r e n d M a n n und K i n d e r die freie Zei t ge­
n i e ß e n , m u ß sie w ie immer am Kochtopf stehen. 
Denn die M ä n n e r , die im Haushal t helfen oder 
gar selbst kochen, s ind noch ü b e r a u s rar! U n d 
mit der Hilfsbereitschaft der K i n d e r steht es 
in der Regel auch nicht zum besten. 

Dabe i g e h ö r t das freie Wochenende auch zum 
v ie ld i sku t ie r t en Thema „ G l e i c h b e r e c h t i g u n g " 
Gerade in der Hausarbei t w i r d sie sich aber 
noch schwerer ve rw i rk l i chen lassen als im Be­
ruf. W o h l aber bleibt es den Frauen ü b e r l a s s e n , 
sich selbst am Wochenende das Leben etwas 
leichter zu machen, auch in der Küche . 

A l s w i l l k o m m e n e Hel fer bieten sich neben 
anderem Tiefkühlf isch i n verschiedenster Z u ­
berei tung, v o m knusp r ig panier ten F i schs t äb ­
chen bis zu Fi lets i n Burgundersauce, Räuche r ­
fisch und Fischkonserven an. U n d für den Sonn­
abend kommt na tü r l i ch auch noch frischer Fisch 
i n Frage. A u c h seine Zubere i tung nimmt, ob 
gebacken, gebraten, g e d ü n s t e t oder gekocht, 
nicht v i e l Zei t i n Anspruch . W i r d e in R ö m e r ­
topf benutzt oder e in Fischauflauf zubereitet, 
so k a n n die Hausfrau das Gericht sogar einige 
Ze i t sich selbst ü b e r l a s s e n . 

Zu r Abwechs lung schlagen w i r e inen finni­
schen Fischtopf vor , zu dem man am Sonntaq 
auch tiefoefrorene Fischfilets nehmen kann. M a n 
braucht für v i e r Personen: v i e r Tassen k ö r n i g 
gekochten Reis, sechs Eßlöffel Tomatenmark, 
1000 G r a m m Fischfilet, Salz und Pfeffer nach 
Geschmack, e in verqui r l tes E i , zwe i Eßlöffel 
Butter oder Marga r ine , anderthalb Tassen Sahne 
oder Dosenmilch, drei Eßlöffel S e m m e l b r ö s e l 
und fein gehackte Peters i l ie . 

Zuerst vermischen Sie den Reis mit dem 
Tomatenmark, salzen und pfeffern die Fisch­
filets und wenden sie i n dem E i . Dann streichen 
Sie eine Auf laufform mit Butter oder M a r g a r i n e 
aus und fül len die Häl f te des Tomatenreises 
auf den Boden. Legen Sie die Fischfilets darauf 
und h ä u f e n Sie den restl ichen Reis d a r ü b e r . 
Streichen Sie ihn glatt, g i e ß e n die Sahne dar­
ü b e r , streuen S e m m e l b r ö s e l darauf, ver te i len 
Butter- oder Marga r ine f löckchen ü b e r die Bröse l 
und backen Sie den Auf lauf e twa eine halbe 
Stunde in dem auf 220 G r a d vorgeheiz ten Ofen. 
V o r dem Servieren streuen Sie Petersi l ie dar­
ü b e r . 

Das folgende Gericht, das v o n der baskischen 
K ü s t e Spaniens stammt, m ü ß t e , wenn es ganz 
gut sein sollte, mit Stockfisch zubereitet wer­
den. Dieser aber ist bei uns kaum zu haben. 
A u ß e r d e m macht seine Zubere i tung sehr v i e l 
M ü h e . W i r k ö n n e n ihn aber ruh ig durch Räu­

cherfisch (Heilbutt , Goldbarsch, Schellfisch, M a ­
krelen) ersetzen. N u r m ü s s e n w i r den Fisch 
sorgfä l t ig e n t h ä u t e n und e n t g r ä t e n . 

F ü r das Baskische Fischragout brauchen Sie 
für sechs Personen: 1000 G r a m m Räucherfisch, 
zwei m i t t e l g r o ß e , feingehackte Zwiebe ln , *A| 
Tasse O l i v e n - oder anderes Spe i s eö l , zwe i zer­
d r ü c k t e Knoblauchzehen oder einen halben Tee­
löffel Knoblauchpu lver (beides kann für K n o b ­
lauch-Allergische wegfallen), eine halbe Tasse 
qehackte Petersi l ie , v i e r g e s c h ä l t e und in Schei­
ben geschnittene Tomaten, v ie r halbgar ge­
kochte und i n Scheiben geschnittene Kartoffeln, 
anderthalb Tassen g r ü n e Brechbohnen aus der 
Dose, wenn mögl ich eine rote, gut entkernte 
und i n Scheiben geschnittene Paprikaschote, e in 
Lorbeerblatt , eine Prise Cayennepfeffer, Salz 
und Pfeffer nach Geschmack, * / i bis V« Tasse 
F l e i s c h b r ü h e (Wür fe l oder Körnchen ) sowie ie 
eine in Butter g e r ö s t e t e W e i ß b r o t s c h e i b e pro 
Person. 

Z u n ä c h s t zerpf lücken Sie den so rg fä l t ig ent­
h ä u t e t e n und e n t g r ä t e t e n Fisch in mundgerechte 
Happen. Dann braten Sie die Z w i e b e l n in Öl 
an, ohne d a ß diese braun werden. Geben Sie in 
einer g r o ß e n Kassero l le oder feuerfesten Form 
den Fisch h inzu und r ö s t e n Sie ihn unter häuf i ­
gem W e n d e n gleichfalls an. Geben Sie dann 
den Knoblauch und die Peters i l ie dazu. Lassen 
Sie die Tomaten, Kartoffeln, Bohnen und Pa­
prikaschoten folgen. W ü r z e n Sie. Lassen Sie 
dann e inmal scharf aufkochen. Decken Sie die 
Kassero l le oder Auf lauf form zu und s tel len Sie 
sie für e twa eine halbe Stunde in den auf 
180 G r a d vorgeheiz ten Ofen. 

V o r dem Serv ie ren legen Sie i n jeden Te l l e r 
eine W e i ß b r o t s c h e i b e und geben den Fisch­
auflauf d a r ü b e r . 

F ü r e in Gericht mit F ischkonserven w ä h l e n 
w i r Fisch auf .griechische A r t . In diesem F a l l 
ve rwenden w i r Her ingf i le ts i n Tomatensauce. 
Sie brauchen (für v i e r Personen) z w e i Dosen 
davon, ferner z w e i i n d ü n n e Scheiben geschnit­
tene Z w i e b e l n , eine z e r d r ü c k t e Knoblauchzehe 
(sie kann fortfallen), eine ungespritzte und un-
gewachste Zi t rone i n ganz d ü n n e n Scheiben, 
etwas Butter oder M a r g a r i n e zum Ausfet ten. 

Streichen Sie eine feuerfeste F o r m mit etwas 
Butter oder M a r g a r i n e ,aus und fül len Sie die 
Heringsf i le ts samt der Tomatensauce h ine in . 
Legen Sie die Zi t ronenscheiben d a r ü b e r . Braten 
Sie zuerst die Z w i e b e l n und dann die Knoblauch­
zehe i n ö l goldgelb und geben sie ü b e r den 
Fisch. V e r t e i l e n Sie noch e in paar Butter- oder 
M a r g a r i n e f l ö c k c h e n d a r ü b e r und ü b e r b a c k e n das 
Gericht bei 200 G r a d etwa 20 M i n u t e n . Dazu 
schmecken frische W e i ß b r o t s c h e i b e n . 

Diese Rezepte s ind nur eine winz ige A u s w a h l 
aus unendl ich v i e l e n Z u b e r e i t u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
v o n Fisch. Sie zeigen aber, d a ß gerade Fisch 
der Hausfrau helfen kann, zum Wochenende in 
der Küche v i e l A r b e i t und Zei t zu sparen. PdF 

für e inen al ten K ö r p e r . W e r leichte Sportarten 
m a ß v o l l betreibt, w i r d a l lerdings ba ld merken, 
wie gut sie seinem K ö r p e r tun 

Sport, S p a z i e r g ä n g e , k l e ine A u s f l ü g e — es 
gibt so v ie les , was man gemeinsam tun kann . 
Vie l l e ich t macht es e in igen auch Spaß , gemein­
sam ein Buch zu lesen und sich dann d a r ü b e r 
zu unterhal ten. V i e r oder sechs oder acht A u g e n 
entdecken meistens mehr als zwe i . U n d v i e l 
Schönes , was einer a l l e in an dem Buch nicht 
entdeckt hat, kann er v ie l le icht mit der Hi l fe 
anderer g e n i e ß e n . 

ü b e r h a u p t : die Unterhal tung. Der gemein­
same Gedankenaustausch ist anregend — und 
es macht Freude, e inen anderen Menschen im 
G e s p r ä c h kennenzulernen . V ie l l e i ch t hat ein 
Nachbar auch Sorgen, und er kennt niemanden, 
dem er seine N ö t e anver t rauen kann . Damit , 
anderen Leuten zu helfen, und sei es auch nur 
dadurch, d a ß man z u h ö r t , verbr ingt man seine 
Freizei t bestimmt s i n n v o l l und auch schön 
Denn so kann man sicher sein, d a ß man auch 
immer jemand hat, der z u h ö r t , wenn man selbst 
e inmal einen anderen braucht. 

V i e l e Ideen für einen gemeinsamen Besuch 
im M u s e u m oder im K i n o , bei Bekannten oder 
im K i n d e r h e i m werden sich sicher ergeben 
wenn die He imbewohne r erst e inmal miteinan­
der ü b e r l e g e n . 

Vie l l e ich t w i r d mancher etwas veräch t l i ch die 
Nase r ü m p f e n , wenn er daran denkt, d a ß er im 
A l t e r wieder anfangen so l l zu spielen. Aber 
für e in solches ab fä l l i ge s U r t e i l ist ü b e r h a u p t 
k e i n G r u n d vorhanden. W i r haben das Spielen 
ver lernt . Spielen, so sagen wi r , tun doch nur 
die K inde r , nicht die Erwachsenen. Das ist 
schade und im Grundsatz falsch. Denn beim 
Spie len haben w i r die Mög l i chke i t , auch v ie l e 
Probleme, die w i r mit uns selbst haben, zu 
l ö s e n — spielerisch eben. U n d dieser Mögl ich­
kei t sol l ten w i r uns nicht verbergen, sondern 
w i r sol l ten uns wieder darauf besinnen — und 
sei es auch erst im Al t e r . B fH 

W i e v ie le andere M ä n n e r greift auch der Düsse l ­
dorfer F u ß b a l l s p i e l e r Die ter H e r z o g zu Knüpf­
haken und W o l l e . „ T e p p i c h k n ü p f e n beruhigt 
die N e r v e n , und gute N e r v e n k a n n man auf 
der Jagd nach To ren gebrauchen", meint der 
erfolgreiche T o r j ä g e r . D a ß Handarbe i t beruhi­
gen und entspannen kann , wissen aber auch wir 
Frauen. Die neue, alte Handarbe i t swe l l e ro l l t . . . 

Foto ID 

^Dmmet mehr ^/Plannet knappen (^epplche 
Handarbeit ist nicht nur das Steckenpferd der Frauen 

E in Her r beugt sich interessiert ü b e r den 
Tresen, befüh l t f achmänn i sch e in W o l l ­
k n ä u e l , d iskut ier t mit der V e r k ä u f e r i n 

ü b e r die H ö h e des Flors , w ä h l t k u n d i g e inen 
Stramin aus, stellt Farben zusammen, v e r g i ß t 
auch den K n ü p f h a k e n nicht — und v e r l ä ß t mit 
e inem dicken Paket unter dem A r m das H a n d ­
a rbe i t sgeschä f t . 

B i s l ang D o m ä n e der Frau , erhal ten H a n d ­
a r b e i t s g e s c h ä f t e und Handarbei t sabte i lungen 
der K a u f h ä u s e r immer h ä u f i g e r Besuch v o n 
m ä n n l i c h e r Kundschaft. D ie H e r r e n kaufen nicht 
e twa für die F r a u G e m a h l i n e in . N e i n , sie selbst 
s ind interessiert, denn sie haben e in H o b b y für 
sich entdeckt, das ih rem S inn für Technik ent­
spricht, ihre freie Ze i t s i n n v o l l aus fü l l t u n d 
zudem der Ehefrau Freude br ingt : sie k n ü p f e n 
Teppiche. 50 Prozent a l ler Handarbei ts teppiche 
werden heute v o n M ä n n e r n g e k n ü p f t . 

W e r das für u n m ä n n l i c h hä l t , m u ß sich be­
lehren lassen: Die Handarbe i t gi l t erst seit dem 
19. Jahrhunder t als „ typ i sch we ib l i ch" . Im 
10. Jahrhunder t wa ren be isp ie lsweise die Bene­
d i k t i n e r m ö n c h e b e r ü h m t für wahre W u n d e r ­
werke an kostbaren St ickereien aus G o l d f ä d e n , 
S i l b e r p l ä t t c h e n , Per len und Edels te inen. D ie 
M ö n c h e in den K l ö s t e r n des Mi t t e l a l t e r s standen 
ihnen in der Kuns t des Stickens nicht nach: sie 
schufen kostbare Bi ldteppiche und A l t a r t ü c h e r , 
denen w i r noch heute tiefe Bewunderung zo l l en . 

A u c h die p r ä c h t i g e n Gobel ins , die — gewirk t 
oder gestickt — als unbezahlbare Kos tba rke i t en 
in unseren M u s e e n h ä n g e n , s ind nach einem 
M a n n benannt — nach dem F ä r b e r G i l l e s Gobe­
l in , der i m 17. Jahrhunder t i n Paris die erste 
Gobe l in -Manufak tu r betrieb. 

U n d das Str icken, das nach manchen Q u e l l e n 
im I ta l ien des 13. Jahrhunderts , nach anderen 
im Spanien des 16. Jahrhunderts „ n e u " erfun­
den wurde, nachdem es bereits 500 Jahre v . Chr . 
n Ä g y p t e n bekannt gewesen und dann in V e r ­

gessenheit geraten war, — auch das Str icken 
war M ä n n e r s a c h e . M a n kennt e inen gewissen 
M r . W i l l i a m Rider , der u rkund l i ch der erste 
Strumpfstricker Englands war . In Deutschland 
gab es 1560 die Zunft der Hosenstr icker , und 
noch lange wurden die meisten Stricksachen, 
die zum Kauf angeboten wurden, von M ä n n e r ­
h ä n d e n hergestellt 

U n d nun k n ü p f e n sie also, die M ä n n e r . Sie 
haben entdeckt, was v i e l e F rauen schon lange 
wissen: Das K n ü p f e n ist eine s c h ö n e Beschäfti­
gung, beruhigt die N e r v e n — u n d ist ganz ein­
fach. M a n beschafft sich die n ö t i g e n Knüpf­
utens i l ien , w i e K n ü p f v o r l a g e , fert ig geschnittene 
W o l l f ä d e n u n d S p e z i a l k n ü p f h a k e n und kann 
auch schon damit beginnen, die W o l l f ä d e n in 
die aufgemalten farbigen F l ä c h e n der V o r l a g e 
e i n z u k n ü p f e n . Das M u s t e r ergibt sich v o n ganz 
a l l e in . G e k n ü p f t w i r d immer Reihe für Reihe 
v o n unten l i n k s nach rechts. 

A n W o l l v e r b r a u c h rechnet man für eine 
Brücke i n der G r ö ß e 8 5 x 130 Zent imeter etwa 
2,5 K i l o g r a m m . M i t der V o r l a g e zusammen 
kommt e in Teppich dieser G r ö ß e auf rund 
135 D M Mate r i a l kos t en . Se in t a t s ä c h l i c h e r Wer t 
l iegt, w e n n er fert ig g e k n ü p f t ist, wei taus h ö h e r . 
Schl ießl ich handel t es sich um echte Handarbei t . 
U n d wenn jemand eine k ü n s t l e r i s c h e A d e r hat 
und gar das M u s t e r selbst entwirft , dann ist 

Wer kann helfen? 
Seit J ah ren versuche ich b e i m E inkau f von 

Obst auf eine Bi rnensor te zu s t o ß e n , die i n etwa 
dem w ü r z i g e n Geschmack der „ G r a u c h e n - B i r n e " 
gleich k ä m e . V e r g e b l i c h ! N u n habe ich ein 
k le ines S tückchen L a n d u n d m ö c h t e einen 
Grauchenbaum pflanzen. K ö n n e n Sie mi r jemand 
nennen, der mi r zu e inem B ä u m c h e n verhelfen 
kann? 

K u r t Lehmann, Köln 

dieses K u n s t w e r k k a u m noch mit G e l d zu be­
zahlen — jedenfalls nicht i n den A u g e n der 
f le ißigen K n ü p f e r . 

So e i n S e l b s t g e k n ü p f t e r k a n n ü b e r Jahr­
zehnte durchaus „mit F ü ß e n getreten" werden, 
ohne d a ß seine S c h ö n h e i t leidet . A l l e rd ings 
sol l te man nicht den Feh le r machen und zu b i l l i ­
ger W o l l e greifen. Sie k a n n teuer zu stehen 
kommen, w e n n sich der Teppich nach und nach 
in seine Bestandtei le au f lös t . drf 

tauen entdecken das ^zf£obbif-^/Kaßen 
Immer mehr Hausfrauen verschönern ihr Heim selber 

Für diese Fischsuppe auf norddeutsche Art brauchen Sie 200 Gramm Fischfilet, V i Liter W e i ß ­
wein, einen halben Liter Brühe, eine Zwiebel, Suppenkraut, zwei Tomaten, ein Eßlöffel O l , ge­
hackte Kräuter (Petersilie, Lauch, Dill). Säubern, entgräten, würfe ln und salzen Sie den Fisch 
und garen ihn mit dem zugesetzten Wein in der he ißen Brühe. Zerkleinern Sie Zwiebel und 
Suppenkraut und garen Sie In dem ö l unter Zusatz von etwas Brühe; dann zum Fisch In die 
Brühe geben, mit den gehackten Kräutern bestreuen und servieren. Man reicht zu dieser Fisch­
suppe kerniges Bauernbrot oder Toastbrost. Foto F I M A 

Die moderne E v a b e g n ü g t sich l ä n g s t nicht 
mehr mit Kochen, Saubermachen, W ä s c h e w a ­
seben und Staubwischen. Z u einer Zeit , da Hand­
werker knapp und teuer sind, greift sie auch 
zu Säge , Hammer und M a l e r p i n s e l — frei nach 
dem Mot to : Selbst ist die Frau. W i e neuere Un-
icisuchungen ergaben, ist zum Beisp ie l die Zah l 
der Male rmeis te r innen aus Passion rapide ange­
stiegen. Weib l i che Handwerke r haben entschei­
dend dabei mitgeholfen, Deutschland hinter den 
U S A und G r o ß b r i t a n n i e n zur d r i t t g r ö ß t e n Hob­
bynat ion der W e l t zu machen. 

Auch der Sommer 1971 zeigt es wieder : Die 
ieutsche Frau schwingt nicht nur in gewohnter 

Meisterschaft Nude lho lz und Bohnerbesen, son­
dern auch die Lammfel lwalze . Im Zei ta l ter der 
Rauhfasertapete macht das sogar r ichtig Spaß . 

Denn e in einziger wasch- oder scheuerfestei 
Farbauftrag gibt der W o h n u n g wieder f rühl ings , 
' r ischen Glanz , ohne d a ß Leimfarbe abgewa­
schen, G i p s a n g e r ü h r t und Male rdreck entfernt 
werden m u ß Der Selbstanstr ich ist problemlos 
geworden. D ie emanzipier te F rau stellt damit 
ü b e r d i e s ihre v i e l g e r ü h m t e H ä u s l i c h k e i t auf ei­
nem ganz neuen Sektor unter Beweis . Sie ver­
s c h ö n e r t ihr Zuhause, ohne d a ß der Ehemann 
Uef i n d ie Tasche greifen m u ß . Ganz im Gegen* 
l e i l der Do- i t -yourse l f -Einsa tz der besseren 
Hälf te hilft dem Hausha l tungsvors tand sparen. 
Ein Zimmerans t r ich in „ E i g e n b a u " schlägt ganz 
beachtlich zu Buche. A u ß e r d e m kann Eva — 
wenn sie w i l l - bei dieser Gelegenhei t einm.il  
so richtig schön in Farben schwelgen, ohne daß 
ein Malermeis te r ihr dazwischenredet np 
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Der Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

23. Fortsetzung 
. W i r s ind a l l zumal Sunder, Mar lene . Der 

Al lmächt ige hat g r o ß e Gedanken , die k ö n n e n 
wir k le inen Menschen nicht begreifen. Es ist 
aber nicht daran zu zwe i fe ln : tiefe und g r o ß e 
Gedanken hat der Her r . " 

Plötzlich weint der A l t e wie e in K i n d . — 
„Daß du mir meine Schuld nicht n a c h t r ä g s t , da­
für mag Gott dich segnen — d a ß du mir verge­
ben hast — — . " Er l äß t sich schwer auf die 
Ofenbank nieder. 

Martche sieht schweigend in sein altes Ge­
sicht. Sie w e i ß ihm nichts zu sagen. Da ist dem 
alten M a n n e inmal in bl inder W u t das Gewehr 
losgegangen, und dann haben sie ihr den ster­
benden Va te r ins Haus gebracht, und er ist mit 
einem unvol lendeten W o r t auf den Lippen hin­
ü b e r g e g a n g e n . 

Drei Jahre s ind d a r ü b e r vergangen, und was 
ist in der Zeit alles geschehen. U n d nun sitzt 
der A l t e hier, und seine L ippen sprechen e in 
Bekenntnis, das er nicht selbst erdacht hat, das 
aber dennoch in ihm gereift ist, wie eine Frucht 
am Baume reift: tiefe und g r o ß e Gedanken hat 
der Herr . 

.Ist nicht n ä c h s t e n Sonntag Totenfest?" 
„Ja — n ä c h s t e n Sonntag. W i r haben deinem 

Vater ein Kreuz auf das Grab gesetzt." 
.Das w ä r e doch meine Sache gewesen", sagt 

Martche. A b e r sie denkt nicht an das, was sie 
sagt; sie denkt an das Kommende und was not­
wendig ist zu tun. 

„Ich w i l l das Haus verkaufen" , sagt sie. 
Der A l t e nickt. „ Ja , j a ! D u wirs t doch aber 

im Dorf b le iben; du wirst doch nicht fortgehn 
wollen?" 

.Ich w e i ß nicht, wo ich sonst b le iben soll te." 
„Es ist auch alles anders, nicht mehr w ie 

sonst bei uns. W i e ein Riß ist es; alle suchen 
etwas Neues. Sie treiben al le und suchen einen 
neuen Hal t . Die Erde w i l l nicht mehr hal ten; sie 
hat zu v i e l fremdes Blut getrunken. Das ist so 
wie bei einer Frau , die sich e inmal gemischt hat 
und noch e inmal : es ist dann eine g r o ß e Unruhe 
in ihr Leben gekommen." 

Der alte Bauer nickt zu seinen eigenen W o r ­
ten und macht sich dann auf den W e g . 

.Got t segne deinen Eingang!" 
Martche reicht i hm die H a n d . . U n d Dank 

auch für das Brot ." 
Nach dem Totensonntag k o m m e n auch die 

anderen Schiffer nach Hause. Nich t a l le k o m ­
men; manchem v o n ihnen hat es gefallen, i n den 
S tad thä fen zu ü b e r w i n t e r n . Sie brauchen da k e i ­
nen Eisgang zu fürchten , es ist dort alles siche­
rer und bequemer als hier. Be im Abendmah l s -
gang s ind v ie le P l ä t ze leer. 

A u c h Eroms kommen ba ld — die alten Eroms. 
K a u m haben sie A n k e r geworfen, da ist die 
Schwiegermutter auch schon bei Martche. Sie 
hat Sehnsucht nach dem K i n d gehabt, nach dem 
kleinen Johann. 

Die alten Eroms haben einen P l a n gemacht. 
„Wir w o l l e n zusammenwohnen" , sagt die M u t ­
ter; „ w a r u m sollst du mit dem K i n d a l le in b le i ­
ben? W i r wo l l en in dein Haus z iehn. Z w e i Stu­
ben kannst du uns abgeben; w i r w o l l e n dir da­
für M i e t e zahlen." 

»Das w i r d nicht gehen; ich habe mir vorge­
nommen, d a ß Haus zu verkaufen." 

Die A l t e n s ind b e s t ü r z t ü b e r solche Gedan­
ken: „Bei d iesen Zei ten!" Sie reden a l le Tage 

davon und l iegen Martche in den Ohren . 
„Es ist so", sagt Martche: „Ich w i l l Barge ld 

haben; man kann mit barem Gelde v i e l anfan­
gen; niemand ist da, der für mich denkt, — der 
für mein K i n d denkt. Ich m u ß a l le in ü b e r l e g e n . " 

Die Schilfer sitzen alle ü b e r Martches P l ä n e n , 
reden und schü t t e ln die Köpfe. Martche ist jung 
— eine junge W i t w e . Sie hat e in Haus und den 
K a h n . W e n n die Jungen aus dem K r i e g he im­
kommen, — dieser und jener w i r d doch wieder­
kommen — dann w e i ß er, wo er e inkehren 
kann, um sich in ein gutes Bett zu legen. So 
denken die Schiffer. 

A b e r Martche hat e inmal eine ganze Nacht 
ü b e r ihr kommendes Leben nachgedacht und ist 
zu einem festen Entsch luß gekommen, Martche 
denkt so: Vie l l e ich t kommt der Fe ind noch ein­
mal . E i n fertiges Bett kann man ü b e r a l l schaf­
fen, aber ein Haus kann man nicht mitnehmen. 

Die alten Schiffer wissen v i e l Rat; sie sagen 
dieses und jne und meinen es gut, aber Martche 
sieht geradeaus — wie beim Segeln w e i ß sie 
Kurs und K o m p a ß und läß t das Fahrzeug ihres 
Lebens um ke inen G r a d abfallen. 

V o r l ä u f i g ist es auch noch gar nicht soweit ; 
v o r l ä u f i g hat Martche nach das Haus und warme 
Stuben darin. Die alten Eroms s ind nun zwar 
in ihre alte W o h n u n g eingezogen — am Ende 
ist es ihnen sogar l ieber; man bleibt gern i m 
alten Nest — aber die Schiffer sitzen v i e l be i 
Martche zusammen, w ie sie f rüher gern beim 
alten Barsties z u s a m m e n s a ß e n . 

Es ist aber auch nicht mehr die alte Ruhe, mit 
der sie reden. F r ü h e r sprachen sie v o m W i n d 
und v o n ihren Fahrten, wie dieses und jenes 
velaiufen ist, u n d v o n ihrer Klughe i t dabei; sie 
sprachen von H a v a r i e n und v o n den Bauern, 
mit denen sie immer k le ine H ä n d e l hatten. 

Jetzt reden sie mit Sorge v o n der Zukunft . 
Die erste g r o ß e Zei t des Verd ienens ist vor­
ü b e r wo man Laderaum um jeden Preis brauch­
te, w o die Schiffer wen ig waren. Jetzt ist v i e l 
Neues da : die Eisenbahn färt ungehindert bis an 
die Front heran; dann hat man die v i e l g r ö ß e ­
ren S c h l e p p k ä h n e v o n der Elbe herbeigeholt . 
D ie nehmen v i e l Frachten weg. 

V o m Segeln w i l l n iemand mehr etwas wissen. 
D i e Mas t en l iegen i rgendwo an Land und ver­
faulen. Nicht e inmal mehr als Brennholz s ind 
sie ziu gebrauchen. 

A u c h Martche z ä h l t ihren Verd iens t und fin­
det, d a ß er geringer ist als im vor igen Jahr. 

D ie alte F r a u Eroms sitzt oft bei ihr und 
weint. Es ist auch ü b e r sie so vie les gekommen: 
der Otto ist tot, und ob der K a r l wiederkommt, 
w e i ß niemand zu sagen. D ie Sorge frist an 
ihrem Herzen . 

Mar tche findet ke inen Trost für sie. W i e geht 
es ihr selbst; hat sie nicht auch gelitten? Hat 
sie nicht auch ver loren? Die A l t e n suchen Trost 
bei den Junigen, und die Jungen tragen schwer 
an i rer Last und haben noch e inen wei ten W e g 

zu 

ld! 

a 

ja, wenn das w ä r e ; wenn das nur e inmal m ö g ­
lich sein w ü r d e . W a r u m kommt er eigentlich 
nicht, wo doch alle e inmal auf Ur laub kommen? 
Hat er denn nicht seine Heimat hier? W a s ver­
treibt ihn , was h ä l t i hn ab, zu seinen El tern zu 
kommen? — " 

„Er ist i n F landern — das ist sehr weit ; und 
er ist e in guter Soldat." 

„Ach, Martche, er ist me in liebster Junge, er 
hat mi r immer v i e l Schmerzen gemacht." 

„ J a — so ist das, Mut ter!" — Martche denkt: 
Schmerzen s ind i n jeder Mutterschaft; ein un­
endliches Opfer ist jede Mutterschaft. 

„Nicht e inmal an mein Totenbett w i r d er 
kommen." 
— wie ist das nur mögl ich, daß er ihm so ä h n ­
l ich ist? — " Sie streichelt das K i n d und schaut 
Martche dabei forschend ins Gesicht. 

„Es ist Zeit , d a ß ich das Essen mache", sagt 
Martche. 

Zeichnung Erich Behrendt 

Johann. „So sah der K a r l aus, als er k l e i n war 
K a r l fortgegangen ist. A b e r nun ist der Otto 
doch tot. D u m u ß t denken: N u n hat er doch 
wenigstens ein kurzes Glück gehabt. Er war 
doch glücklich, nicht Martche? D u wirst ihn 
doch geliebt haben, nachher? Bist i hm doch gut 
gewesen,- ich habe so manches gesehn, wobei 
ich dachte: Sie sind sich doch gut. A b e r nun ist 
der Otto tot. K a n n da nicht noch etwas werden? 

„Sei s l i l l , Mut ter ." 
Fortsetzung folgt 

gehen. 
„Viel le icht kommt K a r l doch e inmal auf U r -
ub", gibt sie z ö g e r n d zu hoffen, und ihr Herz 
rieht dabei hoffend mit. W i e so l l sie einen 
nfang, einen neuen Anfang finden, wenn er 
rn bleibt, wenn er sich v o n der Heimat und 
len fern hä l t ? 

Die Mut te r bricht wieder in T r ä n e n aus. „Ach 

Vie l l e i ch t war es nicht richtig, was w i r da­
mals getan haben, Martche, — und daß der 

. D u wirst noch lange leben, Mutter ." 
„Nein , mein Martche. Ich fühle es, das dauert 

mcht mehr lange mit mir. Sie nehmen alle e in 
Stück mit. Der Otto hat ein Stück mitgenom­
men, und der K a r l nimmt ein Stück mit." Sie 
schaut lange s innend das K i n d an, den kle inen 

Gelee Royale + Ginseng 
Sett J e h e r u n d I m m e r n o c h d a s n a t ü r l i c h e M i t t e l g e g e n v o r z e i t i g e s 
A l t e r n , z u r V i t a l i s i e r u n g , z u r S t ä r k u n g d e r P o t e n z u n d z u r f u n k t i o n e l ­
l e n U n t e r s t ü t z u n g v o n H e r z , N e r v e n , K r e i s l a u f , D r ü s e n . N u t z e n S i e 
d e n e i n m a l i g e n W e r b e p r e i s v o n n u r 8,25 D M f ü r 100 K a p s e l n , p o r t o f r e i 
v o n D e u t s c h l a n d s g r ö ß t e m S p e z i a l V e r s a n d h a u s f ü r H e i l d r o g e n . M i t 
d e r B e z a h l u n g k ö n n e n S i e s i c h r u h i g 30 T a g e Z e i t l a s s e n . 
R o t h - H e i l d r o g e n , 8013 H a a r / M ü n c h e n , A b t . V 246 

S C H A L L P L A T T E N 
Von Böhmen in die Welt S e t z e n s i e a u f J a m e s L a s t ! 

K a r e l G o t t s i n g t i n m e h r e r e n N E U ! Beadl-Party 2 
S p r a c h e n : A u f d e r g r ü n e n 
W i e s e . R o s a m u n d e u . v . a n d e r e . 

J a m e s L a s t b r i n g t I h r e L i e b ­
l i n g s m e l o d i e n u n d d i e n e u e s t e n 

30 cm 0 20,— D M . T a n z k n ü l l e r . 30 c m 0 20,— D M . 

Raufenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Eintagsküken und Masthähnchen 
E i n t a g s k ü k e n i n S c h w a r z u . B r a u n 100 */a H G . D M 1,50, G l u c k e 
m i t 30 E i n t . - K ü k . 100 •/• H G . D M 57,50. M a s t h ä h n c h e n v o n 
s c h w e r e n R a s s e n , b i s c a . 5 P f d . s c h w e r w e r d e n d , 1 T a g 0,20, 
3—4 W o . 0,80, 4—5 W o . 1.20, 5 — « W o . 1,50, 6—7 W o . 2,00 D M . 
G l u c k e m i t 30—35 E i n t a g s h ä h n c h e n D M 21,50. Ü b e r J u n g h e n n e n , 
E n t e n , G ä n s e u . P u t e n k o s t e n l . P r e i s l . a n f . L e b . A n k . g a r . 
G e f l ü g e l h o f J o s W i t t e n b o r g , 4837 V e r l 2, W i e s e n s t r a ß e 110, 
T e l e f o n 0 52 46 / 4 71. 

Irlatutöetttstein 
S c h m u c k , e r l e s e n e G e s c h e n k e f i n d e n S i e i n u n ü b e r t r o f f e n e r 

A u s w a h l i n d e n 

Bad Homburg 
Im K u r h a u s 

Wiesbaden 
F r i e d r i c h s t r . 43 

In d e r K a r s t a d t -

B a u e r - P a s s a g e 

Spezialgeschäften 
Hannover Hildesheim 
M a r i e n s t r a ß e 3 

Mannheim 
K a i s e r r i n g 

L 15,11 
n e b e n C a f e K e t t e m a n n 

S c h u h s t r a ß e 32 

Rottacfa-Egern 
S e e s t r a ß e 32 

v i s - ä - v i s 

H o t e l B a c h m a y r 
H e k o , 6 F r a n k f u r t ( M a i n ) , S c h ä f e r g a s s e 40 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 

{ ä r n t e n e r L a t s c h e n k l e f e r - F l u i d , e i n e 
W o h l t a t f ü r G l i e d e r , G e l e n k e u n d 
v e r k r a m p f t e M u s k e l n . E r f r i s c h e n d e 
D u r c h b l u t u n g s w i r k u n g ! S p a r s a m e 
S p r i t z f l a s c h e n u r 6.50 D M . Post-
n a c h n p o r t o f r e i . W a l l - R e f o r m , 
674 L a n d a u , T h e a t e r s t r a ß e 22. S. 

Reusen-, Aal- und 
Hechtsäcke, Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 
Kaninchen- und 

Katalog frei! Fuchsfangnetze 
Schutznetze gegen Vogelfraß 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

Haarausfall̂ ? 
Volles Haar verjüngt 
u n d w i r k t s y m p a t h i s c h a n z i e h e n d . 
H a a r n ä h r p f l e g e , b e s o n d e r s b e i 
s c h u p p e n , A u s f a l l u s w . , m i t m e i n e m 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " a u f W e i z e n -
k e i m ö l b a s i s g i b t I h n e n w i e d e r 
F r e u d e a n I h r e m H a a r . K u n d e n 
s c h r e i b e n : „ E r f o l g g r o ß a r t i g " , „ Ü b e r ­
r a s c h e n d e r E r f o l g " e tc . F l a s c h e 
7,20 D M , z a h l b a r i n 30 T a g e n , a l so 
k e i n e N a c h n a h m e , d a h e r g l e i c h be­
s t e l l e n . O t t o B l o c h e r e r , A b t . 60 H T , 

8901 S t a d t b e r g e n b e i A u g s b u r g . 

S A M L A N D K Ü S T E 
Z i p f e l b e r g , K u r . N e h r u n g u. a. 
G e m ä l d e , d i r e k t v . M a l e r u . N r . 
12 934 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 H a m b u r g 13. 

Rheumakranke 
w u r d e n s c h m e r z f r e i d u r c h A n ­
w e n d u n g v o n D r . B o n s e s 

P f e r d e - F l u i d 88. 
V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p e k t . 
B B . M i n c k , 237 R e n d s b u r g , P o s t f . 

Verschiedenes 

E r h o l u n g s o r t M ö h n e s e e . V e r m i e t . 
1—2 m ö b l . Z i . m . K o c h g e l e g e n h . , 
B a d u . G a r a g e a n e i n p e n s . 
a l l e i n s t . E h e p a a r . A n g e b . u . N r . 
12 777 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 H a m b u r g 13. 

G e s u c h t w e r d e n d i e B ü c h e r v o n 
v . S a n d e n - G u j a „ A l l e s u m e i n e 
M a u s " u n d „ I n g o , d i e G e s c h i c h t e 
e ines F i s c h o t t e r s " . A n g e b . m i t 
P r e i s a n g a b e a n A . M a h n c k e , 
2 H a m b u r g 13, H a l l e r s t r a ß e 3 a, 
T e l e f o n 44 68 86. 

K u r z a n s p r a c h e n f. a l l e G e l e g e n ­
h e i t e n p r e i s w . A c k e r m a n n , 2101 
L i n d h o r s t , T . H i t t f . 0 41 05 / 5 11 87. 

L i e f e r e w i e d e r w i e i n d e r H e i m a t 

B ^ n r e n - i n e n H O N I G 
5 P f d . L i n d e n h o n i g 18,— 
9 P f d . L i n d e n h o n i g 31,-r-
5 P f d . B l ü t e n h o n i g 18,— 
9 P f d . B l ü t e n h o n i g 31,— 
5 P f d . W a l d h o n i g 23,— 
9 P f d . W a l d h o n i g 38.— 
1 N o r m a l k u r 

K ö n i g i n n e n - F u t t e r s a f t 54,— 
P o r t o u n d V e r p a c k u n g f r e i 

G r o ß i m k e r e i A r n o l d H a n s c b 
6589 A b e n t h e u e r b. B i r k e n f e l d / N a h e 

I. Solinq, Qualität 
Tausende Nachb. Rasierklingen 
If in Siiinlr 0,08 mm 3,70, 4,90, 5,40 
lUU dlUlK 0,06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. IS 

Leistenbruch-Leidende 
f i n d e n e n d l i c h E r l ö s u n g • G r a t i s ­

p r o s p e k t d u r c h 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Bei uns alle Schreibmaschinen. 
Riesenauswahl, I 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecht • 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Cratiskataloa 85 P 

34 GOTTIINGIN, Postfach 6011 

A l l e i n s t e h e n d e K r i e g e r w i t w e , 58 J . , 
su . k l . W o h n u n g b . n e t t e n L a n d s ­
l e u t e n . A n g e b . u . N r . 12 840 a n 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H b g . 13. 

W ü r z i g e r W a l d h o n i g , a u s d e r w a l d ­
r e i c h e n E i f e l d i r e k t v o m I m k e r , 
5 - P f d . - E i m e r z u m N a c h n a h m e ­
p r e i s D M 19,50 f r e i H a u s . B r u n o 
B ö h m f e l d , 55 T r i e r , E u r e n e r 
S t r a ß e 6—8 ( f r ü h e r H e i l s b e r g , 
O s t p r e u ß e n ) . 

W e h l a u e r K r e i s t r e f f e n a m 5. S e p ­
t e m b e r 1971. M e i n e n F r e u n d e n 
u n d B e k a n n t e n z u r K e n n t n i s , d a ß 
i c h z u u n s e r e m K r e i s t r e f f e n a m 
5. S e p t e m b e r 1971 i n H a m b u r g 
a n w e s e n d b i n , P a u l L u n k o w s k i 
a u s P r e g e l s w a l d e , 5047 W e s s e l i n g , 
E r f t s t r a ß e 54. 

Stellenangebote 

D e r O T T O V E R S A N D H a m ­
b u r g b i e t e t 

HAUSFRAUEN 
e i n e n l o h n e n d e n N e b e n v e r ­
d i e n s t d u r c h l e i c h t e k a u f m . 
T ä t i g k e i t z u H a u s e . K e i n 
A d r e s s e n s c h r e i b e n . 
I n t e r e s s e n t e n s c h r e i b e n b i t t e 
a n O T T O V E R S A N D 

H a m b u r g 1 
P o s t f a c h , A b t . AP/8083 

Suchanzeigen 

| W o l e b e n O s t p r e u ß e n m i t d e m 
N a m e n „ S c h e m m j o n n e c k " . B i t t e 
m e l d e n b e i G e r t r u d H a a g e n , 
326 R i n t e l n , S c h l i n g s t r a ß e 3. 

Gesucht werden 
Erben 

b z w . V e r w a n d t e d e r a m 
8. 5. 1890 i n G u s s w i t z / R a w i t s c h 
g e b o r e n e n u n d a m 14. 1. 1966 
i n B o n n - B e u e l v e r s t o r b e n e n 
M a r g a r e t e J o s e f i n e S t a n i s l a w a 
K i o n k a. 

D r . W o l t e r , R e c h t s a n w a l t , 
B o n n , R i t t e r s h a u s s t r a ß e 3 A . 

O s t p r . J u n g b a u e r , 28 J . , m i t gut . 
V e r g a n g e n h e i t , V o l l w a i s e o. A n h . , 
s t r e b s a m u . so l ide , m i t 20 h a m o . 
e i n g e r . W e i d e b e t r i e b i m R h l d . su 
a u f d i e s e m W e g e e i n e pass . L e ­
b e n s g e f ä h r t i n . N u r e r n s t g e m . Z u ­
s c h r . (zur.) u . N r . 12 848 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

Gesucht werden 
Erben 

b z w . V e r w a n d t e d e r a m 
8. 5. 1890 i n G u s s w i t z / R a w i t s c h 
g e b o r e n e n u n d a m 14. 1. 1966 
i n B o n n - B e u e l v e r s t o r b e n e n 
M a r g a r e t e J o s e f i n e S t a n i s l a w a 
K i o n k a. 

D r . W o l t e r , R e c h t s a n w a l t , 
B o n n , R i t t e r s h a u s s t r a ß e 3 A . 

R a u m G ö t t i n g e n — H a n n o v e r . „ S i e " , 
b l o n d , ev . , 44 J . , j u g e n d l i c h , t r e u 
u . z u v e r l ä s s i g , s u c h t „ I h n " , N i c h t ­
r a u c h e r m i t N i v e a u , z u m L e b e n s ­
b u n d . Z u s c h r . u . N r . 12 961 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

R a u m G ö t t i n g e n — H a n n o v e r . „ S i e " , 
b l o n d , ev . , 44 J . , j u g e n d l i c h , t r e u 
u . z u v e r l ä s s i g , s u c h t „ I h n " , N i c h t ­
r a u c h e r m i t N i v e a u , z u m L e b e n s ­
b u n d . Z u s c h r . u . N r . 12 961 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

Gesucht werden 
Erben 

b z w . V e r w a n d t e d e r a m 
17. 9. 1884 i n U g o d a - H e i d e 
( W a r t h e l a n d ) g e b o r e n e n u n d 
a m 7. 10. 1970 i n B o n n - B e u e l 
v e r s t o r b e n e n H e d w i g M a r i e 
K i o n k a . 

D r . W o l t e r , R e c h t s a n w a l t , 
B o n n , R i t t e r s h a u s s t r a ß e 3 A . 

O s t p r . B ä u e r i n , ev . W w e . , g u t aus­
s e h e n d , s u . c h a r a k t e r f . G e f ä h r t e n 
m . W o h n g . z w . g e m e i n s a m e i 
H a u s h a l t s f ü h r u n g , m ö g l . U m ­
g e b u n g H a g e n (Westf . ) . B i l d -
z u s c h r . u . N r . 12 921 a n D a s O s t ­
p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

Gesucht werden 
Erben 

b z w . V e r w a n d t e d e r a m 
17. 9. 1884 i n U g o d a - H e i d e 
( W a r t h e l a n d ) g e b o r e n e n u n d 
a m 7. 10. 1970 i n B o n n - B e u e l 
v e r s t o r b e n e n H e d w i g M a r i e 
K i o n k a . 

D r . W o l t e r , R e c h t s a n w a l t , 
B o n n , R i t t e r s h a u s s t r a ß e 3 A . 

r \ 
Immobilien 

K o t t e n m , 29 a G a r t e n u . 37 a O s t ­
w e i d e a m f l i e ß . W a s s e r , feste 
S t r a ß e , D o r f r a n d , g a n z r u h i g e 
L a g e , z u v e r k a u f e n . M a r i a J a k o b , 
4781 M ö n n i n g h a u s e n N r . 4, R e n n -
k a m p s g a s s e 4, b e i L i p p s t a d t . 

r "\ 
Bekanntschaften 

V J 

K o t t e n m , 29 a G a r t e n u . 37 a O s t ­
w e i d e a m f l i e ß . W a s s e r , feste 
S t r a ß e , D o r f r a n d , g a n z r u h i g e 
L a g e , z u v e r k a u f e n . M a r i a J a k o b , 
4781 M ö n n i n g h a u s e n N r . 4, R e n n -
k a m p s g a s s e 4, b e i L i p p s t a d t . O s t p r e u ß i n , 40/1,61, s c h l a n k , s e h r 

h ä u s l i c h , s u . n e t t e n E h e p a r t n e r 
pass . A l t e r s u . g u t e n V a t e r f ü r 
i h r e 2 K i n d e r . W o h n u n g v o r h . 
Z u s c h r . u . N r . 11 798 an, D a s Ost ­
p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m b u r g 13. 

K o t t e n m , 29 a G a r t e n u . 37 a O s t ­
w e i d e a m f l i e ß . W a s s e r , feste 
S t r a ß e , D o r f r a n d , g a n z r u h i g e 
L a g e , z u v e r k a u f e n . M a r i a J a k o b , 
4781 M ö n n i n g h a u s e n N r . 4, R e n n -
k a m p s g a s s e 4, b e i L i p p s t a d t . O s t p r e u ß i n , 40/1,61, s c h l a n k , s e h r 

h ä u s l i c h , s u . n e t t e n E h e p a r t n e r 
pass . A l t e r s u . g u t e n V a t e r f ü r 
i h r e 2 K i n d e r . W o h n u n g v o r h . 
Z u s c h r . u . N r . 11 798 an, D a s Ost ­
p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m b u r g 13. 

J e t z t a u c h i m M i e t k a u f 

1 BLUM-Fertighaus 
m i t K e l l e r u n d B a u p l a t z , 
A b t . F 14, 495 M i n d e n (West­
fa l en ) , C h a r l o t t e n s t r . 3, T e l e ­
f o n : 05 71 / 9 10 69 - P o s t f . 280. 

R a u m W ü r t t e m b e r g : W i t w e , 61 J . , 
m ö . a l l e ins t . H e r r n k e n n e n l e r n e n . 
Z u s c h r . u . N r . 12 928 a n D a s Ost ­
p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

J e t z t a u c h i m M i e t k a u f 

1 BLUM-Fertighaus 
m i t K e l l e r u n d B a u p l a t z , 
A b t . F 14, 495 M i n d e n (West­
fa l en ) , C h a r l o t t e n s t r . 3, T e l e ­
f o n : 05 71 / 9 10 69 - P o s t f . 280. 

R a u m W ü r t t e m b e r g : W i t w e , 61 J . , 
m ö . a l l e ins t . H e r r n k e n n e n l e r n e n . 
Z u s c h r . u . N r . 12 928 a n D a s Ost ­
p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

c Urlaub / Reisen 

B a d S a l z u f l e n / T e u t o b u r g e r W a l d 
K u r h e i m H a u s R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, T e l . (0 52 22) 27 24, 
2 M i n . v . K u r p a r k u . B a d e h ä u s e r n 

e n t f e r n t . G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

7829 R e i s e l f i n g e n b e i L ö f f i n g e n 
S c h w a r z w a l d g a s t h o f S T E R N E N , 
b e k . g u t e K ü c h e , s e h r r u h i g , Z i . 
a u c h m . B a d o d . D u s c h e , g a n z j . 
g e ö f f n e t . V o l l p . u n d T e i l p e n s . 
T e l e f o n 0 76 54 - 3 41. 

U r l a u b a u f d e m B a u e r n h o f ! Z i . f l . 
W . , Z e n t r l h z g . , K i n d e r b e t t , 10 
A u t o m i n . v o n d e r Ostsee u . M e e r -
w a s s e r b r a n d u n g s b a d , gutes F r ü h ­
s t ü c k . R u t h K r a u s e , 2432 K a b e l -
h o r s t b , L e n s a h n , T e l . 0 43 63 / 5 50. 

S t a a t l . k o n z . 

Naturheilanstalt 
L e i t u n g : H e i l p r . G r a f f e n b e r g 

f r ü h e r T i l s i t 
3252 B a d M ü n d e r a. D e i s t e r 

A n g e r s t r . 60 T e l . 0 50 42—33 53 
S p e z i a l b e h a n d l u n g b e i c h r o n . 
L e i d e n , M u s k e l - u n d G e l e n k ­
r h e u m a , Ischias, B a n d s c h e i b e n . 
H e r z l e i d e n , A s t h m a , M a g e n - u . 
D a r m e r k r a n k u n g e n , V e n e n ­

e n t z ü n d u n g e n . B e i n l e i d e n . 
H o m ö o p a t h i e , B i o c h e m i e , R o h ­
kost . H e i l f a s t e n k u r e n , m e d . B ä ­
d e r , W a g r a - P a c k u n g e n geger 

s c h m e r z h a f t e E n t z ü n d u n g e n . 
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Ottfried Graf Findcenstein 

^ie Stza^e 
„ A n s t a n d ist i n diesen Bez i rken vö l l ig unan­

gebracht." 
„Das bestreite ich!" 
„Bit te sehr. A b e r Sie werden es nicht hindern, 

d a ß Frauen solche H a l t u n g nur als Zeichen der 
Schwäche auffassen. Nicht wahr, Frau Me ta?" 

M e t a H o r n , die zwischen einem Gebi rge v o n 
Kissen s aß und wie e in sorgsam verpackter 
Edelstein das Feuer ihrer b lanken Schönhe i t 
ü b e r die k le ine Gesellschaft v e r s p r ü h t e , ant­
wortete mit einem unbestimmten Blick. N i e ­
mand konnte aus dem t r ä g e n Ausdruck ihrer 
braunen A u g e n k l u g werden, obgleich al le ihn 
zu erforschen suchten. 

Es war vor al lem den anwesenden Damen 
l ä n g s t k la r geworden, d a ß die Diskuss ion z w i ­
schen dem Psychologen Dr. Huf land und dem 
ruhigen Verwal tungsbeamten H o r n l ä n g s t zu 
einem Kampf M a n n gegen M a n n geworden war, 
der v o n der einen Seite mit den Angriffswaffen 
der h o c h g e r ü s t e t e n modernen Wissenschaft und 
auf der anderen Seite mit der u n e r s c h ü t t e r l i c h e n 
Ruhe des Besitzrechtes ausgefochten wurde. So 
hatte sich die Auseinanderse tzung für die Z u ­
h ö r e r zu einem erregenden G e n u ß gesteigert. 
N iema l s w a r Dr . Huflands Skept iz ismus uner­
bittl icher, niemals sein N i h i l i s m u s d ä m o n i s c h e r 
erschienen. 

„ Jeden fa l l s w i r d eine Frau es niemals ver­
zeihen, wenn ein M a n n sich a n s t ä n d i g benimmt, 
w ä h r e n d sie i hm gerade die Chance gegeben 
hat, nach ü b e r l e b t e n Begriffen u n a n s t ä n d i g zu 
sein." 

Die anwesenden Damen widersprachen pflicht­
g e m ä ß , aber nicht begeistert, w ä h r e n d M e t a 
H o r n wei te rh in u n e r g r ü n d l i c h schwieg. 

Huf land wurde k ü h n e r . Er faß te die b lanken 
A u g e n der begehrten F rau fest i n seinen Blick 
und sagte: „Ich jedenfalls w ü r d e mich vo r mi r 
selbst s chämen , eine Gelegenhei t ungenutzt ver­
streichen zu lassen, die mi r eine schöne F r a u 
zu g e w ä h r e n gewi l l t war." 

„Und wenn es die Frau Ihres Freundes w ä r e ? " 
„Dann um so mehr, denn dann w ü r d e ich mich 

auch noch v o r i h m schämen . " Er l äch t e l t e v i e l ­
sagend. M e t a H o r n fuhr sich mit der Zunge 
ü b e r die Lippen , deren Rot w ie frisch betaut 
e r b l ü h t e . 

Eine k le ine Pause trat ein. D ie Gesellschaft 
wartete nach dieser Herausforderung auf die 
A n t w o r t des Mannes . W a s w ü r d e er tun? W ü r d e 
er, nach der A r t schwerbeweglicher M ä n n e r zu 
einer scharfen A n t w o r t alter K o n v e n t i o n oder 
gar zu e inem tä t l i chen A n g r i f f Zuflucht nehmen, 
nachdem er geist ig ü b e r s p i e l t worden war? 

N e i n . Ansche inend gab er sich bereits ge­
schlagen. Jedenfalls sagte er ohne sichtbares 
Zeichen v o n Erregung: „Sie m ö g e n recht haben. 
Ja, wenn ich meine Erfahrung zu Rate ziehe, 
m u ß ich Ihnen w i r k l i c h recht geben. Besonders, 
wenn ich an einen bestimmten F a l l denke . . . " 
Er l äche l te in Er innerung an das Er lebnis . 

„Erzäh len!" riefen die Damen, und auch Dr . 
Huf land nickte g ö n n e r h a f t . M e t a H o r n vermied 
seinen suchenden Blick. 

„Ich hatte gerade mein Staatsexamen ge­
macht und fuhr auf Fer ien i n meine Heimat . Im 
Hause meines Bruders, — meine El te rn waren 
schon gestorben, und er hatte das Gu t ü b e r ­
nommen, — erlebte ich e inmal wiede r nach lan­
ger Zei t trockener B ü r o a r b e i t den ganzen Zau­
ber ös t l i chen Landlebens . . ." 

„Zur Sache", mahnte Dr . Huf land , „wi r w o l ­
len v o n der F r a u h ö r e n . " 

„Gleich", antwortete H o r n , m e r k w ü r d i g unbe­
irrt, „mein Er lebnis ist näml i ch nicht ganz v o n 
der U m w e l t zu trennen. Ich w e i ß nicht, ob Sie 
es verstehen k ö n n e n , aber die F rau , der ich 
bei meinen Geschwis tern begegnete, war ebenso 
wie ich aus der G r o ß s t a d t gekommen, um sich 
für einige Zei t dem Tr ieb leben der N a t u r h in ­
zugeben . . . " 

„Nicht schlecht", wi tzel te Huf land , „hoffent­
lich handelten sie nach ihren V o r s ä t z e n ! " 

„Ja , aber auf andere Wei se , als Sie es w o h l 
meinen. W i e sol l ich mich v e r s t ä n d l i c h machen? 
W i r füh l ten ba ld eine starke Gemeinsamkei t , 
denn w i r beiden waren wieder i n unsere K i n d ­
heit untergetaucht und erlebten sie neu mit 
der zehrenden Sehnsucht des Z u s p ä t ! Es war, 
als ob A d a m und E v a sich noch e inmal i n das 
Paradies zu rückgesch l i chen h ä t t e n , das sie mit 
dem Bl ick der Erkenntnis anders und v o l l k o m ­
mener zu w ü r d i g e n w u ß t e n als zuvor ." 

Die Z u h ö r e r schwiegen. Dr . H u f l a n d murmelte 
etwas v o n „Reiz der keuschen V e r d e r b t h e i t . . . " , 
doch konnte er das Interesse v o n Horns Er ­
z ä h l u n g nicht ablenken. 

„ W i r waren s t i l l schweigend ü b e r e i n g e k o m ­
men, nicht e inmal d a r ü b e r zu sprechen, weshalb 
w i r uns w i e K i n d e r b i swe i l en bei der H a n d 
hiel ten." 

„ U n d ? " 
„Einmal k a m der Absch ied . W i r fuhren mit 

dem gleichen Nachtzug zu rück nach B e r l i n . Ich 
hatte einen Schlafwagenplatz bekommen, meine 
Fer ienkamerad in nicht. Ich bot ihr den Platz 
an, denn das zwei te Bett i n dem A b t e i l war 
nicht besetzt. Sie lehnte ab. Es gelang mi r dann, 
den Schaffner zu ü b e r r e d e n , meiner Schwester, 
denn als solche m u ß t e ich sie j a ausgeben, den 
zwei ten Platz zu ü b e r l a s s e n . " 

„Ha l t " , unterbrach Dr . Huf land , „den Rest 
k ö n n e n Sie sich sparen!" 

„ W i e s o denn?" 
f W e i l Sie nicht a l le in in solch eine Si tuat ion 

gekommen sind. Ich kann den wei teren V e r l a u f 
für Sie e r z ä h l e n ! " 

„Bit te!" 
Die Neugierde der Z u h ö r e r hatte den H ö h e ­

punkt erreicht. N u r M e t a H o r n nippte schein­
bar unbetei l igt an ih rem Glas . Ode r versteckte 
sie ih r Gesioht dahinter? 

Blick auf das Haff bei Nidden 

„ A l s o : Sie l i e ß e n der Dame na tü r l i ch den 
Vor t r i t t . Nach einem verabredeten Zeichen 
traten Sie dann e in . Der Raum schlummerte 
im D ä m m e r l i c h t der b lauen Nacht lampe. Ihre 
G e f ä h r t i n l ag auf dem Rücken und starrte Sie 
regungslos an. Der Duft ihres Pa r füms schwebte 
um sie . . ." 

„ H ö r e n Sie auf!" 
„Gut , ich w i l l mich kurz fassen. Die Dame 

sagte: Sie haben mir versprochen, für diese 
Nacht mein Bruder zu sein. Sie werden doch 
Ihr Versprechen halten?" 

H o r n nickte. 

Foto G r u n w a l d 

Dr. Huf land l ä c h e l t e zufrieden. Er schmeckte 
den Sieg bereits auf den d ü n n e n L ippen . 

„Und w ie war das Ende?" 
„ U n s e r romantischer H e l d hiel t na tü r l i ch sein 

G e l ü b d e . Dafü r m u ß t e er die gerechte Strafe 
für seine S c h w ä c h e er le iden." 

„ W e l c h e Strafe?" 
„Nun , er dür f t e sich w o h l vergebl ich b e m ü h t 

haben, die Dame je wiederzusehen." 
„Falsch" , sagte M e t a H o r n und lachte ihr 

tiefes Lachen, dies erregende, m ü t t e r l i c h - s p ö t t i ­
sche Lachen, „ich habe ihn zur Strafe gehei­
ratet!" 

Albert Loesnau 

^In&adung zum Sonntag 
K urz nachdem F r a u G o l l w i t z i n das A l t e r s ­

he im eingezogen war , lernte sie ihre 
Nachbar in A d e l e B i r k n e r kennen. F r a u 

Bi rkner , eine w e i ß h a a r i g e Dame mit k le iner , 
z ier l icher F igur , machte sie mit den Gepflogen­
he i t en , des Hauses bekannt. Sie l u d die neue 
H e i m b e w o h n e r i n ein, i m Restaurant am selben 
Tisch mit ih r zu essen. 

F r a u G o l l w i t z nahm das Angebo t dankbar an. 
Sie w a r k inder los und hatte bisher sehr e insam 
gelebt. Deshalb e n t s c h l o ß sie sich, i n das H e i m 
zu z iehen, w e i l sie h ier den A n s c h l u ß an gleich­
al t r ige Menschen z u finden hoffte. Die Bekannt­
schaft mit F rau B i r k n e r entsprach i n a l l em ihren 
Vors t e l lungen . Sie fand die alte Dame sehr 
unterhal tsam und geis t ig rege. U n d Frau B i rkne r 
schien die gleiche M e i n u n g ü b e r sie ge faß t zu 
haben, denn sie sch loß sich schnell auf, offen­
sichtl ich froh d a r ü b e r , eine gleichgesinnte Ge­
fäh r t i n ihres A l t e r s getroffen zu haben. 

A n den gemeinsamen S p a z i e r g ä n g e n e r z ä h l t e 
sie F r a u G o l l w i t z v o n ihrer Tochter, die i n der 
n ä h e r n Umgebung der G r o ß s t a d t lebte und — 
nach ihren W o r t e n — glückl ich verheiratet war . 
Sie e r w ä h n t e dabei , d a ß E r i k a , so h i e ß ihre 
Tochter, ganz v o n ih rem Hausha l t i n A n s p r u d i 
genommen sei und sie deshalb nur selten be­
suchte. A b e r da fü r w ä r e sie jeden Sonntag bei 
ih r und ihrem M a n n zu Gast. Dieser eine Tag, 
den sie i n frohem Fami l i enkre i se verbrachte, 
w ü r d e sie für manche einsame Stunde in der 
Woche e n t s c h ä d i g e n . 

F rau G o l l w i t z beneidete ihre Nachbar in nicht 
u m den harmonischen W o c h e n a b s c h l u ß , v o n 
dem sie mit b e g l ü c k t e m Läche ln sprach. Doch 
sie s p ü r t e dabei um so deutlicher, w i e einsam 
und ereignislos ihr eigenes Leben i m A l t e r ge­
worden war. Besonders die Sonntage erschienen 
ihr doppelt leer und u n a u s g e f ü l l t , da sie an 
diesem T a g auf den Spaziergang mit Frau 
B i r k n e r verzichten m u ß t e . 

E twa e in Vie r t e l j ah r war seitdem vergangen. 
Frau G o l l w i t z hatte A d e l e B i r k n e r am V o r ­
mit tag zur S t r a ß e n b a h n begleitet, mit der sie 
zum Bahnhof fuhr, um ihren s o n n t ä g l i c h e n Be­
such be i ihrer Tochter zu machen. Die Sonne 
schien. Es war ein w u n d e r s c h ö n e r Tag . U m ein­
mal auf andere Gedanken zu kommen, besch loß 
Frau G o l l w i t z , nach dem Mi t tagessen i n die 
Stadt zu fahren und einen Schaufensterbummel 
zu machen. 

Bei dem herrl ichen Wet te r war die Stadt fast 
menschenleer. F rau G o l l w i t z schlenderte an den 
Geschä f t en ent lang und k a m am Ende der 

S t r a ß e auf e inen k l e inen Platz mit e iner G r ü n ­

anlage. Sie wol l t e gerade die Fahrbahn ü b e r -
gueren, da bemerkte sie eine alte Dame mit 
hel lschimmerndem Haar , die a l l e i n auf einer 
Bank des Parks s a ß . Sie stutzte, g ing auf e inem 
N e b e n w e g um den Platz herum und betrachtete 
die F r a u genauer. 

Sie hatte sich nicht g e t ä u s c h t . Es w a r F r a u 
Bi rkne r . Im ersten Impuls wo l l t e F r a u G o l l w i t z 
auf sie zue i len . Doch sie zauderte u n d ent­
fernte sich schl ießl ich e in Stück. Sie sah, d a ß 
ihre Nachbar in sich v o n der Bank erhob und 
mit langsamen, m ü d e n Schri t ten fortging. N a c h 
einer W e i l e betrat sie e i n Cafe und l i eß sich 
dar in an e inem leeren Tisch nieder. 

F rau G o l l w i t z begriff z u n ä c h s t nicht, was das 
seltsame V e r h a l t e n A d e l e B i rkne r s zu bedeu­
ten hatte. Doch dann glaubte sie, die E r k l ä r u n g 
da fü r gefunden zu haben: Sie fuhr sonntags 
nicht zu ihrer Tochter! D ie Schi lderung der 
frohen Stunden, die sie angeblich i m K r e i s e 
ihrer Fami l i e erlebte, wa ren eine Ausflucht ge­
wesen. Sie verheiml ichte damit, d a ß sie im 
Grunde genommen ganz a l l e i n und ver lassen 
war . Ihre Tochter und ih r Schwiegersohn schie­
nen sich nicht um sie zu k ü m m e r n . Deshalb 
erfand F r a u B i rkne r die s o n n t ä g l i c h e n Besuche, 
w ä h r e n d sie i n W i r k l i c h k e i t bis zu ihrer Rück­
kehr ins A l t e n h e i m in der Stadt herumwanderte . 

F rau G o l l w i t z erkannte das wahre A u s m a ß 
des Leids , das sich hinter dieser T ä u s c h u n g ver­
barg. W a s war zwischen A d e l e B i r k n e r und ihrer 
Tochter vorgefal len? Hat ten sie sich zerstri t ten? 
Frau G o l l w i t z ü b e r l e g t e , ob sie mit ihrer Nach­
bar in d a r ü b e r u d e n soll te. Doch dann ve rwar f 
sie den Gedanken wieder . Es erschien ihr bes­
ser, mit der Tochter selbst zu sprechen. E r ikas 
M a n n , M a r t i n Ket t le r , war Arch i tek t . E i n 
Mensch also, v o n dem sie e in gewisses V e r ­
s t ä n d n i s für die Probleme alter Leute erwarten 
konnte. 

A l s F r a u G o l l w i t z am folgenden Sonntag ihre 
Nachbar in erneut i n der Stadt beobachtet hatte, 
fuhr sie am n ä c h s t e n Tag zu E r i k a Ket t le r h in ­
aus. Das Ehepaar wohnte in e inem h ü b s c h e n 
Mehr fami l i enhaus am Stadtrand des Voror t e s 

E r i k a , eine sympathische junge Frau , schaute 
die fremde Besucherin erstaunt an. K u r z nach­
dem Frau G o l l w i t z sich vorgestel l t und ange­
deutet hatte, weshalb sie gekommen war, s a ß e n 
sie sich i m W o h n z i m m e r g e g e n ü b e r . E r i k a h ö r t e 
schweigend zu, als die alte Dame v o n ihrer 
Beobachtung berichtete. Sie schien sehr betrof­
fen d a r ü b e r zu sein. 

„Es ist sehr nett v o n Ihnen, d a ß sie sich her­
b e m ü h t haben", sagte sie schl ießl ich. „Ich 

glaube, ich b in Ihnen eine E r k l ä r u n g schuldig, 
ich konnte mich i n letzter Ze i t nur wen ig um 
meine Mut t e r k ü m m e r n . M e i n M a n n arbeitet an 
einem g r o ß e n Auf t r ag . Ich half i hm dabei, auch 
an den Wochenenden . Be i e inem freien Beruf 
m u ß man le ider auch die Sonntage da fü r opfern. 
Ich habe es meiner M u t t e r e r k l ä r t . A b e r sie 
vers tand es w o h l falsch. Sie dachte, w i r benutz­
ten es nur als V o r w a n d , um sie nicht mehr 
e inzuladen . A u ß e r d e m nahmen w i r an, d a ß sie 
in dem A l t e n h e i m gut untergebracht war und 
und freundschaftlichen K o n t a k t mit gleich­
a l t r igen Damen geschlossen hatte." 

F rau G o l l w i t z bemerkte deut l ich die Ver ­
legenheit E r i k a Ket t l e r s . Ihre V e r m u t u n g , daß 
es Streit gegeben hatte, w a r also r icht ig gewe­
sen. Sie wo l l t e auch nicht n ä h e r danach forsdien. 
„ G e w i ß , es geht uns a l l en sehr gut im Heim" , 
beschwichtigte sie deshalb. „Doch Sie werden 
sicherlich verstehen, d a ß ein alter Mensch sich 
manchmal e in w e n i g nach Gesellschaft im Fa­
mi l i enk re i s sehnt. Das war es eigent l ich, was 
ich Ihnen sagen wo l l t e . " Sie stand auf und ging 
zur T ü r . „ V e r z e i h e n Sie, d a ß ich so unanqemel-
det zu Ihnen gekommen b in . A b e r ich hoffte, 
d a ß Sie mich vers tehen w ü r d e n . " 

E r i k a reichte ih r die H a n d . „ Ja , ich habe Sie 
sehr gut vers tanden" , e rwider te sie, „und ich 
bin Ihnen für Ihren Besuch w i r k l i c h dankbar." 

A m folgenden Donners tag begegnete Frau 
G o l l w i t z ihrer Nachbar in be im Mit tagessen. 
A d e l e B i r k n e r setzte sich mit roten W a n g e n und 
leuchtenden A u g e n an den Tisch . „ G e r a d e hat 
meine Tochter angerufen", e r k l ä r t e sie. „Sie 
l u d mich zum Sonntag e in und bat mich, eine 
nute Bekannte v o n mi r mi tzubr ingen . W ü r d e n 
Sie mi r die Freude machen, mich z u bealeiten? 
Es w i r d sicherl ich e in netter A u s f l u g für uns 
beide werden . Sie m ü s s e n unbedingt einmal 
meine Tochter und meinen Schwiegersohn ken­
nenlernen, v o n denen ich Ihnen schon soviel 
e r z ä h l t habe." 

F r a u G o l l w i t z u n t e r d r ü c k t e ein Lächeln . Ihr 
Besuch be i E r i k a K e t t l e r w a r also nicht ver­
geblich gewesen. „ N u n , wenn Sie meinen, daß 
ich nicht s t ö r e , sage ich gern z u " , entneqnete 
sie. „Eine E i n l a d u n g zum Sonntag ist für mich 
ein ganz besonderes Geschenk, das ich nicht 
z u r ü c k w e i s e n kann . 

Ilse Koreuber 

S&ez xz4u<ß$atz 

und die ^PLbezsekziQt 

Unsere Tochter, 7 Jahre alt, h ä k e l t e sich 
aus den Tragr i emen ihrer Schulmappe 
heraus und h ä n g t e sie an den für sie 

erreichbar angebrachten K l e i d e r h a k e n . Sie sah 
mich nachdenkl ich an und sagte dann: „Ich sol l 
dir bestel len, d a ß du morgen in der Zehn-Uhr-
Pause zu F r ä u l e i n Berqmann k o m m e n sollst. 
Sie w i l l dich sprechen!" 

N u n sah ich meine Tochter nachdenklich an 
und fragte: „Has t du was ausgefressen?" 

Sie bl ickte eine W e i l e nachdenkl ich zurück 
und erwider te : „Ich?? N ö h ! " 

So wanderte ich denn am anderen Tage zur 
M ä d c h e n s c h u l e und wurde v o n F r ä u l e i n Berg­
mann im G e w i m m e l we ib l i chen Nachwuchses 
freundlich empfangen. 

„Lassen Sie uns gleich zur Sache kommen" , 
sagte sie, „es handel t sich um Susannes Auf­
s ä t z e . Ich w e i ß , d a ß Sie sich sehr b e m ü h e n , 
diese A u f s ä t z e Ihrer k l e i n e n Tochter gestalten 
zu helfen. A b e r das ist gerade das, was Sie 
nicht tun sol l ten . W i r h ier i n der Schule legen 
ke ine ' W e r t auf eine vo l l ende te Ausdrucks­
weise i n dieser n i ed r igen Klas se , und beson­
ders nicht auf den gepflegten S t i l der El tern . 
W i r w o l l e n aus diesen A r b e i t e n erfahren, wie 
das K i n d sich zu der Ange legenhe i t stellt in 
seiner ganzen unbefangenen K i n d l i c h k e i t . Ich 
bitte Sie daher, k ü n f t i g Susanne ihre Aufsä tz ­
chen ganz s e l b s t ä n d i g machen zu lassen!" 

Ich versprach, mich z u r ü c k z u h a l t e n und be­
lehrte auch meinen M a n n dahingehend. 

In der n ä c h s t e n W o c h e hatte Susanne wieder 
e inen Aufsa tz zu schreiben. Sie s a ß s t i l l und 
fleißig an ih rem k l e i n e n Pul t , und wi r , die 
b raven El te rn , h ie l ten uns i n g e b ü h r e n d e r Ent­
fernung. 

A b e r als Susanne abends i m Bett lag, schli­
chen w i r an i h r Pul t und schauten neugier ig 
i n das o m i n ö s e Aufsatzheft . W a s w i r da als 
Ergebnis ihres F l e i ß e s vorfanden, w a r wenig . 

„Es w a r e inma l e in M a n n . Der hatte eine 
k l e i n e Ente. D i e hatte er sehr l i eb . Er wol l te 
gar nicht gern leben ohne seine k l e ine Ente 
und immer, w e n n er mal ve r re i sen m u ß t e , 
sehnte er sich so nach ih r und brachte ihr 
etwas S c h ö n e s mit, w e n n er h e i m k a m . So sehr 
l iebte der M a n n seine k l e ine Ente." 

In den n ä c h s t e n T a g e n b r ü t e t e Susanne 
weiter ü b e r ihrem Heft. A b e r wenn w i r abend* 
nachschauten, um zu sehen, was sie da e r b r ü t e t 
hatte, so fanden w i r nichts vo r . Es bl ieb bei 
den w e n i g e n r ä t s e l h a f t e n S ä t z c h e n . 

A m T a g v o r der A b l i e f e r u n g s a ß unser K i n d 
wieder ü b e r seiner A r b e i t und s t ö h n t e so in ­
s t ä n d i g und herausfordernd, d a ß w i r uns an­
gesprochen füh l t en , i h r — trotz des Abkommens 
mit F r ä u l e i n Be rgmann — zu H i l f e zu kommen. 

„Kind" , sagte ich, „ w i e so l l es denn weiter­
gehen?" 

Susanne jammerte : „Das w e i ß ich doch nicht!" 
Ich w u ß t e es nun a l le rd ings auch nicht. So 

fragte ich: „ W a s w i r d denn nun mit der k le inen 
Ente, die der M a n n so l ieb t?" 

Susanne brach in T r ä n e n aus und klagte : „Ich 
w e i ß es doch nicht! Ich vers tehe es doch gar 
nicht!" 

„Du" , sagte da mein M a n n , „ w i e h e i ß t denn 
eigent l ich die Überschr i f t deines Aufsatzes? 
v i e l le id i t kann man dann sehen, um was es sich 
handelt und wie es wei te rgehen s o l l ! " 

Unte r d icken T r ä n e n schluchzte Susanne: J>as 
Entchen v o n T h a r a u l " 
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T r a b a n t e n s t ä d t e : 

Wohnsilos sind 
familienfeindlich 

V om g r ü n e n Tisch aus versuchten die bun­
desdeutschen S t ä d t e p l a n e r z w e i Jahr­
zehnte lang, der Wohnungsno t Her r zu 

werden. Es entstanden W o h n s i l o s , die k inder-
und famil ienfeindl ich waren . Denn man „ver ­
gaß" ganz einfach die Dinge, die das W o h n e n 
lobenswert machen: L ä d e n , Badeanstalten, 
Sp ie lp lä tze , Fre ize i tzent ren oder auch die Kne ipe 
an der Ecke. Prof. Schmidt-Relenberg sieht das 
so: „Die W o h n u n g e n wurden nicht den M e n ­
schen a n g e p a ß t , sondern der Mensch m u ß t e sich 
den W o h n u n g e n anpassen." 

Zehntausende v o n F a m i l i e n mit k l e i n e n K i n ­
dern sind in den „ G e t t o s zwischen P a r k p l ä t z e n 
und S c h l a m m l ö c h e r n " kasernier t . Die bekannte-
Itftfll Das M ä r k i s c h e V i e r t e l i n Be r l i n , N e u -
Perlach und Unterpfaffenhofen bei M ü n c h e n , 
Garath und Neu-Eckamp be i Düsse ldor f . 

Langsam erst beginnen Po l i t ike r , S t ä d t e p l a n e r 
und Arch i t ek ten nach m e n s c h e n w ü r d i g e n W o h n ­
modellen zu suchen. Jetzt, nachdem bereits 

iden angerichtet ist. K r i m i n a l i t ä t , psychische 
S t ö r u n g e n und Scheidungsrekorde s ind das Er­
gebnis l a n g j ä h r i g e r verfehl ter W o h n u n g s p l a ­
nung. 

M e d i z i n e r haben ermittelt , d a ß Hochhausk in­
der s c h w ä c h e r und für Infektionen a n f ä l l i g e r 
und k o n t a k t ä r m e r s ind, als ihre Al te rsgenossen 
aus normalen Wohngegenden . D ie J u g e n d k r i m i ­
na l i t ä t i n den Hochhausv ie r te ln ist oft h ö h e r als 
in den Obdachlosenslums. U n d die Psychothera­
peuten finden ihre besten K u n d e n in den W o h n ­
silos. 

Immer mehr B ü r g e r s t r ä u b e n sich deshalb 
dagegen, i n die T r a b a n t e n s t ä d t e zu z iehen. Sie 
nehmen da fü r l ieber h ö h e r e M i e t e n , L ä r m und 
Schmutz in Kauf . Ode r aber die Bewohner schrei­
ten w i e i n M ü n c h e n - U n t e r p f a f f e n h o f e n zur 
Selbsthilfe. 

Dort gibt es e inen v o n den E i n w o h n e r n ge­
g r ü n d e t e n Sozialdienst , der heute 800 M i t g l i e d e r 
zähl t . Angebo t en werden Fami l ienh i l fe , K r a n ­
kenpflege, „ E s s e n auf R ä d e r n " , A l t enbe t reuung 
und Babys i t t ing . E i n Be i sp i e l dafür , d a ß der 
Mensch auch unter erschwerten Bedindungen 
kontaktfreudig und n a t ü r l i c h b le iben kann . 
Eigenini t ia t ive ersetzt jedoch nicht g r ü n d l i c h e 
Planung und t äusch t nicht d a r ü b e r h inweg , d a ß 
Wohnungsprob leme A n l i e g e n der Gesamtgesel l ­
schaft s ind. K . K e r n (co) 

Urkunden: 

Familienbücher gebührenfrei 
Sie ersetzen verlorene Papiere 

Bonn — S p ä t a u s s i e d l e r u n d Heimatver t r iebe­
ne sol l ten wissen, d a ß die A n l e g u n g des stan­
desamtlichen Famil ienbuchs auf A n t r a g in a l ­
len F ä l l e n g e b ü h r e n f r e i erfolgt. Das gi l t auch 
für die h ierzu notwendigen Verhand lungen und 
die Entgegennahme v o n eidesstattl ichen V e r ­
sicherungen. U r k u n d e n a u s z ü g e oder Abschrif ten 
solcher F a m i l i e n b ü c h e r s ind nach ihrer A n l e g u n g 
dann ebenfalls kostenfrei , w e n n sie für Zwecke 
der gesetzlichen Rentenversicherung, zum B e i ­
spiel für Renten- u n d K u r a n t r ä g e , bestimmt 
sind. 

Bei der A n h ö r u n g der be te i l ig ten Personen 
für das Fami l ienbuch auf A n t r a g sol l ten nach 
Mögl i chke i t ke ine K o s t e n entstehen. Ist mit 
erheblichen Schwier igke i ten zu rechnen, etwa 
bei Zeugenvernehmungen i m A u s l a n d , k a n n in 
diesen A u s n a h m e f ä l l e n v o n der A n h ö r u n g ab­
gesehen werden. D ie schriftliche A n h ö r u n g ist 
möglich. In diesen F ä l l e n soll te d ie Unter­
schrift der aussagenden Person jedoch amtlich 
beglaubigt sein. M i n d e r j ä h r i g e unter 16 Jahren 
brauchen nicht g e h ö r t zu werden. 

M i t der A n h ö r u n g so l len personenstandsrecht­
liche Angaben b e s t ä t i g t werden. Sie dient aber 
auch der A u f k l ä r u n g personenstandsrechtlicher 
T a t b e s t ä n d e . Erst wenn die A n h ö r u n g abge­
schlossen ist, die unter U m s t ä n d e n erheblichen 
Zeitaufwand erfordern kann, und die anderen 
gesetzlichen Erfordernisse e r fü l l t s ind, k a n n 
das Famil ienbuch angelegt werden. Es ist be­
w e i s k r ä f t i g u n d ersetzt die durch K r i e g s e i n ­
wirkung, Flucht u n d andere U m s t ä n d e ver lo ren­
gegangenen oder nicht greifbaren Personen­
standsurkunden. E r g ä n z e n d e A u s k ü n f t e ertei­
len die S t a n d e s ä m t e r in den Stadt- und Land­
kreisen. 

Konjunkturzuschlag: 

Wann wird zurückgezahlt? 
Bonn — Der bis zum 30. J u n i dieses Jahres 

einbehaltene zehnprozent ige Kon junk tu rzu ­
schlag zur E i n k o m m e n - bzw. Lohnsteuer w i r d 
voraussicht l ich 1972 i n dre i Raten z u r ü c k g e ­
zahlt. F ü r die Steuerpfl ichtigen, die zur ver­
anlagten Einkommens teuer herangezogen wer­
den, so l len die R ü c k Z a h l u n g s t e r m i n e mit den 
Vorauszah lungs te rminen am 10. M ä r z , 10. J u n i 
und 10. September zusammengelegt werden. In 
diesen F ä l l e n k a n n verrechnet werden, das 
he iß t die Einkommensteuerpf l icht igen k ö n n e n 
die e inbehal tenen Z u s c h l ä g e z u j ewei l s einem 
Dr i t t e l verrechnen. F ü r die Arbe i tnehmer so l l 
die Ver rechnung durch die L o h n b ü r o s der Be­
triebe mit der Lohnsteuer j ewe i l s i m voran ­
gehenden M o n a t , also i m Februar, M a i und 
A u g u s t erfolgen. Vorausse tzung h i e r fü r ist a l ­
lerdings, d a ß sich die K o n j u n k t u r im erwarte­
ten M a ß e a b k ü h l t und nicht noch wei ter er­
hitzt. B e i e inem schroffen K o n j u n k t u r r ü c k g a n g 
beabsichtigt die Bundesregierung, den Zuschlag 
in e inem M a l e z u v e r g ü t e n . np 

Jahresbericht 1970 der Bundesregierung: 

Das große Schweigen hält weiter an 
Für die Vertriebenen wurde 1970 nicht viel erreicht — Randbemerkungen zu den Inneren Reformen 

„Die Bilanz ist positiv." Diesen lapidaren Satz stellt der Bundeskanzler seinem Jahresbericht 
1970, der soeben veröffentlicht wurde, voran. Selbst wenn man von der Deutschland- und Ost­
politik der Bundesregierung absieht, wird man in bezug auf die Angelegenheiten der Vertrie­
benen diese Feststellung kaum unwidersprochen lassen können. Der zweite Satz im Jahresbericht 
der Bundesregierung lautet: „Die Bundesregierung hat ihr Programm der notwendigen inneren 
Reiormen tatkräftig in Angriff genommen." Von „tatkräftig" kann, was die Vertriebenen anbe­
langt, bestimmt nicht die Rede sein. 

Die Vertriebenenfragen sind in erster Linie im Bericht des Bundesinnenministers dargelegt 
worden. Er widmet ihnen immerhin einen sieben Seiten langen Abschnitt. Vom Umfang her 
kann man Einwendungen nicht erheben, auch nicht im Verhäl tn is zu der Seitenzahl, die den 
anderen Abteilungen des Hauses zur Ver fügung stand. Auffallend ist jedoch auf den ersten 
Blick bereits, daß in dem vorangestellten persönl ichen Bericht der Ministers auf Angelegenhei­
ten der Vertriebenen nicht eingegangen wird. Die Flüchtl inge werden mit ihrer 23. LAG-Novelle 
mit einer knappen Zeile erwähnt. Muß man nicht aus der Tatsache des Schweigens über Fragen 
der Vertriebenen ableiten, daß auch der Minister selbst das Empfinden hat, daß Großes für 
diesen Personenkreis 1970 nicht erreicht worden ist? 

23. Novelle zum L A G 
A l s wesentlichsten Erfolg stellt die Ve r t r i e -

benenabtel lung die Verabschiedung der 23. L A G -
N o v e l l e heraus. Es kann nicht bestritten wer­
den, d a ß für die Betroffenen, die F lüch t l inge 
aus der SBZ, dieses Ä n d e r u n g s g e s e t z einen er­
heblichen V o r t e i l brachte. Durch diese N o v e l l e 
haben die F lüch t l inge nahezu die Gleichste l lung 
mit den Ver t r i ebenen erreicht. Die Ver t r iebenen 
sind die letzten, die ihnen das m i ß g ö n n e n . A u f 
eine der entscheidenden Fragen dieses Problem­
kreises w i r d im Jahresbericht der Bundesregie­
rung jedoch hingewiesen: d a ß näml ich das G e l d 
für die weitere Gleichs te l lung der F lüch t l inge 
mit den Ver t r i ebenen aus den Reserven des A u s ­
gleichsfonds genommen wi rd . Das ist gleichbe­
deutend damit, daß die Ver t r iebenen und Kr iegs ­
s e c h g e s c h ä d i g t e n insowei t auf weitere Verbes­
serungen ihrer Lastenausgleichsleistungen ver­
zichten m ü s s e n . 

Unterhaltshilfe 
Im zwei ten Absa tz des Berichts der Ver t r iebe-

nen-Abte i lung w i r d die E r h ö h u n g der Unter­
haltshilfe (2. Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetz) 
als Er fo lg herausgestellt. Re la t iv bescheiden 
w i r d v o n „ a n g e p a ß t " gesprochen. In den Tagen 
der Verabschiedung dieses Gesetzes tat die Re­
gierungspresse so, als sei ein gewalt iger Schritt 
v o r w ä r t s getan worden. Richt ig ist, daß die U n ­
terhaltshilfe auf den 1.6. 70 s t ä r k e r angehoben 
wurde als bei a l len vo rangegangenen E r h ö h u n ­
gen. 

M a n m u ß aber in die Beur te i lung einbeziehen, 
d a ß drei Jahre lang der Unterhaltshilfesatz 
nicht heraufgesetzt worden war und d a ß in diese 
Zeitspanne g r ö ß e r e Teuerungen hineinfal len 
als i n der Zei t zuvor . Die prozentuale E r h ö h u n g 
der Unterhal tshi lfe l ag jedoch ü b e r der prozen­
tualen E r h ö h u n g der Sozialhi l fe i n der gleichen 
Zei t ; h i e r ü b e r hinausgegangen zu sein war die 
Tat, der eine gewisse A n e r k e n n u n g nicht ver­
sagt sein so l l (in der Vergangenhei t galt der 
Grundsatz, d a ß die Unterhal tshi lfe bei 120 Pro­
zent der F ü r s o r g e l e i s t u n g e n l iegen soll). In die­
sem Absa tz w i r d a u ß e r d e m e r w ä h n t , daß durch 
die 23. N o v e l l e ein weiterer Jahrgang ehemals 
S e l b s t ä n d i g e r in die Unterhaltshi lfe einbezogen 
w i r d . Es w i r d nicht e r w ä h n t , d a ß gleichzeit ig der 
Bundestag eine E n t s c h l i e ß u n g annahm, derzufol-
ge die Bundesregierung ersucht wi rd , eine Ge­
setzesvorlage für eine Dauerregelung in bezug 
auf das Hineinwachsen vorzulegen, und d a ß 
die Regierung diesem e i n m ü t i g e n Parlaments­
ersuchen bisher nacht nachgekommen ist. 

Hausratentschädigung 
Der dritte Absa tz des Berichts der Ver t r iebe-

nenabtei lung ist wiedenum einer Leistungsver­
besserung für die F lüch t l i nge gewidmet: Die 
Einkommensgrenzen für das Antragsrecht auf 
eine Hausratsbeihi l fe werden um 50 v . H . her­
aufgesetzt. Dies ist eine Verbesserung ohne 
gleichzeitige Benachtei l igung der Ver t r i ebenen 
und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n ; denn die erforder­
lichen M i t t e l stellt der Bundeshaushalt zur V e r ­
fügung. Dieser Beschluß hat a u ß e r d e m eine er­
freuliche P r ä j u d i z w i r k u n g : das Bundesfinanzmi­
nister ium kann nicht umhin, i n gleicher W e i s e 
auch die Obergrenzen im H ä r t e f o n d s des Lasten­
ausgleichs und in der Sonderregelung für die 
Ver t r iebenen in Ü b e r s e e heraufzusetzen. Der 
Kre i s der Ver t r i ebenen in Ubersee, die berech­
tigt s ind, eine H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g zu erhal­
ten, w i r d sich dadurch vervielfachen. 

Wohnraum 
Der Bericht der Ver t r iebenenabte i lung behan­

delt sodann die Wohnraumversorgung der V e r ­
triebenen. Z u r w o h n u n g s m ä ß i g e n Unterbr ingung 
v o n insgesamt 44 000 Personen, die als Flücht­
l inge oder Ü b e r s i e d l e r aus der S B Z und als 
Auss ied le r aus den deutschen Ostgebieten oder 
aus ost- und s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n 1970 
in die Bundesrepubl ik kamen, wurden aus M i t ­
teln des Bundeshaushalts 133 M i l l . D M bereit­
gestellt. Das h ö r t sich v i e l an, ist aber nicht 
v ie l . Fü r 96 000 Deutsche aus der Zone und aus 
den Vertreibungsgebieten, die 1965 und 1966 in 
der Bundesrepubl ik Aufnahme fanden, wurden 
1967 (also im entsprechenden Jahr der vor igen 
Koal i t ion) 315 M i l l i o n e n D M zur V e r f ü g u n g ge­
stellt, obwohl damals die Baukosten noch er­
heblich niedriger lagen. 

Kredite 
Zur Ve r so rgung der Unternehmen der V e r ­

triebenen, F lüch t l inge und Kr i egs sachgeschäd ig ­
ten mit. k o n d i t i o n s g ü n s t i g e n Invest i t ionskredi­
ten, die sie wegen ihrer Eigenkapi ta larmut be­
n ö t i g e n , standen 1970 insgesamt 31,5 M i l l . D M 

zur V e r f ü g u n g . 1967 waren es vergleichsweise 
41,5 M i l l . D M . M i t den 1970 bereitgestellten M i t ­
teln konnte der Kredi tbedarf der Ver t r iebenen-
wirtschaft nicht ausreichend befriedigt werden. 

Flüchtlinge und Spätaussiedler 
A u s den Ostgebieten des Deutschen Reichs 

und aus den ost- und s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n Staa­
ten (so kor rek t im Bericht des Innenministers 
formuliert!) trafen im Jahre 1970 insgesamt 
18 900 Personen e in ; 1967 waren e s 26 500. U n ­
ter den Aussiedlungsgebieten stand 1970 mit 
6500 Personen R u m ä n i e n an der Spitze. In fast 
al len f rühe ren Jahren stellten die deutschen Ost­
gebiete das g r ö ß t e Kont ingent ; ledigl ich 1967 
lag die C S S R auf dem Platz N r . 1. 

Im Jahre 1970 registrierten die Notaufnahme­
dienststellen insgesamt 17 500 Personen. Unter 
diesen befanden sich 900 echte F lüch t l inge aus 
der SBZ und 4100 Mitteldeutsche, die ü b e r das 
westliche A u s l a n d oder als Interzonenreisende 
in das Bundesgebiet gelangt s ind; die ü b r i g e n 
12 500 Personen sind mit Genehmigung mit te l ­
deutscher B e h ö r d e n in das Bundesgebiet ü b e r ­
gesiedelt. Es ist interessant festzustellen, d a ß 
beispielsweise g e g e n ü b e r 1967 kaum V e r ä n d e ­
rungen eingetreten s ind: 19600 Notaufgenomme­
ne, 1200 echte F lüch t l inge , 5200 N i c h t r ü c k k e h -
rer, 13 200 genehmigte Ü b e r s i e d l e r . 

Der A n t e i l der Jugendl ichen unter 25 Jahren 
betrug 1970 insgesamt 7 Prozent, der A n t e i l der 
ü b e r 6 5 j ä h r i g e n 83 Prozent; auch in diesem Fal le 

waren die Ziffern v o n 1967 fast die gleichen: 
9 Prozent bzw. 81 Prozent, dagegen vor Errich­
tung der M a u e r etwa 50 Prozent bzw. etwa 25 
Prozent. 

Siedlungsprogramme 
Uber die Eingl iederung der vertr iebenen Land­

wir te w i r d nur i m Bericht des Bundesminis ter i ­
ums für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft u n d Forsten 
berichtet; 1967 machte auch der Ver t r iebenen-
minister h ierzu A u s f ü h r u n g e n . 1970 hat der Bund 
für das Siedlungsprogramm 250 M i l l . D M bereit­
gestellt; die L ä n d e r bete i l ig ten sich mit 138 M i l l . 
D M , der Lastenausgleichsfonds mit 43 M i l l . D M . 
G e g e n ü b e r diesen 431 M i l l . D M insgesamt wa­
ren beispielsweise 1967 noch 566 M i l l . D M be­
reitgestellt worden, darunter 312 M i l l . D M aus 
Bundesmit teln. H ie rbe i ist zu bedenken, daß in­
zwischen die Preise für die Errichtung einer 
landwirtschaftl ichen Stelle ganz erheblich ange­
stiegen s ind Die Bundesregierung verschweigt 
in ihrem Jahresbericht, daß sie 1970 das vom 
Bundestag 1969 e i n m ü t i g beschlossene So l l von 
4000 Nebenerwerbs te l len auch nicht a n n ä h e r n d 
erreicht hat. 

Hauptentschädigung 
Jahresberichte pflegen keine programmatische 

Vorausschau zu enthalten. W e n n aber der Bun­
deskanzler i n den einlei tenden W o r t e n heraus­
stellte, d a ß die g r o ß e n Reformen 1970 eingelei­
tet worden sind, so h ä t t e w o h l doch im Bericht 
etwas d a r ü b e r gesagt werden m ü s s e n , was die 
Bundesregierung im Hinb l i ck auf das Projekt 
der nochmaligen E r h ö h u n g der H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung getan hat. Das Schweigen ist bedauerlich; 
denn es m u ß daraus gefolgert werden, daß es 
für diese Regierung keineswegs e in feststehen­
des Z i e l ist, die E n t s c h ä d i g u n g e n des Lastenaus­
gleichs in e in angemessenes V e r h ä l t n i s zur L e i -
stungskraft der Bundesrepubl ik und i m V e r h ä l t ­
nis zu den Regelungen für andere G e s c h ä d i g t e n ­
gruppen zu bringen. Unter die programmatischen 
Aussagen h ä t t e auch eine Bemerkung gehör t , 
was die Bundesregierung zur v o l l s t ä n d i g e n Lö­
sung des Problems der vertr iebenen Landwir te 
in Angr i f f zu nehmen gedenkt. N . H . 

Lastenausgleichsbank: 

Großer Bedarf an neuen Krediten 
Interessantes aus dem Geschäftsbericht für das Jahr 1970 

Bad Godesberg — Die Lastenausgleichsbank 
war auch 1970 i n erster L in ie zu Gunsten der 
Ver t r i ebenen und G e s c h ä d i g t e n t ä t ig . D i e son­
stigen Geschäf te des Instituts gewannen jedoch 
an rela t iver Bedeutung. Dies ergibt sich aus 
dem soeben vorgelegten Geschäf t sber ich t für das 
abgelaufene Jahr . 

D i e Bi lanzsumme stieg 1970 zwar nicht mehr 
in dem stetigen A u s m a ß der Vergangenhei t an, 
verbesserte sich jedoch auf nunmehr 9,3 M i l l i ­
arden D M . Das ist die G r ö ß e n o r d n u n g der an­
deren g r o ß e n westdeutschen Kredit inst i tute , w ie 
etwa der Deutschen Siedlungs- und Landesren­
tenbank, der Rheinischen Girozentra le und der 
Dresdner Bank. Im V e r h ä l t n i s zu diesem beacht­
lichen G e s c h ä f t s v o l u m e n bl ieb der G e w i n n mit 
4,8 M i l l i o n e n D M gering; die Lastenausgleichs­
bank sieht es auch nicht als ihre Aufgabe an, 
Gewinne zu erzielen. Im V e r h ä l t n i s zum Eigen-
kapi ta l v o n 25 M i l l i o n e n D M l iegen 4,8 M i l l i o ­
nen D M im b a n k ü b l i c h e n A u s m a ß . 

A m Lastenausgleich wi rk te die Lastenaus­
gleichsbank mit bei den Aufbaudarlehen, bei der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , bei der Kriegsschadenrente, 
beim W ä h r u n g s a u s g l e i c h und bei der Vor f i nan ­
zierung. M a n kann w o h l sagen, daß sie i n fast 
al le Leistungen des Lastenausgleichs bei der 
D u r c h f ü h r u n g eingeschaltet ist. Ihre e lekt roni ­
sche Datenverarbeitungsanlage und ihre qual i ­
fizierten Mi ta rbe i te r machen die Bank für ihren 
Einsatz im Lastenausgleich besonders geeignet. 

Im Berichtsjahr hat d ie Lastenausgleichsbank 
rund 15 000 Aufbaudar lehen mit rund 100 M i l ­
l ionen D M ausgezahlt. H i e r v o n entfielen 7 M i l ­
l ionen D M auf gewerbliche Dar lehen und 1 M i l ­
l i o n D M auf Landwirtschaftsdarlehen; der Rest 
stellte Aufbaudar lehen für den Wohnungsbau 
dar. V o n den insgesamt 9,3 M i l l i a r d e n D M , 
welche die Bank seit 1951 für Eingliederungs­
darlehen ausgezahlt und in ihre t r e u h ä n d e r i s c h e 
V e r w a l t u n g genommen hat, valut ier ten Ende 
1970 noch rund 4,2 M i l l i a r d e n D M . 

Be i der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g wickelte die L a ­
stenausgleichsbank die unbare Erfü l lung ab. A n ­
gesichts der zur V e r f ü g u n g stehenden f lüss igen 
M i t t e l bestand 1970 für die Sparguthabenaktion 
und die Schuldverschreibungsaktion nahezu ke in 
Bedarf. Insgesamt s ind seit 1961 unter M i t w i r ­
kung der L A B rund 3 M i l l i a r d e n D M Entschädi ­
g u n g s a n s p r ü c h e durch Gutschrift auf Sparkonto 
und seit 1964 fast 1 M i l l i a r d e D M durch Schuld­
verschreibungen und Schuldbuchforderungen 
erfül l t worden. 

F ü r d ie Kriegsschadenrente stellte die Lasten-
aiusgleichsbank ihre elektronische Datenverar­
beitungsanlage zur V e r f ü g u n g . Fast die Häl f te 
der A u s g l e i c h s ä m t e r macht von dieser Mögl ich­
kei t Gebrauch und läß t die Lastenausgleichsren­
ten zentral berechnen und auszahlen; das sind 
g e g e n w ä r t i g 230 000 Kriegsschadenrenten. 

Bei der A b w i c k l u n g des W ä h r u n g s a u s g l e i c h s 

für Sparguthaben Ver t r iebener sorgte die La­
stenausgleichsbank dafür, d a ß die Ver t r iebenen 
das G e l d sehr v i e l f rüher erhielten, als es im 
Ausgleichsfonds zur V e r f ü g u n g stand. M i t Hi l fe 
dieses Vorf inanzierungssystems haben die Ost­
deutschen ihre Sparguthaben rund e in Jahr­
zehnt f rüher aufgewertet erhalten. Der W ä h ­
rungsausgleich spielte 1970 nur noch für A u s ­
siedler und ähn l i che Fä l l e eine Rol le . 

Zur Vor f inanz ie rung des Lastenausgleichs 
nahm die Bank 1970 rund 300 M i l l i o n e n D M am 
Kred i tmark t auf, davon 100 M i l l i o n e n D M als 
achtprozentige An le ihe , den Rest i n der Form 
v o n Schuldscheindarlehen. Wei t e re 175 M i l l i o ­
nen D M Schuldscheindarlehen nahm die Lasten­
ausgleichsbank für die ihr als neue Aufgabe 
ü b e r t r a g e n e Kapi ta l i s i e rung der Kriegsopfer-
renten auf Sie schloß im Berichtsjahr rund 17 000 
R e n t e n k a p i t a l i s i e r u n g s v e r t r ä g e ab. Insgesamt 
hat die L A B 6 M i l l i a r d e n D M am Kapi ta lmarkt 
aufgenommen, davon 1,9 M i l l i a r d e n D M in Form 
von A n l e i h e n . 1963 war mit 716 M i l l i o n e n D M 
das Jahr der s t ä r k s t e n Kapi ta lmarkt inanspruch­
nahme. 

Im Berichtsjahr traten die Unternehmen von 
Ver t r iebenen , F lüch t l i ngen und Kriegssachge­
s c h ä d i g t e n mit wei terh in g r o ß e m Kreditbedarf 
an die Lastenausgleichsbank heran. Neben den 
al lgemeinen Finanzproblemen des Mittelstandes 
w i r k e n sich bei ihnen noch die Folgen der er­
l i t tenen S c h ä d i g u n g und mangelnder s p ä t e r e r 
G r ü n d u n g s m ö g l i c h k e i t aus, so d a ß sie besonders 
auf langfristige Kred i te zu erleichterten Siche­
rungsbedingungen angewiesen sind. U n a b h ä n g i g 
v o n den Aufbaudarlehen des Lastenausgleichs 
konnte ihnen die Bank haup tsäch l ich aus ERP-
M i t t e l n Neuaus le ihungen v o n rund 63 M i l l i o ­
nen D M und Bürgschaf ten ü b e r 7 M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g stellen. D ie Inves t i t ionskredi l r 
haben hierbei nach wie v o r das g r ö ß t e Gewicht. 

Die 1969 errichteten Stiftungen für He imkeh­
rer und für Häf t l i nge , die v o m Vors t and der 
Lastenausgleichsbank betreut werden, machten 
i n ihrer Anlaufphase dem Institut erhebliche 
Arbe i t . 

A u ß e r h a l b der Betreuung der Vert r iebenen, 
F lüch t l i nge und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n s ind ins­
besondere drei v o n der Lastenausgleichsbank 
du rchge füh r t e Kred i tak t ionen im Geschäf t sbe­
richt dargestellt. G r o ß e Resonanz fanden die 
Kredi te zur E x i s t e n z g r ü n d u n g v o n Nachwuchs­
k rä f t en des gewerblichen Mittelstandes, die aus 
E R P - M i t t e l n finanziert werden; es wurden 16 000 
Dar lehen mit 44 M i l l i o n e n D M ausgezahlt. Die 
Kredi te zur Errichtung k le iner und mitt lerer Be­
triebe in neuen Wohns ied lungen , neugeordneten 
Stadtteilen und Gewerbegebieten waren eben­
falls gefragt; die NeuausJeihungen erreichten 
41 M i l l i o n e n D M . F ü r freiberuflich T ä t i g e hat 
die Bank i m Berichtsjahr 2000 Kredi te mit rund 
90 M i l l i o n e n D M neu v e r b ü r g t . M . H . 
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Wild flutet der See 
Zum Todestag von Friedrich Dewischeit am 27. August 

\ \ 7 T l W flutet der See" beginnt das Masuren-
y y l ied . Es erfül l t auch fern der Heimat die 

Herzen mit Begeisterung. Den N a m e n 
seines Dichters und S ä n g e r s aber kennt kaum 
einer mehr. Es war C a r l Fr iedr ich Augus t De­
wischeit . In K ö n i g s b e r g am 5. M ä r z 1805 ge­
boren, besuchte er das Fr iedr ichskol leg und 
wurde Ostern 1824 Student der A l m a Ma te r 
A l b e r t i n a . Er schloß sich dem damals i n der 
« A l l g e m e i n e n Burschenschaft" bestehenden 
. M a s u r e n k r ä n z c h e n " an und half mit das Funda­
ment legen zu dem Aufbau der 1830 e n d g ü l t i g 
als Corps b e g r ü n d e t e n „ M a s o v i a " , des ä l t e s t e n 
K ö n i g s b e r g e r K ö s e n e r Corps , w o er zuerst i n 
engere F ü h l u n g mit S ö h n e n des Masurenlandes 
kam. Anfangs studierte er die Rechte, dann 
klassische Ph i lo log ie und Deutsch, daneben 
beschäf t ig te er sich mit Naturwissenschaften 
und Theologie . Ostern 1829 füh r t e i hn seine 
erste Ans t e l l ung an das G y m n a s i u m nach Lyck , 
der Hauptstadt Masurens , w o er 16 Jahre lang 
verbl ieb. 

Fr iedr ich Dewischeit war e in J ä g e r und N a ­
turfreund und streifte w ä h r e n d seines Aufent­
halts in Masuren durch W a l d und Fe ld . Ihn 
faszinierte die e i g e n t ü m l i c h e und einzigart ige 
neue Umwel t . Die s c h w a r z g r ü n e Tiefe uralter 
W ä l d e r , die P e r l e n s c h n ü r e der Waldseen , die 
S i lber f läche der g r o ß e n G e w ä s s e r , wenn der 
A b e n d h i m m e l ü b e r ihnen aufbrennt i n gewal t i ­
ger Lohe, wenn der Sturm sie w ü h l e n d peitscht 
— was Wunder , d a ß er, v o n Haus aus poetisch 
und musikal isch veranlagt, den zwingenden 
Zauber und Reiz einer g r o ß a r t i g e n Na tur mit 
e m p f ä n g l i c h e m G e m ü t i n Liedern zu kr i s ta l l i s ie ­
ren suchte. 

So hat er nach und nach fünf Masuren l ieder 
gedichtet, sie für gemischten C h o r i n M u s i k 
gesetzt und durch einen in seinem H e i m mit 
Bekannten g e g r ü n d e t e n Gesangskreis e i n g e ü b t . 
A b e r nur eins ist ins V o l k gedrungen, jenes, 
das er seinem Corps gewidmet und ü b e r s a n d t 
hatte, das dieses, w ie der Dichter Ernst Wiehert 
einst schrieb, „mit v i e l Freude und Feuer" sang, 
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das es zu seinem Bundesl iede e rkor und das es 
dann erst lebendig ins V o l k trug. Dewischei t 
sagte selbst ü b e r „Des M a s u r e n W a n d e r l i e d " 
— so lautete die u r s p r ü n g l i c h e Überschr i f t — : 
„Durch dasselbe weht e in elegischer Hauch, es 
sol l te eben W a n d e r l i e d sein. Ich habe das L i e d 
nie drucken lassen, dasselbe aber v o r 25 Jahren 
(1855) mit r icht igem Text und der O r i g i n a l ­
kompos i t ion dem Corps M a s o v i a K ö n i g s b e r g 
zugesandt. V o n da an wurde das L i e d v u l g ä r , 
und ich b i n oft um Zusendung desselben er­
sucht worden." 

Dieses L i ed , e i g e n w i l l i g i n Rhythmus und 
M e l o d i e wie Masurens Landschaft selbst, war 
u r s p r ü n g l i c h nicht für Chorgesang bestimmt, 
sondern als Duett für Baß und Sopran kompo­
niert, wodurch sich auch der g r o ß e S t immum­
fang e r k l ä r t . Es ist mit den Jahren zu dem 

Nat ionalgesang Masurens geworden. Der Sen­
der K ö n i g s b e r g hatte sich die Takte der ersten 
Zei le zum Pausenzeichen e r w ä h l t . 

Der Or ig ina l t ex t lautete: 

Wild tlutet der See! 
Draui schaukelt der Schiller den schwankenden 

Kahn. 
Schaum wälzt er wie Schnee 
von grausiger Mitte zum Vier hinan. 
Wild Hüten die Wellen auf Vaterlands Seen, 

wie schön! 
O tragt mich auf Spiegeln zu Hügeln, 

Masoviens Seen! 
O Heimatland, Masoviens Strand, 
Masovia lebe, mein Vaterland! 

Wild brauset der Hain! 
Dort spähet der Schütze des Wildes Spur. 
Kühn dringt er hinein, 
durchwandert die Höhen, die Täler, die Flur 
Ihr schwebenden Wolken, gedenkt doch mein, 

am Hain! 
O führt mich durch Wälder und Felder zur 

Heimat ein. 
Der Jugend Hain, der Seen Strand, 
Masovia lebe, mein Vaterland! 

Tal, Hügel und Hain: 
dort wehen die Lütte so frei und so kühn! 
Möcht immer dort sein, 
wo Söhne des Vaterlands kräftig erblühn. 
Dort ziehen die Höh'n durch des Nebels Grau, 

o schau! 
Hold lächelt auf Seen und Höhn des Himmels 

Blau! 
O Heimatland, Masoviens Strand, 
Masovia lebe, mein Vaterland! 

1845 v e r l i e ß Fr iedr ich Dewischei t Lyck , um 
die Lei tung des Progymnas iums in Hohens te in 
zu ü b e r n e h m e n , 1854 wurde er als D i rek to r und 
Professor nach Gumbinnen berufen, wo er bis 
1876 amtierte. E i n heiter auskl ingender Lebens­
abend schenkte i h m wohlverd ien te M u ß e bis 
zu seinem Todestage, dem 27. A u g u s t 1884. Sommermiftag am See bei Wiartel im Kreis Johannisburg Foto Archiv 

41500 Häuser waren damals total zerstört 
Erster Russeneinfall in Ostpreußen im August — 3000 Menschen ermordet und 11000 verschleppt 

W 
er spricht heute noch v o n jener ersten 

Flucht der o s t p r e u ß i s c h e n G r e n z b e v ö l k e ­
rung i n unserem Jahrhunder t ku rz nach 

dem Ausbruch des Ersten W e l t k r i e g e s ? Heute , 
nachdem w i r die g r ö ß t e Massenaus t re ibung a l ler 
Ze i ten mit M i l l i o n e n f l ü c h t e n d e r Menschen auf 
den L a n d s t r a ß e n unter unbeschreiblichsten Be­
dingungen erlebt haben, gi l t jene Flucht v o n 
1914 nichts mehr i n der Er innerung der meisten 
Menschen. U n d doch w a r jener erste Treck gen 
Wes ten , mit dem i n den Augus t - und Septem­
bertagen des Jahres 1914 Zehntausende die 
n ö r d l i c h e n und s ü d l i c h e n Grenzkre i se i n Ost­
p r e u ß e n v e r l i e ß e n , tage- und wochenlang ü b e r 
die L a n d s t r a ß e n zogen, die erste unhe i lvo l l e 
A n k ü n d i g u n g jenes vernichtenden Sturmes aus 
den W e i t e n des asiatischen R u ß l a n d , der 30 
Jahre s p ä t e r ganze V ö l k e r s c h a f t e n hinwegfegte 
und L ä n d e r und P rov inzen e n t v ö l k e r t e . 

A l s am 1. Augus t 1914 der Erste W e l t k r i e g 
seinen A n f a n g nahm, gelangte das Schicksal 
der o s t p r e u ß i s c h e n G r e n z b e v ö l k e r u n g i m T a u ­
mel der sich ü b e r s t ü r z e n d e n Ereignisse i n das 
B e w u ß t s e i n des deutschen V o l k e s nur ganz am 
Rande. F ü r die Bewohner ent lang jener ä l t e s t e n 
e u r o p ä i s c h e n Landesgrenze dort i n Os tpreu­

ßen , die seit 500 Jahren u n v e r ä n d e r t e n Bestand 
gehabt hatte, w a r aber auch jene Flucht der 
A u g u s t - und Septembertage 1914 e in opfer­
vo l les , v o n L e i d und T r ä n e n e r fü l l t e s Schicksal . 
Dessen so l l ten w i r uns er innern . 

Die Kaiser-Wilhe lm-Straße in Lydc um 1914 Foto Ulinowski 

Schon v o r der amtl ichen K r i e g s e r k l ä r u n g 
w ü t e t e i n e in igen Grenzstr ichen O s t p r e u ß e n s 
zwischen A l l e n s t e i n und Lyck , zwischen Treu­
burg und M e m e l , M o r d und Brand, den russ i ­
sche Truppen damals zum erstenmal seit dem 
S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g e wieder i n deutsches L a n d 
hineint rugen. D ie Flucht der B e v ö l k e r u n g , d ie 
damit eingelei tet wurde , betraf nur die ost­
p r e u ß i s c h e n Grenzkre i se . Sie g ing für die Stadt­
b e v ö l k e r u n g noch i n gewisser O r d n u n g mit 
f a h r p l a n m ä ß i g e n B e r g u n g s z ü g e n , mit Fuhr­
we rksko lonnen der L a n d b e v ö l k e r u n g v o r sich, 
die sogar noch ihre V i e h h e r d e n geschlossen 
mit sich f ü h r e n konnte. W e i t war der damal ige 
Fluchtweg meistens nicht, er endete oft schon 
i n den west l ichen Or ten und den K ü s t e n s t ä d t e n 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s . N u r die S t ä d t e r fuhren 
mit der Bahn zu ihren V e r w a n d t e n nach M i t t e l -
und Norddeutschland. 

Im H i n und H e r der m i l i t ä r i s c h e n Ereignisse 
auf dem o s t p r e u ß i s c h e n Kriegsschaupla tz i m 
S p ä t s o m m e r 1914 zogen die Bauernfami l ien so­
gar wieder zu rück i n ihre Heimator te , nachdem 
die Tannenberg-Schlacht v o m 26./30. A u g u s t 
1914 die N a r e w - A r m e e des Zarenreiches, i n 
der Schlacht bei den masurischen Seen (7. Sep­
tember 1914) auch die russische N j e m e n - A r m e e 
vernichtet , hatte. Noch e in zweites M a l setzte 
eine Fluchtwel le aus den o s t p r e u ß i s c h e n Grenz ­
kre isen i m Herbst e in und wieder bedeckten 
die bepackten W a g e n und die Scharen der 
F l ü c h t e n d e n die L a n d s t r a ß e n , als aufs neue 
der o s t p r e u ß i s c h e G r e n z g ü r t e l dem Gegner 
preisgegeben werden m u ß t e . 

Nach bangen M o n a t e n brachte endlich die 
Winterschlacht i n M a s u r e n v o m 7. bis 21. Fe­
bruar 1915 dem o s t p r e u ß i s c h e n Grenz l and die 
damals e n d g ü l t i g e Befreiung v o n den russ i ­
schen Truppen. Ihr P l ü n d e r n , Rauben und M o r ­
den i n den k l e inen G r e n z s t ä d t e n , i n den D ö r f e r n 
und G ü t e r n war für damal ige V o r s t e l l u n g e n 
u n f a ß b a r . Der Kosakenschreck jener Tage ent­
sprach etwa dem Grauen , das 1945 in Ost­
deutschland beim Herannahen sowjetrussischer 
Panzer aufkam. K e i n anderer Landeste i l in 
Deutschland hat schon im Ersten W e l t k r i e g das 
M a ß an Le id , N o t und Z e r s t ö r u n g erfahren, das 
die R u s s e n e i n f ä l l e O s t p r e u ß e n und seiner Be­
v ö l k e r u n g 1914 gebracht haben. 

Die Bi lanz jenes Russeneinfalles 1914 war für 
die P rov inz O s t p r e u ß e n entsetzlich genug. M e h r 
als 3000 Z iv i l pe r sonen s ind ermordet, ü b e r 
11 000 M ä n n e r . F rauen und K i n d e r i n das Innere 

des Zarenreiches verschleppt worden . N u r die 
W e n i g s t e n v o n ihnen kehr ten jemals zurück . 
In der Hauptsache durch Brandst i f tung wurden 
rund 41 500 G e b ä u d e total z e r s t ö r t und e twa 
60 000 B a u w e r k e s ind unbewohnbar geworden. 
N e b e n zahlre ichen verbrannten und gespreng­
ten öf fen t l i chen G e b ä u d e n zeugten 27 z e r s t ö r t e 
K i r chen v o n den Kr iegsschrecken in Ostpreu­
ß e n , das wieder e inmal i m geschichtlichen A b ­
lauf zum Schutzwal l für das ü b r i g e Deutschland 
geworden w a r und dafü i schwere Opfer hatte 
auf sich nehmen m ü s s e n . 

SIE statt D U 
Drei Jahrhunderte lebten 
Studenten wie eine Familie 

Die in früheren Zeiten verhältnismäßig kleine 
Anzahl der Studenten an der Albertina von 1544 
kannte im Verkehr untereinander nur das „Du' 
und als Gruß auf der Straße ein martialisches 
„Morgen'. Das wurde um das Jahr 1860 anders, 
als die Zahl der Studenten auf 350 bis 400 ge­
stiegen war, und hörte in der Mitte der siebziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, als schon rund 
650 Jünglinge die Albertina besuchten, ganz auf. 
Wie in jenen Jahren der Albertus an der Mütze 
mit Ausnahme von drei Verbindungen ver­
schwand, so endete auch der Duzkomment, der 
drei Jahrhunderte hindurch die Bürger der Alber­
tina wie eine Familie umschlossen hatte. 

Anläufe zur Aufhebung dieses Brauches 
datieren übrigens schon aus den vierziger /öft­
ren, doch verschwanden sie schnell nach einer 
von dem Philosophen auf dem Lehrstuhl Kants, 
Professor Karl Rosenkranz, seit 1833 in Königs­
berg wirkend und dort 1879 verstorben, in einer 
allgemeinen Studentenversammlung gegen die 
Aufhebung dieser alten Gewohnheit meisterhaft 
ausgeführten Begründung. Aber auch dieser 
universale Geist vermochte nicht zu verhindern, 
daß im Sommersemester 1858 der bisher all­
gemeine Duzkomment, wenigstens vorerst teil­
weise aufgehoben wurde. 

Wenn er auch besonders im Kreise gleich-
gesinnter akademischer Bürger und auch zwi­
schen gleichartigen Verbindungen noch eine 
Zeitlang üblich blieb, so traf doch beim über­
schreiten dieser Kreise nach außen schließlich all­
gemein an Stelle des vertrauten Du das Abstand 
setzende, steife Sie, das vordem fast als Beleidi­
gung aufgefaßt worden war. -id. 
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Curt Eiwenspoek 

^PLbat das s^ääck 
A ls mein G r o ß v a t e r seinen 70. Geburts tag 

feierte, hatte ihn sein Lebensweg gerade 
in ein tietes und dunkles T a l ge führ t : der 

über alles geliebten Frau und G e f ä h r t i n war 
die Lieblingstochter eben in den Tod gefolgt, 
ein begabter, aber leichtgeherzter Sohn hatte 
ihm durch Schulden und a l le r le i Torhei ten 
schweren Kummer gemacht und wi r al le — der 
große Kre is der Freunde und Verwandten , dar­
unter auch wir E n k e l — waren darauf gefaßt , 
einen gramgebeugten und zu Tode b e t r ü b t e n 
Greis anzutreffen. 

S c h n e e w e i ß e s Haar freilich trug der alte Herr , 
doch so kannten wi r ihn seit Jahren. V o n K u m ­
mer und Leid aber war nichts zu s p ü r e n . A l s 
die Ansprachen der verschiedenen A b o r d n u n ­
gen von Gemeinden, Stadt, U n i v e r s i t ä t und so 
fort, die den Konsis tor ia l ra t , Doktor der Phi lo ­
sophie und Dr. der Theologie , Superintenden­
ten und bewunderten Kanzel redner ehrten, ge­
sprochen hatten, begann der eben so hart ge­
prüfte Greis seine Dankrede mit den W o r t e n : 

„Ich bin ein g lückl icher M a n n ! " 
Welch ein M a ß von Weishe i t , von tiefster 

Frömmigke i t , welche Seelenkraft einer uner­
schütterl ich in sich ruhenden P e r s ö n l i c h k e i t ihn 
zu diesem freudigen Bekenntnis be f äh ig t e , das 
haben wir j ü n g e r e n freilich erst v ie le Jahrzehnte 
te spä te r begreifen und w ü r d i g e n k ö n n e n . Er 
gab uns damals schon die Lehre, die dann die 
Erfahrung eines langen Lebens erst b e k r ä f t i g e n 
mußte — die Lehre nämlich , d a ß das Glück nicht 
ein Gegenstand, sondern ein Zustand ist. „Es 

Martin A. Borrmann 

Beim Nachhausebiingen 
Es sang der Vogel Bülow Sehnsuchtslieder, 
es dufteten Jasmin und Faulbaum stark 
um deiner Eltern Haus im Unstern Park. 
Gewitter kam, und Regen rauschte nieder. 

Wie fühlt' ich dich bis in des Wesens Mark! 
Und doch, wie wunschlos waren Herz und 

Glieder, 
denn hohes Glück verschenkt die Wünsche 

wieder, 
und ich war nichts als jung und ohne Arg. 

Und als wir schüchtern mit der Trennung 
spielten, 

könnt' ich beim Blitz dich Knabenhafte sehen, 
denn grell umflammte er uns, dich und mich; 

und als wir uns dann bei den Händen hielten, 
wüßt' ich, der Augenblick kann nie vergehen. 
Nichts geht verloren! Denn ich liebte dich. 

A u s d e m B ä n d c h e n . N a c h l e s e 

ist nicht a u ß e n , da sucht es der Tor, es ist i n dir, 
du bringst es ewig hervor" — so hat Schil ler 
in reifen Jahren die gleiche Erkenntnis in dich­
terische W o r t e gekleidet. 

Das Leben, meine verehr ten Leser, und vor 
allem die V e r s t ä n d i g u n g v o n Mensch zu Mensch 
w ä r e n so v i e l einfacher, wenn nicht die wich­
tigsten Wor te , die dieser V e r s t ä n d i g u n g dienen 
wollen, so v ie ldeu t ig w ä r e n . 

Liebe — Freihei t — Glück — was umschlie­
ßen diese Wor te nicht alles an v ie l f ä l t i gen und 
oft recht g e g e n s ä t z l i c h e n Vors t e l lungen oder G e ­
danken! Jeder gebraucht sie in einem anderen 
Sinne, und in jedem neuen Zusammenhang be­
deuten sie etwas Neues! U m aber be im Glück 
zu bleiben, das jeder haben oder manchen er­
obern oder g e n i e ß e n w i l l , so werden w i r gut 
tun, zu unterscheiden. 

Das Glück etwa, das man „ha t " — einmal , 
zweimal oder auch immer wieder w ie jener Po-
lykrates i n Schil lers Bal lade — ist etwas ganz 
anderes, als das Glück, das einer sich macht, 
von dem wi r sagen: er hat sein Glück gemacht. 
Im ersten F a l l haben w i r einen Menschen im 
Auge , dessen Unternehmungen immer wieder 
— und oft gegen al le Wahrsche in l ichke i t — gut 
ausgehen, das h e i ß t i n seinem Sinne Wunsch­
gemäß . Er hat eben Glück — beim Spie l , i n der 
Liebe, im Geschäf t , im Beruf; man k ö n n t e auch 
sagen: der ZufaM ist i hm ho ld . 

W e n n er zu spä t auf den Bahnhof kommt, hat 
sein Zug sicher zehn M i n u t e n V e r s p ä t u n g und 
er erreicht ihn dennoch; wenn er den Fuchs, auf 
den er schoß, verfehlt, trifft er aus Versehen e i ­
nen kapi ta len Rehbock, der ungesehen in der 
Dickung stand; wenn er ein Los aus der T o m ­
bola zieht, ist's sicher ein Hauptgewinn — und 
so fort. Er ist ein Glückspi lz , dessen G e g e n s t ü c k 
der ewige Pechvogel darstellt, der ü b r i g e n s nicht 
weniger selten und so wenig „unglückl ich" ist, 
wie unser Glückpi lz „glücklich" ist. N e i n , „Glück 
zu haben", meine Freunde, macht noch lange 
nicht g lückl ichse in! 

U n d wenn einer „se in Glück gemacht" hat, was 
hat er dann, was he iß t das? Das h e i ß t doch nur, 
d a ß er im rechten Augenbl ick das K i n o oder 
die Gastwirtschaft oder die Fabr ik eröffnet hat, 
die nun gut geht, oder d a ß er in ein f lorieren­
des Unternehmen hineingeheiratet oder durch 
eine geschickte Erf indung sich ein schönes Dau­
ere inkommen gesichert hat. Diese A r t v o n 
„Glück" bedeutet doch nichts anderes und nicht 
mehr, als Befreiung von Existenzsorgen, e in gu­
tes oder auch sehr gutes finanzielles A u s k o m ­
men. Schön, das ist schon etwas wert und nicht 
zu verachten. 

A b e r — Glück? A l l das schl ießt hier so wen ig 
wie beim v o r e r w ä h n t e n Glückspi lz aus, d a ß 
schwachsinnige oder m i ß r a t e n e K inde r in Kauf 
genommen werden m ü s s e n , d a ß die Ehe nicht 
gut geht, d a ß die Unfäh igke i t , Kunst , M u s i k , 
Literatur zu g e n i e ß e n , diese Vie lbene ide ten v o n 
den feineren G e n ü s s e n des Daseins aussch l i eß t ! 

N e i n , meine Lieben, der Hans im Glück mag 
zwar, w ie man so sagt, Glück haben und im 
Glück sein — glücklich ist er deswegen noch 
lange nicht. Denn dazu g e n ü g t nicht, daß er im 
Glück ist, dazu ist nö t ig , daß das Glück in ihm 
ist. 

Die glückl iche W ü r f e l - oder Lotteriehand 
kann eines Tages plötzl ich versagen; Kon junk­
t u r v e r h ä l t n i s s e , wirtschaftliche und andere K a ­
tastrophen k ö n n e n die ä u ß e r e n G l ü c k s u m s t ä n d e 
jäh vernichten — was bleibt dann? Der vom 
Glück V e r w ö h n t e w i r d ratloser, hilfloser, ver­
zweifelter sein als jeder andere, den das Schick­
sal derber angepackt und h ä r t e r gemacht hat. 
Es ist nichts mit dieser A r t v o n Glück, und an 
den d ü s t e r e n W o r t e n , die Schil ler Ä g y p t e n s Kö­
n i g zu seinem Polykra tes v o n Samos sprechen 
läßt , ist schon etwas daran: 

„Noch ke inen sah ich fröhlich enden, 
auf den mit immer v o l l e n H ä n d e n 
die G ö t t e r ihre Gaben streu'n." 

A b e r — k ö n n e n Sie mir, meine Freunde, nun 
mit Recht e inwenden — was du da e rzäh l s t , das 
s ind doch abgedroschene B a n a l i t ä t e n , b i l l ige 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t e n und Binsenwahrhei ten, 
die w i r uns l ä n g s t an den Schuhsohlen abgelau­
fen haben! A u c h w i r meinen doch etwas ganz 
anderes, wenn w i r v o m Glück sprechen! 

Ja , na tü r l i ch , ich we iß , meine Verehr ten , und 
nichts lag mi r ferner, als Sie zu u n t e r s c h ä t z e n . 
A b e r wer bauen w i l l , m u ß erst e inmal ausschach­
ten und ein Fundament legen. Das hoffe ich nun 
getan — näml ich M i ß v e r s t ä n d n i s s e ausgeschlos­
sen zu haben — ü b e r das, was unter Glück im 
eigentlichen Sinne denn nun zu verstehen und 
wie e twa es zu erreichen sei. 

Denn das freilich ist j a nicht zu leugnen: es 
geht v o n dem W o r t Glück eine ganz eigene 
Faszinat ion aus, eine Lockung, der keiner w i ­
dersteht. Die bi ldende Kuns t hat — v o n Albrecht 
D ü r e r bis zur Gegenwar t — schon recht, uns das 
Glück als eine sehr begehrenswerte, ihre ver­
führe r i schen Reize keineswegs verfehlende 
Frauengestalt zu zeichnen, die auf einer Glas­
kugel — oder ist es doch nur eine Seifenblase? 
— schwerelos und s t ä n d i g lockend vor uns her 
schwebt und der nachzujagen Sinn und Z i e l des 
Lebens scheint. 

Diese Faszinat ion zu leugnen, liegt mir sehr 
fern. N u r hat diese Dame For tuna eine verzwei ­

felte Ä h n l i c h k e i t mit der von Faust beschwore­
nen Schönen Helena — wer sie erhascht und zu 
umarmen glaubt, der b e h ä l t nichts in H ä n d e n 
als ihr leeres Gewand. Dabei ist es ganz gleich, 
ob Fortuna nun „Reich tum" oder „ R u h m " oder 
„ K a r r i e r e " symbol is ier t — sie bleibt ein Phan­
tom, ein Gespenst, das m a ß l o s e Opfer ver­
schlingt und eben doch e in Nichts bleibt. Das 
w u ß t e n auch schon die W e i s e n des Al te r tums : 
Q u o d petis, est in te, ne te guaesieris extra — 
„ W a s du erstrebst, ist in d i r ; such es nicht au­
ß e n " — ich w e i ß nicht, wo der V e r s steht, ich 
w e i ß nur, d a ß Kant ihn einmal in ein Stamm­
buch geschrieben hat; viel leicht stammt er gar 
von ihm — gleichviel . 

Die Wahrhe i t bleibt bestehen: das, was uns 
— zumal in der Jugend — so als Glück vor­
schwebt, ist immer ein Gegenstand, eine V i l l a , 
eine schöne Frau, ein Bankkonto , ein Name, ein 
Orden, den w i r besitzen wol len . U n d immer stellt 
sich dann leider heraus, d a ß dieser Gegenstand, 
haben wi r ihn erst, so räch und so gründl ich 
seinen Glanz, seinen Reiz, seine Wich t igke i t 
verl ier t — das he iß ersehnte und e r k ä m p f t e 
Gut w i r d zu Asche in unserem M u n d e und für 
unser Gefühl , wenn es uns erst g e h ö r t . U n d 
dann merken w i r plötzl ich, d a ß es gar nicht der 
Gegenstand und sein Besitz, sondern nur die 
Jagd danach war, was uns so wichtig schien 
und uns so i n A t e m hielt. 

A b e r die E n t t ä u s c h u n g geht weiter. Diese 
s ü ß e , kluge, charmante, gute, e n g e l s s c h ö n e Frau, 
für die w i r vor ein paar Jahren noch den Sir ius 
und A l d e b a r a n vom H i m m e l geholt h ä t t e n — 
ist sie nicht inzwischen ein b ißchen zu k lug , zu 
gut, schlicht gesagt: ein b ißchen l angwei l ig ge­
worden? 

Glück? Die Kinder gehen ihre Wege , die F rau 
ist le idend oder verreist, die Freunde alt und 
v e r ä r g e r t . Glück? Darum hat man geschuftet? 
Das einzige ist noch die Briefmarkensammlung 
oder die Jagd oder der Stammtisch — aber auch 
das freut nicht mehr so recht. Innen stimmt et­
was nicht. M a n hat so v i e l v e r s ä u m t , man ist 

Am Bahnhof holte uns der Her r Cara l l i sch 
mit einer Kutsche ab. Er stand achtzig 
Zentimeter ha lb l inks hinter dem Bahn­

hofsvorsteher; denn der war Sergeant gewe­
sen, Cara l l i sch aber nu r „ K a p o " . Cara l l i sch also 
schnallte hinten den Kabinenkoffer , i n der Fa-

Ich durfte auf den Kutschbock. Cara l l i sch 
stand da, „e t l iche Spiretus ö n n de Ka ldune" , 
mi l i e „das Eckhaus" genannt, auf, ferner 
und erwartete uns. 
Schirme, Schaufeln und die Hutschachtel. „Und 
de Kinderchens, alles jesund?" 

„Und die Tantche?" 
„De Tantche hat's auf der Brust." 
„ W a s schadt ihr?" 
„De Tantche hat sich v e r k ü h l t . " 
„De Tantche hat sich v e r k ü h l t — wo?" 
„ A n n e Eck." 
„ A n n e Eck — wie das?" 
„Se wartete i n Regen e geschlagene Stund 

auf fem Onkelche!" 
Dann zuckeln w i r los. Eine p r e u ß i s c h e S t r a ß e ; 

jeder Baum steht genau da, wo er stehen sol l . 
Schließlich e in paar H ä u s e r und das M e e r ! A u f 
dem Strand steht e in blasser Her r i n einem 
guergestreiften Badeanzug, der Her r Provisor 
aus K ö n i g s b e r g . 

Der O p a ist inzwischen gestorben. Cara l l i sch 

unzufrieden, leer — und eigentlich ist alles ganz 
anders gekommen, als man es gewollt und ge­
wünsch t hat. 

Ja, meine Freunde, so geht's vielen. 
Und wieder h ö r e ich Ihren Einwand und W i ­

derspruch! „ G e n u g jetzt drum herum geredet!" 
ruft man mir zu „ Immer bewegst du dich im 
Negat iven! W a s das Glück nicht ist, das wissen 
wir und erfahren es tägl ich. A b e r was es nun 
wirk l ich ist — wenn es das ü b e r h a u p t gibt — 
das wol len wir nun endlich h ö r e n ! " Sie haben 
recht, ich bin Ihnen schon eine posit ive An twor t 
schuldig. A b e r sie wi rd k le in und bescheiden, 
fast dürf t ig sein. 

Das Glück, das einzige, wirkl iche, eente, dau­
ernde beteht darin, d a ß wi r — wir selber sind. 
Das he iß t : mit uns selber (unseren Sehnsüch t en , 
Hoffnungen .Verzichten und M ä n g e l n ) im reinen 
sind. 

Das schl ießt näml ich ein, d a ß w i r auch mit dem 
Leben schlechthin und mit dem Schicksal und 
mit Gott i m reinen s ind — d a ß wir mit Gott, 
dem Schicksal, der W e l t und mit uns selber F r i e ­
den haben. Nicht was einer tut und hat, ist 
wichtig, sondern was einer w i r d und ist. 

Die grausamen Jahre des Zusammenbruchs 
waren ein strenges Sieb in Gottes Hand . Da hat 
sich hundertfach gezeigt, wer etwas war und ist, 
wer nicht. G r o ß e Her ren sind Bettler geworden 
— und bl ieben doch so oft ganze Menschen, 
vo l le r W u r d e und Wer t , auch wenn aller Be­
sitz v o n Generat ionen bis aufs letzte H e m d 
ihnen genommen wurde. S ind sie ung lück l i ch? 
A b e r ne in! Sie sind erleichtert. Sie sind — sie 
selbst geblieben. M e h r kann niemand erreichen. 

V o r jedem steht ein Bild 
des, was er werden soll; 
So lang er das nicht ist, 
wird nicht sein Friede voll. 

Sich zu erfül len, man selber zu werden, in sich 
ruhend, une r schü t t e r l i ch und u n z e r s t ö r b a r , das 
ist das einzige wahre und zugleich das h ö c h s t e 
Glück, denn: 

Volk und Knecht und überwinder, 
Sie gestehn zu jeder Zeit: 
Höchstes Glück der Erdenkinder 
Sei nur die Persönlichkeit . . . 
Jedes Leben sei zu führen, 
Wenn man sich nicht selbst vermißt; 
Alles könne man verlieren, 
Wenn man bliebe, was man ist. 

l ieß mich an die b e r ü h m t e Predigt v o m Michae l 
Pogorze lsk i denken: „ W a s ist menschlicher 
Lebben? Menschl icher Lebben ist Teerpuddel 
am kaschubschen W a g e n , geht sich schlicker d i 
schlacker, bis sich re iß t Schnuhrke! Bums, liegt 
auf Erde." 

Cara l l i sch hat uns e inmal e rzäh l t , die K o s a ­
ken seien im K r i e g bis hierher gekommen. D ie 
O m a aber habe zu ihnen gesagt: „ M o a k e Se 
b loß foats, d a ß Se wechkomme — pascholl!" 
geritten, die blubackschen Schlorrer! 
U n d da seien die K o s a k e n ta tsächl ich weiter-

Der Strand ist fast leer bis auf den H e r r n 
Prov isor und einen g r o ß e n schwarzen K a h n . 
Es ist so s t i l l , d a ß man glauben möchte , die 
Menschen seien ü b e r h a u p t ausgestorben. E i n ­
mal landete e in Segelflugzeug i n den D ü n e n . 
Heraus stieg e in M a n n mit einer Uhubr i l l e und 
sagte, w i r sol l ten weggucken, er m ü s s e dr ingend 
mal . . . Das konnten w i r gut verstehen. C a r a l ­
lisch, befragt, was er v o n dem Segler halte, 
begann f o l g e n d e r m a ß e n : „ M a n hat da so Exem-
pel v o n Beisp ie len . . . " Und sprach ü b e r die 
christliche Luftfahrt im besonderen und allge­
meinen. Er faß te zusammen: „Bunte Schweine 
sterben nich aus." Worau f Mut te r Cara l l i sch 
und dammliche Menschen sind knapp, aber sie 
h i n z u f ü g t e : „Nein , nei , das sieht man an dir!" 
Das waren noch Ferien. 

Gilbert von Monbart 

<^as waten noch ^-eiien 

bunten Erntekranz / frohen Muts dem Herbst entgegen / goldner Sommersonne Glanz / reifte goldnen Erntesegen . . . (Walter Schettler) Wagnerfoto 
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28./29. A u g u s t , R a s t e n b u r g : H a u p t k r e i s -
t r e f f e n In W e s e l 

28. /29 A u g u s t , T i l s i t - S t a d t , - R a g u i t . E l c h -
t i i e d e r u n g : K r e i s t r e f f e n i n W a n n e -
E i c k e l V o l k s h a u s R ö h l i n g h a u s e n . 

29. A u g u s t J o h a n n i s b u r g : l e a u p t k r e i s t r e f f e n 
In D o r t m u n d R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n 

5. S e p t e m b e r , G u m b i n n e n : K r e i s t r e f f e n f ü r 
N o r d d e u t s e h l a n d In H a m b u r g - W a n d s ­
b e k , H i n t e r m S t e r n 14, G e s e l l s c h a f t s ­
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5. S e p t e m b e r , O s t e r o d e : K r e i s t r e f f e n i n R e c k ­
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5. S e p t e m b e r , W e h l a u : H a u p t k r e i s t r e f f e n i n 
H a m b u r g , H a u s des S p o r t s 

11. /12. S e p t e m b e r , I n s t e r b u r g : J a h r e s h a u p t -
t r e f f e n i n K r e f e l d 

12. S e p t e m b e r , B a r t e n s t e i n : H a u p t k r e i s t r e f f e n 
i n N i e n b u r g / W e s e r , H o t e l P a r k h a u s . 

12. S e p t e m b e r , E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n : K r e i s ­
t r e f f e n i n W i n s e n ( L u h e ) , B a h n h o f s ­
h o t e l 

12. S e p t e m b e r , F i s c h h a u s e n : K r e i s t r e f f e n i n 
P i n n e b e r g , H o t e l C a p P o l o n i o 

12. S e p t e m b e r , N e i d e n b u r g : B e z i r k s t r e f f e n 
i n H a n n o v e r , K u r h a u s L i m m e r b r u n ­
n e n 

12. S e p t e m b e r , P r . - H o l l a n d : K r e i s t r e f f e n i n 
I t zehoe , G a s t s t ä t t e L ü b s c h e r B r u n n e n 

17. —19. S e p t e m b e r , S a l z b u r g e r V e r e i n : T r e f ­
f e n i n B e r l i n 

18. S e p t e m b e r , S e n s b u r g : K r e i s t r e f f e n i n H a n ­
n o v e r , B r a u e r e i g a s t s t ä t t e . H i l d e s h e i ­
m e r S t r a ß e 380. 

18. /19. S e p t e m b e r , S c h l o ß b e r g u n d E b e n r o d e : 
B e z i r k s t r e f f e n i n S t u t t g a r t - B a d C a n n ­
statt , H o t e l S c h w a b e n b r ä u 

16./19. S e p t e m b e r , T i l s i t - R a g n i t : T r e f f e n des 
K i r c h s p i e l s S z i l l e n i n P l ö n / H o l s t e i n 

19. S e p e t m b e r , B r a u n s b e r g : H a u p t k r e i s t r e f ­
f e n i n M ü n s t e r / W e s t f . , L i n d e n h o f 

19. S e p t e m b e r , G e r d a u e n : H a u p t k r e i s t r e f f e n 
i n H i l d e s h e i m , G a s t s t ä t t e V i e r l i n d e n 

19. S e p t e m b e r , O r t e i s b u r g : K r e i s t r e f f e n i n 
E s s e n , S t a d t . S a a l b a u 

Gumbinnen 

Braunsberg 
K r e i s v e r t r e t e r : D r . H a n s P r e u s c h o f f , 5 K ö l n 1, 
Z ü l p i c h e r S t r a ß e 181, T e l e f o n 02 21 / 41 69 12. 

T r e f f e n i n B e r l i n — A m 9. O k t o b e r t r e f f e n s i c h d i e 
E h e m a l i g e n a l l e r B r a u n s b e r g e r S c h u l e n i m K o l -
p i n g h a u s B e r l i n , 1 B e r l i n 61 ( T e m p e l h o f ) , M e t h f e s -
s e l s t r a ß e 43, T e l e f o n 03 11/6 98 30 91, a b 18 U h r . M e l ­
d u n g e n b i t t e b e i E r h a r t K r e u t n e r , 1 B e r l i n 20, S e e g e ­
f e l d e r S t r a ß e 62D, T e l e f o n 3 33 39 47. D i e B u n d e s ­
b ü r g e r s o l l t e n s i c h i n j e d e m F a l l e m i t E . K r e u t n e r 
i n V e r b i n d u n g s e t z e n . 

E r n s t F e d e r a u 
2 H a m b u r g 73, D o m p f a f f e n w e g 43 b 

Ebenrode 
K r e i s v e r t r e t e r : D i e t r i c h v . L e n s k i - K a t t e n a u , 
2863 R i t t e r h u d e . A m K a m p 26, T e l e f o n 04 20 12 / 4 79. 

N ä c h s t e s H e i m a t t r e f f e n a m 12. S e p t e m b e r i n 
W i n s e n ( L u h e ) , B a h n h o f s h o t e l . — A m 18. u n d 19. S e p ­
t e m b e r g e m e i n s a m e s K r e i s t r e f f e n m i t d e n S c h l o ß -
b e r g e r n i n S t u t t g a r t - B a d C a n n s t a t t . S c h w a b e n b r ä u . 

Fischhausen 
K r e i s v e r t r e t e r : H e i n r i c h L u k a s , 2341 F a u l ü c k , T e l e ­
f o n 0 46 42/5 38. 

H a u p t k r e i s t r e f f e n — A m T a g d e r H e i m a t , 12. S e p ­
t e m b e r , w i e i n j e d e m J a h r i n P i n n e b e r g , H o t e l 
C a p F o l o n i o / F a h l t s k a m p . U m 11 U h r f i n d e t d i e 
F e i e r s t u n d e a m M a h n m a l i m D r o s t e i p a r k statt . A n ­
s c h l i e ß e n d ist u m 12 U h r d i e M i t g l i e d e r v e r s a m m ­
l u n g i m H o t e l C a p P o l o n i o , i m R o l a n d s a a l . H i e r z u 
s i n d a l l e a n w e s e n d e n B e z i r k s - u n d O r t s d e l e g i e r t e n 
e i n g e l a d e n . E s e r f o l g t d i e B e s t ä t i g u n g d e r W a h l des 
V o r s t a n d e s d u r c h d i e B e z i r k s d e l e g i e r t e n . 

, T a g e s o r d n u n g : B e g r ü ß u n g — D a s s c h r i f t l i c h e 
W a h l e r g e b n i s w i r d d u r c h d e n W a h l a u s s c h u ß v e r ­
l e s e n — B e s t ä t i g u n g d e r W a h l des V o r s t a n d e s — 
B e g r ü ß u n g d e r n e u e n O r t s d e l e g i e r t e n — G e s c h ä f t s ­
b e r i c h t — S a t z u n g s ä n d e r u n g . 

D e r K r e i s K ö n i g s b e r g - L a n d i s t a u c h i n d i e s e m 
J a h r z u u n s e r e m ' T r e f f e n h e r z l i c h e i n g e l a d e n . 

E l s e P f e i f f e r , K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r i n 

S e e s t a d t P i l l a u — A m 11. A u g u s t v e r s t a r b n a c h 
k u r z e m K r a n k e n l a g e r i n e i n e r K l i n i k i n F l e n s b u r g 
u n s e r e l i e b e S c h r i f t f ü h r e r i n , F r a u G e r t r u d v o n 
S a r n o w s k i , g e b . B u l t . S i e w a r es, d i e i m F r ü h j a h r 
1946 i n e i n e r k l e i n e n D a c h k a m m e r i n F l e n s b u r g 
e i n i g e F r a u e n u n d M ä d c h e n a u s P i l l a u z u e i n e r 
S t u n d e b e i . B l ü m c h e n k a f f e e ' u n d M a r m e l a d e n b r o ­
t e n z u s a m m e n h o l t e u n d m i t i h n e n das . P i l l a u e r 
K r ä n z c h e n ' g r ü n d e t e . M a n k a m a l l m o n a t l i c h m i n d e ­
stens z w e i m a l z u s a m m e n , w e i t e r e P i l l a u e r i n n e n 
f a n d e n s i c h d a z u u n d s c h l i e ß l i c h e r w u c h s d a r a u s 
e i n e ö r t l i c h e V e r e i n i g u n g e h e m a l i g e r P i l l a u e r . D i e ­
ses B e i s p i e l f a n d N a c h a h m u n g i n W e d e l , R e n d s b u r g , 
E c k e r n f ö r d e u n d K i e l , s p ä t e r f o l g t e n Z u s a m m e n ­
s c h l ü s s e i m R u h r g e b i e t u n d i n B e r l i n . I m J a h r e 
1953 w u r d e i n D u i s b u r g b e i m T r e f f e n d e r K ö n i g s ­
b e r g e r d i e H e i m a t g e m e i n s c h a f t S e e s t a d t P i l l a u ge ­
g r ü n d e t u n t e r L e i t u n g des B ü r o d i r e k t o r s H u g o 

K a f t a n , d e r l a n g e i n D ä n e m a r k i n t e r n i e r t w a r u n d 
s c h o n v o n d o r t aus e i n e S a m m e l a k t i o n d e r P i l l a u e r 
i n d i e W e g e ge le i t e t h a t t e . 

A l s 1954 d i e S t a d t E c k e r n f ö r d e d i e P a t e n s c h a f t f ü r 
P i l l a u ü b e r n a h m , w u r d e G e r t r u d v . S a r n o w s k i 
e i n s t i m m i g z u r S c h r i f t f ü h r e r i n g e w ä h l t . D i e s e n 
P o s t e n h a t s ie i n s e l b s t l o s e r W e i s e J a h r u m J a h r 
a u s g e ü b t , d a n e b e n d i e F ü h r u n g d e r F l e n s b u r g e r 
G r u p p e , d i e s ie a l l m o n a t l i c h e i n m a l z u e i n e m ge ­
s e l l i g e n N a c h m i t t a g z u s a m m e n r i e f , b e i d e m stets 
i n t e r e s s a n t e h e i m a t l i c h e T h e m e n b e h a n d e l t w u r d e n . 
W e r t v o l l e H i l f e l e i s te te i h r d a b e i i h r E h e m a n n . 

S i e r u h t n u n aus v o n i h r e r H e i m a t a r b e i t , b e ­
t r a u e r t v o n a l l e n P i l l a u e r n , d i e s ie n i c h t v e r g e s s e n 
w e r d e n . 

I h r d a n k t h e r z l i c h 
D i e H e i m a t g e m e i n s c h a f t d e r S e e s t a d t P i l l a u 

E . F . K a f f k e F r i t z G ö l l H . B a r t s 

Gerdauen 
K r e i s v e r t r e t e r : G e o r g W o k u l a t , 24 L ü b e c k - M o i s l i n g , 
K n u s p e r h ä u s c h e n 9. T e l e f o n 04 51 / 6 52 32. 

H a u p t k r e i s t r e f f e n — A l l e n G e r d a u e n e r n , d i e es 
n o c h n i c k t w i s s e n s o l l t e n , se i gesagt , d a ß das d i e s ­
j ä h r i g e H a u p t k r e i s t r e f f e n a m 19. S e p t e m b e r i n H i l ­
d e s h e i m , G a s t s t ä t t e „ V i e r l i n d e n " , A h l f e l d e r S t r . 55, 
s t a t t f i n d e t . Ich h o f f e , d a ß , w i e i n d e n v e r g a n g e n e n 
J a h r e n , w i e d e r u m v i e l e L a n d s l e u t e d a r a n t e i l n e h ­
m e n . 

D e m T r e f f e n g e h t a m S o n n a b e n d , d e m 18. Sept . , 
e i n e S i t z u n g d e r K r e i s v e r t r e t u n g v o r a u s , a n d e r 
a u c h d i e V e r t r e t e r u n s e r e r P a t e n s c h a f t e n K r e i s 
R e n d s b u r g / E c k e r n f ö r d e u n d S t a d t R e n d s b u r g t e i l ­
n e h m e n w e r d e n . D e n v o n a u s w ä r t s a n r e i s e n d e n 
L a n d s l e u t e n is t d a h e r s c h o n G e l e g e n h e i t g e g e b e n , 
s i c h a m S o n n a b e n d z u t r e f f e n . 

K r e i s v e r t r e t e r : D i p l . - I n g . D i e t r i c h 
4812 B r a c k w e d e W i n t e r b e r g e r S t r a ß e 14. 

G o l d b e c k 

K r e i s t r e f f e n i n H a m b u r g a m 5. S e p t e m b e r — 
B e g i n n 10 U h r i m G e s e l l s c h a f t s h a u s L a c k e m a n n , 
H a m b u r g - W a n d s b e k , H i n t e r m S t e r n 15 ( M a r k t p l a t z ) . 
H ö h e p u n k t e des P r o g r a m m s : 11 U h r R e f e r a t v o n 
H u g o W e l l e m s , C h e f r e d a k t e u r des O s t p r e u ß e n b l a t -
tes. N a c h m i t t a g s L i c h t b i l d e r v o r t r a g des K r e i s v e r ­
t r e t e r s . H i e r b e i w e r d e n a l l e w i c h t i g e n F r a g e n d e r 
E n t w i c k l u n g i n u n s e r e r K r e i s g e m e i n s c h a f t b e s p r o ­
c h e n . N ä h e r e s i m l e t z t e n O s t p r e u ß e n b l a t t . S ä m t l i c h e 
S c h r i f t e n u n d d ie O r t s p l ä n e w e r d e n z u r I n f o r m a t i o n 
ausge l eg t . D a s G e s e l l s c h a f t s h a u s L a c k e m a n n , i n d e m 
u n s e r K r e i s t r e f f e n s t a t t f i n d e t , l i eg t u n m i t t e l b a r a m 
Z e n t r a l - O m n i b u s - B a h n h o f ( Z O B ) W a n d s b e k u n d a m 
U - B a h n h o f W a n d s b e k - M a r k t , h i n t e r d e m H o t e l 
T i e f e n t h a l (Passage) . S i e f a h r e n a l so v o m H a m ­
b u r g e r H a u p t b a h n h o f m i t d e r U - B a h n b i s W a n d s ­
b e k - M a r k t . F ü r A u t o f a h r e r se i n o c h v e r m e r k t , d a ß 
s ich e i n P a r k p l a t z n e b e n d e m G e s e l l s c h a f t s h a u s 
b e f i n d e t . 

A c h t u n g ! B o n n u n d U m g e b u n g — A m F r e i t a g , 
27. A u g u s t , 15 U h r , G u m b i n n e r N a c h m i t t a g i m 

B o n n e r P r e s s e c l u b , A d e n a u e r a l l e e 95. I m V e r l a u f 
des N a c h m i t t a g s L i c h t b i l d e r v o r t r a g : D i e l e t z t e n 100 
J a h r e G u m b i n n e n s i m B i l d . D a z u s p r i c h t d e r K r e i s ­
v e r t r e t e r . A u c h a u f d i e l e t z t e n V o r h a b e n d e r K r e i s ­
g e m e i n s c h a f t , b e s o n d e r s d a s n e u e B u c h ü b e r d e n 
K r e i s G u m b i n n e n u n d d i e E r g e b n i s s e d e r i n t e n ­
s i v e n D o k u m e n t a t i o n s a r b e i t w i r d L m . G o l d b e c k 
e i n g e h e n u n d F r a g e n b e a n t w o r t e n . N a c h d e m V o r ­
t r a g a l l g e m e i n e A u s s p r a c h e . G ä s t e u n d b e s o n d e r s 
d i e J u g e n d i n u n s e r e n F a m i l i e n s i n d w i l l k o m m e n . 

W e i t e r e V e r a n s t a l t u n g e n d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t 
i m H e r b s t — 9. O k t o b e r i n R e c k l i n g h a u s e n , 23. O k ­
t o b e r i n N ü r n b e r g ; 24. O k t o b e r i n S t u t t g a r t ( K r e i s ­
t r e f f e n f ü r S ü d d e u t s c h l a n d ) , 6. N o v e m b e r i n O l d e n ­
b u r g . B e a c h t e n S i e d i e A n k ü n d i g u n g e n a n d i e s e r 
S t e l l e . 

Königsberg-Stadt 
E r s t e r S t a d t v e r t r e t e r : P r o f . D r . F r i t z G a u s e , E s s e n . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : H a r r y J a n z e n , 2 H a m b u r g 62. T w e e l -
t e n b e k 103. T e l e f o n 04 11 / 5 24 34 24. 

W i l h e l m T e s k e 85 J a h r e a l t — S t u d i e n r a t a. D . 
T e s k e v o l l e n d e t a m 23. A u g u s t s e i n 85. L e b e n s j a h r . 
N a c h d e m e r s c h o n i m S o m m e r 1918 w ä h r e n d e ines 
F r o n t u r l a u b s e i n e V e r t r e t u n g a m W i l h e l m s g y m n a ­
s i u m ü b e r n o m m e n ha t t e , w a r e r a b 1. A p r i l 1919 
als S t u d i e n r e f e r e n d a r a n d e r s e l b e n B i l d u n g s a n s t a l t 
t ä t i g . M i t W i r k u n g v o m 1. O k t o b e r 1919 w u r d e e r 
z u m S t u d i e n a s s e s s o r e r n a n n t u n d l e h r t e n o c h d r e i 
J a h r e a m W i l h e l m s g y m n a s i u m F r a n z ö s i s c h u n d 
E n g l i s c h . E r v e r t r a t S t u d i e n r a t D r . W i l h e l m B u c h ­
h o r n , d e r z u m D i e n s t b e i m W e h r k r e i s k o m m a n d o 
I a ls D i v i s i o n s u n t e r r i c h t s l e i t e r b e u r l a u b t w a r . I n 
K ö n i g s b e r g w o h n t e d e r J u b i l a r v o n 1913 b i s 1927, 
z u l e t z t H i n t e r t r a g h e i m 56. 1922 e r h i e l t e r e i n e p l a n ­
m ä ß i g e S t u d i e n r a t s s t e l l e a m G y m n a s i u m i n B a r ­
t e n s t e i n . 1926 k a m e r n a c h T i l s i t a n das G y m n a s i u m 
u n d v o n d o r t 1927 a n das G y m n a s i u m u n d R e a l ­
g y m n a s i u m i n M a r i e n w e r d e r , w o e r b i s O s t e r n 1936 
b l i e b . D a n n e r f o l g t e s e i n e V e r s e t z u n g n a c h d e r 
P r o v i n z S a c h s e n . H e u t e l e b t e r i n R h e i n b a c h , S t a u f -
f e n b e r g s t r a ß e 17, u n d b e s c h ä f t i g t s i ch in k ö r p e r l i c h e r 
u n d g e i s t i g e r F r i s c h e m i t H e i m a t k u n d e . 

B u r g s c h u l e — K u r t E r z b e r g e r , D i r e k t o r des L a n ­
d e s a m t e s f ü r B e s o l d u n g u n d V e r s o r g u n g N o r d r h e i n -
W e s t f a l e n u n d V o r s i t z e n d e r d e r B u r g s c h u l g e m e i n ­
schaf t K ö n i g s b e r g P r , e. V . , 4 D ü s s e l d o r f - N o r d , 
T h e o d o r - S t o r m - S t r a ß e 4, w u r d e v o n d e m M i n i s t e r 
f ü r A r b e i t , G e s u n d h e i t u n d S o z i a l e s des L a n d e s 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n als s t e l l v e r t r e t e n d e s M i t g l i e d 
i n d e n L a n d e s b e i r a t f ü r V e r t r i e b e n e n - u n d F l ü c h t ­
l i n g s f r a g e n i m L a n d e N R W b e r u f e n . D e r L a n d t a g 
i n N o r d r h e i n - W e s t f a l e n h a t i n s e i n e r S i t z u n g a m 
15. J u n i E r z b e r g e r a ls V e r t r e t e r d e r G e s c h ä d i g t e n 
i n d e n b e i m B u n d e s a u s g l e i c h s a m t g e b i l d e t e n S t ä n ­
d i g e n B e i r a t g e w ä h l t . E r z b e r g e r ist K ö n i g s b e r g e r 
u n d w a r v o n 1951 b i s 1953 L a n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
des B d V i n N i e d e r s a c h s e n u n d v o n 1954 b i s 1959 
L e i t e r d e r A u ß e n s t e l l e des L a n d e s a u s g l e i c h s a m t e s 
i n d e r B e z i r k s r e g i e r u n g D ü s s e l d o r f . 

Königsberg-Land 
K r e i s v e r t r e t e r : B r u n o K e r w i n , 454 L e n g e r i c h . 
M ü n s t e r s t r a ß e 113, T e l e f o n 0 54 81 / 7 32. 

W a h l a u f r u f — W i e i m O s t p r e u ß e n b l a t t b e r e i t s 
b e k a n n t g e g e b e n w u r d e , ist i n d i e s e m J a h r d e r 
K r e i s a u s s c h u ß f ü r f ü n f J a h r e n e u z u w ä h l e n . E s 
s i n d z u w ä h l e n : 1. N e u n M i t g l i e d e r f ü r d e n K r e i s -
a u s s c h u ß , 2. D r e i M i t g l i e d e r u n s e r e r J u g e n d g r u p p e 
f ü r d e n K r e i s a u s s c h u ß , 3. E i n M i t g l i e d f ü r d e n 
K r e i s a u s s c h u ß a ls V e r t r e t e r des v e r t r i e b e n e n L a n d ­
v o l k e s . K a n d i d a t e n l i s t e z u 1. K e r w i n - K r a u s s e n h o f . 
L ö b e r t - F u c h s b e r g , R o m e i k e - P o s t n i c k e n , J ü l i c h - K o n ­
r a d s w a l d e , C a s p a r i - K o b b e l b u d e , Z i e s m a n n - P e r w i s -
s a u , G l a g e - M a u l e n , B o r k o w s k i - K r a u s s e n , R o h r m o ­
s e r - F ü n f l i n d e n , R o d d e - K o m m a u , A b b - P o s s i n d e r n , 
v o n S c h i c h o w - N e u h a u s e n , K o l l i e n - B e r g a u , B e h r e n d t -
F u c h s b e r g , M a n f r e d S c h i r m a c h e r - P o s t n i c k e n , F r a u 
G e r d a W e i ß - F u c h s b e r g , F r a u D o r a B l a n k e n n a g e l -
N e u h a u s e n , F r a u H e l g a F a l k e n h o r s t - M a n d e l n . Z u 2. 
D e t l e v W o l l m a n n , J u t t a L e b k ü c h e r , J ü r g e n K o l l i e n , 
A n d r e a F a n e l s a , C h r i s t i a n K r a u s e , H a n s - J ü r g e n 
B u d k e . Z u 3. S e h m e r - K a r m i t t e n , P l e h n - G o l l a u . 
F r a n z A b b - P o s s i n d e r n . S i e w o l l e n d i e N a m e n d e r 
v o n I h n e n g e w ü n s c h t e n P e r s o n e n a u f s c h r e i b e n u n d 
z w a r z u 1) 9, z u 2) 3 u n d z u 3) 1 u n d d i e s e n Z e t t e l 
m i t U n t e r s c h r i f t u n d H e i m a t a d r e s s e b i s s p ä t e s t e n s 
3. S e p t e m b e r 1971 a n d i e n a c h s t e h e n d e A n s c h r i f t 
e i n s e n d e n : „ G e s c h ä f t s s t e l l e L a n d k r e i s K ö n i g s b e r g , 
454 L e n g e r i c h , M ü n s t e r s t r a ß e 113". D a s W a h l e r g e b ­
n i s w i r d i m O s t p r e u ß e n b l a t t b e k a n n t g e g e b e n . D e r 
n e u e K r e i s a u s s c h u ß w ä h l t d a n n a u f s e i n e r e r s t e n 
S i t z u n g a u s s e i n e r M i t t e h e r a u s d e n V o r s t a n d . 

F ü r d e n W a h l a u s s c h u ß : 
F r i t z R o m e i k e , H e l m u t h B o r k o w s k i 

Mohningen 
K r e i s v e r t r e t e r : O t t o F r e i h e r r v . d G o l t z , 2057 R e i n ­
b e k . S c h i l l e r s t r a ß e 30. T e l e f o n 04 11 / 7 22 56 85. 

K r e i s n a c h r i c h t e n — B e i u n s e r e m l e t z t e n H e i m a t ­
k r e i s t r e f f e n In B r a u n s c h w e l g h a b e n w i r e r s t m a l s 
e i n e n u r u n s e h e m a l i g e K r e i s b e w o h n e r b e t r e f f e n d e 
N a c h r i c h t e n s a m m l u n g v e r t e i l t . I n d e n „ M o h r u n g e r 
H e i m a t k r e i s - N a c h r i c h t e n " v e r ö f f e n t l i c h e n w i r p r i ­
v a t e R e i s e b e r i c h t e u n d A u s z ü g e aus B r i e f e n aus 
d e m j e t z t u n t e r p o l n i s c h e r V e r w a l t u n g s t e h e n d e n 
K r e i s g e b i e t i n O s t p r e u ß e n . A u ß e r d e m w e r d e n D a ­
t e n v o n G e b u r t s t a g e n , H o c h z e i t e n . J u b i l ä e n u n d 
S t e r b e f ä l l e n , s o w i e n e u e A n s c h r i f t e n v o n L a n d s 
l e u t e n i n d e r B u n d e s r e p u b l i k b e k a n n t g e g e b e n . 
F e r n e r b r i n g e n w i r i n d i e s e n N a c h r i c h t e n e i n e V o r -
u n d R ü c k s c h a u a u f K r e i s t r e f f e n s o w i e S u c h m e l ­
d u n g e n , d i e a n u n s e r e K r e i s k a r t e i g e r i c h t e t w o r d e n 
s i n d . 

S o w e i t b i s h e r z u h ö r e n w a r , h a b e n d i e . . M o h ­
r u n g e r H e i m a t k r e i s - N a c h r i c h t e n " ü b e r a l l A n k l a n g 
g e f u n d e n . I n t e r e s s e n t e n , d i e d i e s e l b e n n o c h n i c h t 
e r h a l t e n h a b e n , k ö n n e n s ie b e i L m . H a n s K l e i n , 
42 O b e r h a u s e n , V e s t i s c h e S t r a ß e 166, s c h r i f t l i c h o d e r 
t e l e f o n i s c h u n t e r N r . 0 21 32-6 98 52 a n f o r d e r n . 

U m u n n ö t i g e A r b e l t u n d P o r t o k o s t e n z u s p a r e n , 
b i t t e i c h d r i n g e n d d a r u m , A n f r a g e n o d e r sons t ige 
W ü n s c h e a n u n s e r e K r e i s k a r t e i i m m e r d i r e k t a n 
F i a u H e l e n e S t e i n k e , 33 B r a u n s c h w e t g , K o t fesstr. 3 
z u r i c h t e n . A u s r e i c h e n d e s R ü c k p o r t o ist stets b e i ­
z u f ü g e n . 

Neidenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : P a u l W a g n e r . 83 L a n d s h u t II. P o s t ­
fach 502. T e l e f o n 08 71 / 52 11 

D a s B e z i r k s h e i m a t t r e f f e n des K r e i s e s f i n d e t a m 
12. S e p t e m b e r i n H a n n o v e r - L i m m e r , K u r h a u s 
L i m m e r b r u n n e n , s tatt . E i n l a ß n i c h t , w i e i n F o l g e 32 
i r r t ü m l i c h a n g e g e b e n , 19 U h r , s o n d e r n w i e i m m e r 
b e r e i t s u m 9 U h r m o r g e n s . 

Ortelsburg 
K r e i s v e r t r e t e r : M a x B r e n k , 328 B a d P y r m o n t , P o s t ­
fach 1147. T e l e f o n 0 52 81 / 47 92. 

P a s s e n h e i m e r S c h u l e n — I n z w i s c h e n h a t d a s T r e f ­
f e n d e r „ E h e m a l i g e n " ( m i t e t w a 40 T e i l n e h m e r n ) 
a m V o r a b e n d des 1. O r t e l s b u r g e r K r e i s t r e f f e n s i n 
H a n n o v e r , C a s i n o - G a s t s t ä t t e n , s t a t t g e f u n d e n . 

D a s g r o ß e O r t e l s b u r g e r K r e i s t r e f f e n is t f ü r S o n n ­
tag , d e n 19. S e p t e m b e r , i m S t ä d t i s c h e n S a a l b a u 
i n E s s e n , H u y s s e n a l l e e 53/57, fes tgesetzt . F ü r u n s e r 
g e m ü t l i c h e s B e i s a m m e n s e i n h a b e n w i r S o n n a b e n d , 
d e n 18. S e p t e m b e r , a b 16 U h r , v o r g e s e h e n . T r e f f ­
p u n k t ist d i e s m a l das H o t e l B o l l i n E s s e n - A l t e n ­
essen , A l t e n e s s e n e r S t r a ß e 311 ( T e l . 0 21 41-29 05 95). 
U b e r n a c h t u n g e n s i n d i m H a u s e m ö g l i c h . Z i m m e r ­
b e s t e l l u n g m ü ß t e b a l d e r f o l g e n . E i n g e e i g n e t e r 
R a u m , M u s i k s o w i e g u t e K ü c h e u n d P a r k p l a t z 
s t e h e n z u r V e r f ü g u n g . 

N e u e A n s c h r i f t e n l i s t e n v o m F r ü h j a h r 1971 s i n d 
v o r h a n d e n . W e r n i c h t z u m T r e f f e n k o m m e n k a n n , 
m ö g e s ie a n f o r d e r n ( U n k o s t e n b e i t r a g 2,— D M ) . 

A n r e i s e : M i t P k w v o m N o r d e n b i s A u s f a h r t 
G l a d b e c k , v o m S ü d e n b is A u s f a h r t E s s e n , d a n n 
d u r c h d i e S t a d t b i s A . - E s s e n . M i t d e r B a h n b i s 
B a h n h o f A l t e n e s s e n o d e r b i s H a u p t b a h n h o f E s s e n , 
d a n n m i t S t r a ß e n b a h n L i n i e n 1, 2, 9 u n d 10 b i s 
A l t e n e s s e n . 

H e i n z L o r k 
5674 B e r g i s c h N e u k i r c h e n , H ü s c h e i d e r S t r a ß e 43 
T e l e f o n 0 21 71/4 65 62 

K r e i s t r e f f e n i n E s s e n — D i e S a a l ö f f n u n g i m 
S t ä d t i s c h e n S a a l b a u i n E s s e n a m S o n n t a g , d e n 
19. S e p t e m b e r , e r f o l g t u m 10 U h r . F ü r u n s e r e L a n d s ­
l eu te , d i e b e r e i t s a m S o n n a b e n d , d e n 18. 9., n a c h 
E s s e n a n r e i s e n , ist a b 16 U h r T r e f f p u n k t d a s H o t e l 
B o l l i n E s s e n - A l t e n e s s e n , A l t e n e s s e n e r S t r a ß e 311 
( R u f 0 21 41-29 05 95). 

S t u d i e n r a t a . D . W i l h e l m T e s k e — d e r m e h r e r e 
J a h r e d e m O r t e l s b u r g e r K r e i s t a g a n g e h ö r t e , k a n n 
a m 23. A u g u s t i n 5308 R h e i n b a c h , S t a u f f e n b e r g -
s t r a ß e 17, s e i n e n 85. G e b u r t s t a g b e g e h e n . W i l h e l m 
T e s k e , d e r e i n e m g r o ß e n T e i l u n s e r e r L a n d s l e u t e 
d u r c h s e i n e r ü h r i g e M i t a r b e i t f ü r d i e B e l a n g e d e r 
H e i m a t sei t l a n g e m w o h l b e k a n n t ist , e r f r e u t s i ch 
t r o t z se ines h o h e n A l t e r s a u c h h e u t e n o c h b e s t e r 
G e s u n d h e i t u n d w i r k t n o c h i m m e r m i t b e w u n d e r n s ­
w e r t e r R ü s t i g k e i t f ü r d e n Z u s a m m e n h a l t d e r P a s -
s e n h e i m e r L a n d s l e u t e , i n s b e s o n d e r e d e r E h e m a l i g e n 
d e r M i t t e l s c h u l e , a n d e r e r se lbs t e i n i g e J a h r e 
u n t e r r i c h t e t ha t . U b e r s e i n e n b e r u f l i c h e n W e r d e ­
g a n g u n d L e b e n s l a u f w u r d e a n l ä ß l i c h s e i n e s 75. 
u n d 80. G e b u r t s t a g e s a n d i e s e r S t e l l e a u s f ü h r l i c h 
b e r i c h t e t , so d a ß w i r u n s h e u t e a u f das W e s e n t l i c h e 
b e s c h r ä n k e n k ö n n e n . I m N a m e n des K r e i s t a g e s 
u n d d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t O r t e l s b u r g g r a t u l i e r e n 
w i r d e m h o h e n J u b i l a r z u s e i n e m E h r e n t a g h e r z ­
l i chst , d a n k e n i h m f ü r s e i n u n e r m ü d l i c h e s W i r k e n 
f ü r d i e H e i m a t a u f r i c h t i g u n d w ü n s c h e n i h m w e i ­
t e r h i n u n b e s c h w e r t e L e b e n s j a h r e . 

Osterode 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s S t r ü v e r , 333 H e l m s t e d t . 
S c h ü t z e n w a l l 13, T e l e f o n 0 53 51 / 3 20 73. 

K r e i s t r e f f e n i n R e c k l i n g h a u s e n a m 5. S e p t e m b e r — 
D a s d r i t t e g r o ß e K r e i s t r e f f e n d ieses J a h r e s f i n d e t 
a m 5. S e p t e m b e r i n R e c k l i n g h a u s e n s tatt u n d z w a r 
i n d e m v o m V o r j a h r b e k a n n t e n „ S t ä d t i s c h e n S a a l ­
b a u " , D o r s t e n e r S t r a ß e 16. D a s T r e f f l o k a l l i eg t 800 m 
v o m H a u p t b a h n h o f u n d v e r f ü g t ü b e r e i n e n g r o ß e n 
P a r k p l a t z . Z e i t f o l g e : 9 U h r S a a l ö f f n u n g . 11.30 U h r 
B e g i n n d e r F e i e r s t u n d e ; n a c h d e r B e g r ü ß u n g u n d 
T o t e n e h r u n g s p r i c h t d e r V o r s i t z e n d e d e r L a n d e s ­
g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t f a l e n , L m . P o l e y ; a b 14.30 
U h r U n t e r h a l t u n g s - u n d T a n z m u s i k . 

L i e b e L a n d s l e u t e ! W i r w i s s e n a l l e , d a ß d e n H e i ­
m a t t r e f f e n i n d i e s e m J a h r e g r o ß e B e d e u t u n g b e i ­
k o m m t . Ich b i t t e S i e a l l e d a h e r , r e c h t z a h l r e i c h m i t 
I h r e n F a m i l i e n z u d i e s e m K r e i s t r e f f e n n a c h R e c k ­
l i n g h a u s e n z u k o m m e n . I m V o r j a h r w a r e n 1200 
L a n d s l e u t e n a c h R e c k l i n g h a u s e n g e k o m m e n ; s o r g e n 
S i e b i t t e a l l e d a f ü r , d a ß d i e s e T e i l n e h m e r z a h l b e i 
d e m T r e f f e n a m 5. S e p t e m b e r n o c h ü b e r s c h r i t t e n 
w i r d . J e g r ö ß e r d i e B e s u c h e r z a h l , u m s o m e h r B e ­
k a n n t e f i n d e n s i ch w i e d e r , a b e r u m s o g r ö ß e r ist 
a u c h d e r h e i m a t p o l i t i s c h e E r f o l g ! 

D i e A n g e h ö r i g e n d e r K a m e r a d s c h a f t des e h e m . 
III. B t l . I n f . - R e g t . 3 u n d des e h e m . III. B t l . In f . -
R e g t . 24 t r e f f e n s i c h b e r e i t s a m V o r a b e n d , a m 4. 
S e p t e m b e r u m 16 U h r e b e n f a l l s i m S t a d t . S a a l b a u . 

B u c h ü b e r O s t e r o d e — Ich w e i s e d a r a u f h i n , d a ß 
d i e N a c h f r a g e n a c h d e m B u c h v o n M ü l l e r ü b e r 
d i e G e s c h i c h t e d e r S t a d t u n d des A m t e s O s t e r o d e / 
O s t p r e u ß e n aus d e m J a h r e 1905 r e c h t g r o ß ist. D a 
v o n d e m N a c h d r u c k e t w a 80 P r o z e n t b e r e i t s v e r ­
g r i f f e n s i n d u n d e i n n e u e r N a c h d r u c k n i c h t s ta t t ­
f i n d e t , e m p f i e h l t s ich b a l d i g e B e s t e l l u n g b e i d e r 
R a u t e n b e r g s c h e n B u c h h a n d l u n g , 295 L e e r ( O s t f r i e s l ) , 
P o s t f a c h 909. D e r P r e i s f ü r d a s ü b e r 500 S e i t e n 
s t a r k e B u c h e i n s c h l . P o r t o u n d V e r p a c k u n g b e ­
t r ä g t n u r 26.— D M . B e i d e m K r e i s t r e f f e n i n R e c k ­
l i n g h a u s e n w i r d e i n E x e m p l a r des B u c h e s z u r E i n ­
s i cht a u s l i e g e n ; d o r t w e r d e n a u c h B e s t e l l u n g e n 
e n t g e g e n g e n o m m e n . 

Pr.-Eylau 
K r e i s v e r t r e t e r : G e r h a r d D o e p n e r . 24 L ü b e c k - M o i s ­
l i n g . K n u s p e r h ä u s c h e n 5. T e l e f o n 04 51 / 80 18 07. 

K r e i s g e s c h i c h t e — H i e r m i t m ö c h t e i ch n o c h m a l s 
a u f d i e v o n L a n d s m a n n H o r s t S c h u l z , f r ü h e r T o p p -
r i e n e n , h e r a u s g e g e b e n e P r . - E y l a u e r K r e i s g e s c h i c h t e 
h i n w e i s e n . L m . S c h u l z , d e r a u c h H e r a u s g e b e r u n s e ­
res P r . - E y l a u e r K r e i s b l a t t e s ist , h a t i n m ü h e v o l l e r 
A r b e i t d i e G e s c h i c h t e u n s e r e s H e i m a t k r e i s e s z u ­
s a m m e n g e s t e l l t . V o n d e n d r e i g e p l a n t e n B ä n d e n 
ist d e r ers te u n t e r d e m T i t e l „ D e r N a t a n g e r K r e i s 
P r . - E y l a u " e r s c h i e n e n . E r s c h i l d e r t i n l e i c h t v e r ­
s t ä n d l i c h e r F o r m In 19 K a p i t e l n m i t v i e r h i s t o r i ­
s c h e n S k i z z e n sei t d e m 13. J a h r h u n d e r t d i e F r ü h ­
g e s c h i c h t e u n s e r e r H e i m a t , d e r e n E r o b e r u n g d u r c h 
d e n D e u t s c h e n R i t t e r o r d e n , i h r e d e u t s c h e B e s i e d e -
l u n g u n d K o l o n i s a t i o n , s o w i e d i e g a n z e w e c h s e l ­
v o l l e G e s c h i c h t e j e n e r Z e i t b i s z u m J a h r e 1525. 
F e r n e r g i b t e r A u s k u n f t ü b e r das L e b e n u n s e r e r 
V o r f a h r e n u n d v o r a l l e m ü b e r d i e E n t s t e h u n g u n d 
G r ü n d u n g d e r m e i s t e n H e i m a t o r t e . D e r e t w a 250 
S e l t e n s t a r k e B a n d ist v o n m e h r e r e n n a m h a f t e n 
H i s t o r i k e r n s e h r g u t b e u r t e i l t w o r d e n u n d w i r d 
a u c h S i e s i c h e r i n t e r e s s i e r e n . D a s B u c h w i r d z u 
d e m s e h r g e r i n g e n S e l b s t k o s t e n p r e i s v o n 5,— D M 
z u z ü g l i c h —,70 D M f ü r P o r t o u n d V e r s a n d a b g e ­
g e b e n . E s w i r d g e b e t e n , z w e c k s B e s t e l l u n g p e r 
Z a h l k a r t e 5,70 D M a u f d a s P o s t s c h e c k k o n t o K ö l n 
N r . 131 821. H o r s t S c h u l z , 5 K ö l n 1. B r ü s s e l e r S t r . 102. 
z u Ü b e r w e i s e n , w o b e i a u f d e m l i n k e n k l e i n e n Z a h l ­
k a r t e n a b s c h n i t t I h r e g e n a u e , d e u t l i c h e A d r e s s e u n d 
d i e B u c h b e s t e l l u n g z u v e r m e r k e n s i n d . L m . S c h u l z 
ü b e r s e n d e t I h n e n d a n n d a s B u c h u m g e h e n d als 
B ü c h e r s e n d u n g . Ich k a n n n u r j e d e m L a n d s m a n n 
e m p f e h l e n , d ieses B u c h , das A u f s c h l u ß ü b e r u n s e r e 
e n g e r e H e i m a t g ib t , z u b e s t e l l e n . 

Rastenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : H e i n r i c h m i g e n d o r f f . 2321 F l e h m . 
P o s t K l e t k a m p T e l e f o n 0 43 45 / 3 66 

L e t z t e r H i n w e i s — Z e i t p l a n z u u n s e r e m J u b i -
l ä u m s - H a u p t k r e i s t r e f f e n a m 28./29. A u g u s t i n 493 
W e s e l , u n s e r e r P a t e n s t a d t . W e r a m V o r t a g e , d e m 
28. A u g u s t , b e r e i t s d o r t ist: 10.30 U h r K r a n z n i e d e r ­
l e g u n g a u f d e m F r i e d h o f W e s e l ; 11 U h r K r a n z ­
n i e d e r l e g u n g a m E h r e n m a l u n s e r e r h e i m a t l i c h e n 
R e g i m e n t e r a n d e r S c h t l l k a s e r n e i n H a m m i n k e l n -
B l u m e n k a m p ; 16 U h r B e s i c h t i g u n g des O t t o - P a n -
k o k - M u s e u m s D r e v e n a c k , A u t o b u s a m H o t e l K a i ­
s e r h o f ; 19 U h r H e i m a t a b e n d i n d e r N i e d e r r h e i n ­
h a l l e . — S o n n t a g , 29. A u g u s t : a b R U h r E i n t r r l f c n 
d e r F e s t t e i l n e h m e r i n d e r N l e d e r r h e i n h a l l e ; 10 U h r 
G o t t e s d i e n s t (ev.) W i l l i b r o r d i d o m W e s e l , k a t h . S t . 

Das große Hauptkreistreffen 1971 

mit den Schuljubiläen 

M a r t i n i W e s e l ; 11.30 U h r S i t z u n g d e s K r e i s t a g e s 
R a s t e n b u r g i m P a r k e t t s a a l d e r N l e d e r r h e i n h a l l e ; 
14.30 U h r H a u p t k r e i s t r e f f e n , o f f i z i e l l e r T e i l , N i e d e r ­
r h e i n h a l l e ; 17.30 U h r G r o ß e r Z a p f e n s t r e i c h ; ab 
18 U h r T a n z . A u f e i n f r o h e s W i e d e r s e h e n ! 

W . K l e i n 

Tilsit-Stadt 
S t a d t v e r t r e t e r : D r . F r i t z B e c k ; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
G . K o e h l e r , 23 K i e l . M u h l i u s s t r a ß e 70, T e l e f o n 
N r . 04 31 / 33 29 35 

T i l s i t e r G e h ö r l o s e n - S p o r t v e r e i n 1921 — I m H a m ­
b u r g e r G e h ö r l o s e n - K l u b h e i m t r a f e n s i c h a m O s t e r ­
s o n n t a g d i e M i t g l i e d e r des T i l s i t e r G . S . V . u n d 
e h e m a l i g e S c h ü l e r d e r T i l s i t e r G e h ö r l o s e n - S c h u l e , 
d i e m i t E n t t ä u s c h u n g a u f d a s v e r f l o s s e n e J a h r 
z u r ü c k b l i c k e n . U n s e r e H e i m a t is t u n s h e u t e n o c h 
v e r s c h l o s s e n — sie l i e g t n o c h i m m e r i n F e s s e l n . 
B e i d e m Z u s a m m e n s e i n w u r d e b e s c h l o s s e n : D i e 
ers te Z u s a m m e n k u n f t d e r T i l s i t e r G e h ö r l o s e n nach 
d e m K r i e g e u n d a u c h d e r j e n i g e n , w e l c h e d i e G e ­
h ö r l o s e n s c h u l e b e s u c h t h a b e n , f i n d e t a m 18. S e p ­
t e m b e r i n G o s l a r i m H a r z , i n d e n R ä u m e n „ H u b e r ­
tushof" , W a l l s t r a ß e , a b 9 U h r s tat t . H i e r z u e r w a r ­
t e n w i r z a h l r e i c h e n B e s u c h . D i e V o r b e r e i t u n g z u 
d i e s e m T r e f f e n l i e g t i n d e n H ä n d e n v o n B r u n o 
B a l l a n d i e r , G o s l a r , u n d W . K l e i n , H a m b u r g . 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
S t a d t v e r t r e t e r : D r . F r i t z B e c k , K r e i s v e r t i e t c r R a g -
n i t : D r . H a n s R e i m e r , K r e i s v e r t r e t e r E l c h n i e d n u n g : 
H o r s t F r i s c h m u t h . 

W i r r u f e n n o c h m a l s u n s e r e L a n d s l e u t e aus u n s e r e m 
L a n d a n d e r M e m e l z u m g e m e i n s a m e n H a u p t t r e f f e n 
a m S o n n t a g , 29 A u g u s t , n a c h W a n n e - E i c k e l Ins 
„ V o l k s h a u s R ö h l i n g h a u s e n " . D i e s e s T r e f f e n so l l u n d 
m u ß w i e d e r e i n h e i m a t p o l i t i s c h e r E r f o l g w e r d e n . 
E i n l a ß a b 9 U h r . B e g i n n d e r F e i e r s t u n d e 11 U h r . Z u 
d e n a k t u e l l e n T a g e s f r a g e n s p r i c h t C h e f r e d a k t e u r 
H u g o W e l l e m s v o r n O s t p r e u ß e n b l a t t z u m T h e m a 
„ D e u t s c h l a n d — Z w i s c h e n O s t u n d W e s t " . L i e b e 
L a n d s l e u t e u n s e r e m H e i m a t t r e f f e n k o m m t i n d i e s e m 
J a h r b e s o n d e r e B e d e u t u n g z u . E r s c h e i n e n ist a n 
d i e s e m T a g e H e i m a t p f l i c h t . 

L i e b e T i l s i t e r L a n d s l e u t e , d a s T r e f f e n d e r „ E h e ­
m a l i g e n S c h ü l e r u n d S p o r t l e r " is t t a g s z u v o r , a m 
S o n n a b e n d , 28. A u g u s t , a b 16 U h r i n d e n Klufc-
r ä u m e n des g l e i c h e n L o k a l s . W i r w e i s e n n o c h m a l s 
a u f d i e b e r e i t s e r f o l g t e n E i n l a d u n g e n z u d i e s e m 
T r e f f e n i n d e n v o r h e r g e g a n g e n e n F o l g e n des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s a n d i e s e r S t e l l e h i n . D i e h e u t i g e E r ­
i n n e r u n g s o l l a u c h n o c h d i e l e t z t e n U n e n t s c h l o s s e n e n 
a u f r ü t t e l n . W e r k a n n h i e r b e i f e h l e n ? W i r h a b e n uns 
w i e d e r g r o ß e M ü h e g e g e b e n . W i r w ü n s c h e n a l l e n 
T e i l n e h m e r n g u t e F a h r t . A u f f r o h e s W i e d e r s e h e n 
i n W a n n e - E i c k e l i m V o l k s h a u s R ö h l i n g h a u s e n . E s 
s i n d w i e d e r z w e i T r e f f e n a u f e i n e n S c h l a g : U n s e r 
H a u p t t r e f f e n u n d u n s e r H e i m a t t a g . — F ü r d i e d r e i 
T i l s i t e r H e i m a t k r e i s e 

A l f r e d W a l t e r 
Z w e i t e r S t a d t v e r t r e t e r 

Wehlau 
A m t i e r e n d e r K r e i s v e r t r e t e r : L a n d r a t a . D . J o a c h i m 
S c h u l z , 221 I t z e h o e , A l t e L a n d s t r a ß e 14. T e l e f o n 
N r . 0 48 21 / 6 59 79. 

H e i m a t b r i e f — D i e 5. F o l g e is t z u r V e r t e i l u n g 
g e l a n g t . B i t t e , v e r g e s s e n S i e n i c h t d i e S p e n d e f ü r 
d i e s e n H e i m a t b o t e n z u ü b e r s e n d e n a u f d a s G i r o ­
k o n t o d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t W e h l a u N r . 1999 bei 
d e r K r e i s s p a r k a s s e S y k e , K r . G f t . H o y a , o d e r auf 
d a s P o s t s c h e c k k o n t o H a m b u r g 253 267. 
, a ? , r e , i s t a . B S W a h ' ~ F ü r d l e K r e i s t a g s w a h l , d i e a n ­
l ä ß l i c h des T r e f f e n s i n H a m b u r g s t a t t f i n d e t , w i r d 
a l s 2. V e r t r . f ü r d a s K i r c h s p i e l K r e m i t t e n n o m i n i e r t 
H e r r E r w i n W i l l . 33 B r a u n s c h w e i g , R i e s e n b e r g ­
s t r a ß e 25. — A l s V e r t r e t e r des K r e i s t a g s a b g e o r d n e ­
t e n H e r r n A c k t u n , G o l d b a c h , w e r d e n , j e n a c h d e m 
E i n t r e f f e n d e r B e s t ä t i g u n g e n , d i e G e b r ü d e r Schef f -
l e r u n d d e G e b r ü d e r P e t e r s o n z u r W a h l gestel lt . 

s p a t a u s s i e d l e r — A u c h w e n n u n s e r H e i m a t k t f e i s 
W e h l a u i m s o w j e t i s c h b e s e t z t e n S e k t o r O s t p r e u ­
ß e n s l i eg t , ist es m ö g l i c h , d a ß u r s p r ü n g l i c h ge­
b ü r t i g e k r e i s a n g e h ö r i g e W e h l a u e r u n t e r d e n A u s ­
s i e d l e ™ d e r p o l n i s c h b e s e t z t e n G e b i e t e s i ch b e f i n ­
d e n W e r k e n n t A u s s i e d l e r , d i e e i n s t d e m K r e i s 
W e h l a u a n g e h o r t e n ? B i t t e u n s d i e s e b e k a n n t z u g e -
D e n ! 

w » w a f r e f ' l ° - N o c h m a l s se i a n d a s H a u p t t r e f f e n 
h ^ « l H . a m b u r « a m 5 - S e p t e m b e r i m H a u s 
i m n i £ ™ , nr i tl^el}- D a s P r ° S ' a m m w u r d e bere i t s 
i m O s t p r e u ß e n b l a t t v e r ö f f e n t l i c h t 
T i i \ J i n r i n t r p f f i , e n Z " " ^ w i e s e n se i a u c h a u f das 
J u ^ n r i n p i m " n H a m

n

H - / 1 2 - S e P t - i m - . W e s t e r m a r k -
J u g e n d h e i m " d e s P a t e n k r e i s e s b e i S y k e . D i e a n -
S n f ^ n r t J u g e n d l i c h e n w e r d e n , s o w e i t sie es 
E t i ? ( h ! " h

D

a b , e n ' u m l n r e M e l d u n g g e b e t e n ! 
f u s d M r , „ o e * B e l a n * e « e s K r e i s e s W e h l a u H i n ­
du» n ^ u a f r d H ° S t p , ^ U ß e n l n s e i n e r G e s c h i c h t e u n d 
S S i M h r i i ? « ? i e r Z e J t , g e P o l i t i ^ " " Lagt- f ü r unsere 
ffm« R H i « I f l n

w

 d t u t s * b e s i e d e l t e P r o v i n z das 
K e V n e a k W o c h e n e n d z u s a m m e n k u n f t s e i n . 

J i i X iK • k , n n ? " 1 ~ l n d e r Z e i t s c h r l H . . D i -
O u Ä W u « T ( M ä r z / A p r i l 1971) s c h r i e b P r o f . 
n i cht s v Z m • V d e r , T h e s e . .Es W i r d i m O s t e n auf 
v e H o r e n Ä ' i T " m a n d l e s a l l e s o h n e h i n l ä n g s t 
e i n B e s ^ o h i t n o f o l f e n d e s : D e r G e d a n k e , d a ß auch 
r n t Ä V A o l a n g e

 e r a u f d a s i h m g e h ö r e n d e 
b e h ä H L rtZ

a«htet' l m m e r n o c h e i n R ^ h t " a r a n 
» r i . n . . n S n i e m a n d v o n i h m e i n e n V e r z i c h t 
« e w f n n n L TV f e l b s t W e n n d l e A u s s i c h t a u f R ü c k -
n\X\ T l * 1 " * N u l 1 l s t - d l e s e r b e d a n k e w i r d 
W e r t s o h H ^ r f i 1 1 , m a n , u b e r l « ß t g r o t e s k e r w e i s e die 
r p p p t i ^ ^ t V O n R e c h t s p o s i t i o n e n d e r t o t a l i t ä r e n 
\' . ' USe 11 e . . ., , , . M l . l m i m , j s , , , s . c i m , 
V o r a u s s e t z u n g f ü r j e d e w i r k l i c h e N o r m a l i s i e r u n g 
» » d E " t s P a n n u n R «s t es. d i e m i t G e w a l t geschaffe­
n e n „ R e a l i t ä t e n " z u ä n d e r n - n icht u r , k e n n e n ! 
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Sieben ostpreußische Vereine geehrt 
In Celle erhielten die Turnvereine aus dem ostdeutschen Raum 
das Fahnenband des Deutschen Turnerbundes 

In der schönen n i ede r sächs i s chen Stadt Ce l l e 
trafen sich am letzten Wochenende die M i t g l i e ­
der der Turnerfamil ie „ O s t p r e u ß e n — Danzig — 
W e s t p r e u ß e n " aus dem ehemaligen Kre i s I 
Nordast der Deutschen Turnerschaft zu ihrem 
tlgen. 

17. Wiedersehen. A u s al len Te i l en der W e l t hat­
ten sich Turner zusammengefunden, um ü b e r 
den Austausch von Erinnerungen hinaus die le­
bendige Verb indung zur Gegenwart und zur 
turnerischen Jungend zu betonen und zu bekräf-

Wilhelm Alm vom Königsberger Männerturnvere in von 1842 bei der Ubergabe der Fahnen-
biinder 

H ö h e p u n k t der Veransta l tungen war die 
Ü b e r g a b e des Fahnenbandes des Deutschen 
Turnerbundes an neun Turnvere ine der p r e u ß i ­
schen Ostmark. „ O n k e l W i l h e l m A l m " vom Kö­
nigsberger M ä n n e r t u r n v e r e i n von 1842 übe r ­
gab die F a h n e n b ä n d e r „100 Jahre Deutscher 
Turnvere in" an folgende Vere ine : 

Turnvere in Insterburg von 1858 
Turnvere in Orte lsburg von 1861 
M ä n n c r - T u r n - V e r e i n Tapiau von 1861 
M ä n n e r - T u r n - V e r e i n Ti l s i t v o n 1861 
M ä n n e r - T u r n - V e r e i n W e h l a u v o n 1862 
M ä n n e r - T u r n - V e r e i n von 1863 Landsberg 
Turn- und Sportverein von 1865/82 Anger­
burg 
sowie an den Turn- und Fechtverein von 
1859 zu Danz ig und den M ä n n e r - T u r n - V e r ­
e in Graudenz v o n 1860. 

Traditionsgemeinschaft unserer Leichtathleten: 

Alte und junge Sportler mit Begeisterung dabei 
18. Traditions-Sportwettkämpfe in Eßlingen am Neckar brachten gute Leistungen 

\ V 7 E N N m a n ^ a s Fazi t der 18. Tradi t ions-
\/y w e t t k ä m p f e zieht, m u ß man w o h l zu­

nächs t z u r ü c k b l e n d e n , um zu erkennen, 
wie sehr sich der A u s f a l l der K ä m p f e 1970, be­
sonders hinsichtl ich der Te i lnehmerzah l , aus­
gewirkt und w i e nachhalt ig sich immerh in die 
ausgebliebene Starthi lfe des D L V bemerkbar 
gemacht hat. So stand z. B. bis zum letzten 
Augenbl ick nicht fest, ob trotz al ler V o r b e r e i ­
tungen nicht doch noch diese Verans ta l tung 
wegen der u n g ü n s t i g e n F inanzlage abgesagt 
werden m u ß t e . Diese Unsicherheit mag dazu 
beigetragen haben, d a ß der g r o ß e Rahmen der 
vergangenen Tradit ionsfeste nicht erreicht 
wurde. A b e r : „Ende gut, alles gut!" Besonders 

.'d.yr.cji;die u n e r m ü d l i e h e A r b e i t des 1. •• V o r s i t z e n -
' den, Kamerad Muth' , Turnngen^der ' zudem noch 
duich eine V i r u s e r k r a n k u n g stark behindert 
war, konnten al le F inanz- und Ve rwa l tungs ­
fragen soweit g e k l ä r t werden, d a ß am 10. J u l i 
in dem s c h ö n e n W a l d s t a d i o n der Turnerschaft 
Eßl ingen p ü n k t l i c h der S t a r t s c h u ß zu den Wet t ­
kämpfen fal len konnte und so die T rad i t i on 
der Ostdeutschen Leichtathle t ik fortgesetzt 
wurde. In bekannter M a n i e r hatte der Sport­
wart, Geelhaar , die Aussch re ibung z u diesen 
Kämpfen vorberei te t und das P rogramm für 
den Ab lau f zusammengestel l t . Das Kampfge­
richt unter der Le i tung v o n Norber t Schwarz, 
Itzehoe, in m u s t e r g ü l t i g e r W e i s e durch die 
Kampfrichter der Turnerschaft Eß l i ngen unter­
s tütz t , konnte die e inzelnen Di sz ip l i nen minu­
ziös abwicke ln und, w i e i m Ze i tp lan vorge­
sehen, waren Punkt 12 U h r die K ä m p f e be­
endet. 

W e n n auch die ak t ive Bete i l igung merkl ich 
unter der der Vor j ah re z u r ü c k g e b l i e b e n war, so 

Heimatkreise: 

Schloßberg (Pillkallen) 
K r e i s v e r t r e t e r : G e o r g S c h i l l e r , 282 B r e m e n 77. 
W o l g a s t e r S t r a ß e 12, T e l e f o n 04 21 > 63 90 11. 

J u e e n d b e g e g n u n g d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t — D a r ­
ü b e r SSchtet d e r T e i l n e h m e r F r i e d r i c h - W i l h e l m 
C o c h a n s k i u . a. f o l g e n d e s : D i e K r e i s g e m e i n s c h a f t 
i c Ä e r g h a u e s i c h a n l ä ß l i c h d e r B e g e g n u n g s ­
u n d I n f o r m a t i o n s w o c h e v o m 31. J u l i — 8. A u g u s t 
i m O s t h c i m B a d P y r m o n t , d i e O s t - W e s t - B e z i e h u n -
LTn z u m T h e m a gesetzt . V i e r R e f e r e n t e n s p r a c h e n 
i r v e r s c h i l d e n e n E i n z e l t h e m e n . F ü r d e n e r t r ä n k t e n 
P a s t o r K l e i n s c h m i d t s p r a n g H e r r Gtoerke u n d 
b e h a n d e l t e d i e D e u t s c h l a n d p o l i t i k se i t 1945 b i s z u r 
G e g e n w a r t . V o m G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s s p i f c h 
H ^ r r M a r z a n ü b e r d i e m i l i t ä r - p o l i t i s c h e n A s p e k t e 
Ses O s t f w e s t - V e r h ä l t n i s s e s . D r . S p r u t h . a u * » T r a v e ­
münde r e f e r i e r t e ü b e r d a s T h e m a „ D e u t s c h e O s t ­
endT s o w j e f i s c h e W e s t p o l i t i k " u n d g i n g i n s b e s o n ­
d r e auT d i e ö s t l i c h e A u s l e g u n g v o n V e r t r a g e n b e -

n n e n d v o m P o t s d a m e r A b k o m m e n b i s z u m W a i -
h a u e r u n d M o s k a u e r V e r t r a g , e i n . A u s d e r S i c h t 

, L a n d s m a n n s c h a f t b e l e u c h t e t e H e r r M i l t h a l e r . 
n" n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r d e r L M O , d i e g e g e n w ä r t i ­
gen p o E u " d e r l ä u t e r t e A u f g a b e n 
u n d Z i e l e d e r L a n d s m a n n s c h a f t . A l l e T h e m e n w u r ­
d e n l e b h a f t d i s k u t i e r t . 

F r e i z e i t u n d G e s e l l i g k e i t k a m e n n i c h t z u k u r z . 
W ä h r e n d des t ä g l i c h e n M o r g e n s i n g e n s e r k l a n g e n 
v i e l f a c h o s t p r e u ß i s c h e L i e d e r . Z u B e g i n n d e r T a ­
g u n g w a r e n a m S o n n t a g e i n e b e l g i s c h e J u g e n d -

u p p e m i t i h r e n o s t p r e u ß i s c h e n G a s t g e b e r n aus 
O s t e r o d e / H a r z , G a s t d e r S c h l o ß b e r g e r G r u p p e i m 
O s t h e i m . B e i f r ö h l i c h e m S i n g e n w u r d e b a l d ein 
g u t e r K o n t a k t h e r g e s t e l l t . E i n e n w e i t e r e n H o h e -
m i n k t b r a c h t e e i n e T a g e s f a h r t d u r c h das W e s e r -
b e r g l a n d z u m K l o s t e r C o r v e y , d e r P o r z e l l a n m a n u ­
f a k t u r F ü r s t e n b e r g u n d i n d e n S o l l i n g , w o in 
N e u h a u s T r a k e h n e r P f e r d e b e s i c h t i g t w u r d e n . In 
d e n A b e n d s t u n d e n w u r d e n U r b i l d e r v o r g e f ü h r t 
u n d o s t p r e u ß i s c h e F i l m e geze ig t . D e i F i l m . . Z w i ­
s c h e n H a f f u n d M e e r ' g a b d e n J u g e n d l i c h e n e i n e n 
E i n b l i c k i n e i n e n b e s o n d e r s s c h ö n e n T e i l d e r ost­
p r e u ß i s c h e n L a n d s c h a f t . 

A n d e r B e g e g n u n g d e r S c h l o ß b e r g e r J u g e n d n a h ­
m e n 24 J u g e n d l i c h e t e i l , d a r u n t e r z w e i A u s t a u s c h -
s c h ü l e r aus F r a n k r e i c h , d i e v o n j u n g e n S c h l o ß -
b e r g e r n a ls G ä s t e m i t g e b r a c h t w u r d e n . 

A l l e T e i l n e h m e r d a n k e n d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t 
S c h l o ß b e r g s o w i e d e m P a t e n k r e i s H a r b u r g - L a n d 
u n d d e r T a g u n g s l e i t u n g f ü r d a s s c h ö n e F e n e n e r -
l e b n i s . 

erfreulich war die Begeisterung der alten und 
jungen Sport ler innen und Sportler, die in jeder 
D i s z i p l i n mit letztem Einsatz um den Sieg 
k ä m p f t e n . O b aus O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , 
Schlesien, Pommern und dem Sudetenland, al le 
waren sie mit He rz und H a n d bei der Sache. 
Besonders e r w ä h n e n s w e r t die Tei lnahme unse­
res nunmehr 7 0 j ä h r i g e n Stettiner P r e u ß e n Ger­
hard A m l o n g im 50-m-Lauf und im Wei t sp rung 
und der erst 1 3 j ä h r i g e n G u n d u l a Schöning , 
Tochter Al iens te ine r Eltern, im Wei t sp rung , 
K u g e l s t o ß e n und im Dreikampf. Beide in ihren 
Al t e r sk las sen werden Garanten da fü r sein, d a ß 
auch die n ä c h s t j ä h r i g e n T r a d i t i o n s k ä m p f e das 
g r o ß e Interesse unserer ostdeutschen Leicht­
athleten finden werden. Bei rechtzeitiger V o r ­
arbeit werden im n ä c h s t e n " J a h r auch die T e i l ­
nehmerzahlen wieder steigen. Der abends zu­
v o r neu g e w ä h l t e V o r s t a n d der T G w i r d es 
als seine vornehmste Pflicht ansehen, die künf t i ­
gen Verans ta l tungen wieder mit dem G l a n z 
und G l o r i a f r ü h e r e r Jahre zu umgeben. 

A u f einer am A b e n d abgehaltenen Sieger­
feier im Georgihaus der Turnerschaft Eß l ingen 
b e g r ü ß t e der 2. Vors i tzende , Kamerad K r a h -

mer, Hamburg , die Festversammlung, unter 
ihnen E h r e n g ä s t e der Stadt Eß l ingen , sowie die 
Vertreter der Turnerschaft Eß l ingen . Der 1. V o r ­
sitzende, M ü t h , hielt die Festrede, der sudeten­
deutsche gemischte S ä n g e r c h o r umrahmte den 
A b e n d mit guten Darbietungen; die Siegerur­
kunden wurden den Siegern übe r r e i ch t . Eine 
wenn auch leider nur k le ine Schar festlich ge­
stimmter Menschen verlebte noch v ie le unbe­
schwerte Stunden bei Tanz und guter Unter­
haltung. Die M u s i k k a p e l l e gab ihr Bestes, um 
al le W ü n s c h e der Tanzenden zu er fü l len . Es 
wurde modern getanzt, aber auch der schöne 
alte W a l z e r kam zu seinem Recht. Diese W i e ­
dersehensfeier fand einen frohen A u s k l a n g und 
l ieß manchen k le inen M i ß k l a n g von vorher ver­
gessen. Jene, die dabei gewesen waren, werden 
sich gerne an unser kle ines Fest erinnern, man 
kam sich pe r sön l i ch n ä h e r und unwi l l kü r l i ch 
kommt der Wunsch zum Ausdruck, im n ä c h s t e n 
Jahr auch wieder dabei zu sein. 

ü b e r die am 9. J u l i in Eß l ingen stattgefundene 
Vors tandss i tzung und Jahreshauptversammlung 
folgt e in besonderer Bericht. eg 

Die Landsmannschaften in Berlin haben am Vorabend des 13. August an der Mauer Kreuze 
aufgebaut. 
Im Laufe von zehn Jahren wurden an der Berliner Mauer 65 Menschen getötet , deren einzi­
ges Vergehen es war, von einem Teil in den anderen Teil der alten deutschen Hauptstadt 
z u gelangen. 
Unser Foto: der Vorsitzende und der stellv. Vorsitzende des Berliner Landesverbandes der 
Vertriebenen mit Landsleuten beim Aufstellen der Kreuze an der Sektorengrenze 

Landsmann Helmut Gronese konnte Bürger ­
meister Busch und Dr. v. d. Wense (für Landkreis 
und Landrat) b e g r ü ß e n . 

In der Festansprache hob Rudolf Papendiek 
vom M T V Ti ls i t 1861 hervor, das Treffen er­
schöpfe sich nicht nur in Freude, sondern habe 
auch eine besinnliche Stunde, die ernsten Ge­
danken ü b e r das Schicksal der Heimatver t r ie­
benen gewidmet sei. Hermann Löns machte aus 
Liebe zur L ü n e b u r g e r Heide Niedersachsen zu 
seiner frei e r w ä h l t e n zweiten Heimat. Die He i ­
matvertr iebenen h ä t t e n sich unter dem Zwang 
der V e r h ä l t n i s s e , verstreut ü b e r die ganze Bun­
desrepublik, eine zweite Heimat erarbeiten müs­
sen. Ausführ l ich g ing Papendiek dann auf die 
Probleme der Heimatver t r iebenen ein, aul das 
Recht auf Heimat und die augenblicklichen Ver ­
hä l t n i s s e . 

Im A n s c h l u ß an die Feierstunde wurde für 
alle Toten an dem Ehrenmal des IR 77 (Heide-
Regiment) ein Kranz niedergelegt. Dann ehrten 

Vor der Kranzniederlegung am Ehrenmal 
Fotos Herber t Baehr (2) 

die Turner am D e n k m a l der 1. (os tpreußischen) 
KavaLler ie-Divis ion/24. Panzer -Div is ion und dem 
Gedenkste in der Mar ienwerdere r mit weiteren 
K r ä n z e n die Toten der Heimat. 

Nach der Jahreshauptversammlung folgte ein 
Kameradschaftsabend, an dessen Schluß Rudolf 
Papendiek dem Deutschen Turner-Bund für die 
Ehrung der ü b e r 100 Jahre alten Turnvere ine 
herzlich dankte. 

A m 9. S e p t e m b e r w i r d d e r S p o r t v e r e i n L o t z e n 
60 J a h r e a l t . D i e s c h l i c h t e J u b i l ä u m s f e i e r m i t d e n 
a l t e n M i t g l i e d e r n , d a r u n t e r d i e d r e i L ö t z e n e r S p i t ­
z e n - L e i c h t a t h l e t e n E r w i n B l a s k , H a n s K u n z e u n d 
E r w i n H e n k i e s , a u ß e r d e m A b o r d n u n g e n d e r w e i t e ­
r e n L ö t z e n e r s p o r t t r e i b e n d e n V e r e i n e , s o l l a m 
S o n n a b e n d , d e n 2. O k t o b e r , i n B a d P y r m o n t s tat t ­
f i n d e n . M a n h o f f t a u c h , L ö t z e n e r b e g r ü ß e n z u k ö n ­
n e n , d i e h e u t e i n A m e r i k a l e b e n . B i s m i t t a g s s o l l e n 
d i e T e i l n e h m e r i n P y r m o n t e i n t r e f f e n . E i n e B e g r ü ­
ß u n g is t f ü r 15.30 U h r a u f d e r K u r h a u s t e r r a s s e b z w . 
i m P a r k c a f e i n d e r H a u p t a l l e e v o r g e s e h e n . A m 
A b e n d is t d e r T r e f f p u n k t d a s B o m b e r g h o t e l . U m 
19 U h r g e m e i n s a m e s E s s e n , a n s c h l i e ß e n d d i e F e i e r ­
s t u n d e . D i a s v o m h e u t i g e n L o t z e n s o l l e n geze ig t 
w e r d e n . A m S o n n t a g v o r m i t t a g , 10.30 U h r , t r i f f t 
m a n s i c h n o c h m a l s z u m A b s c h i e d n e h m e n w i e d e r 
i m K u r p a r k ( K u r h a u s t e r r a s s e ) b z w . i m P a r k c a f e 
i n d e r H a u p t a l l e e . W e i t e r e A n m e l d u n g e n n i m m t 
S t a a t s s e k r e t ä r a. D . H . G o s s i n g , 5486 O b e r w i n t e r , 
R h e i n h ö h e n w e g 60, e n t g e g e n . Q u a r t i e r e v e r m i t t e l t 
d e r V e r k e h r s v e r e i n , 328 B a d P y r m o n t , P o s t f a c h 325, 
(B i t t e V e r m e r k „ S . V . L o t z e n " ) . D a s O s t h e i m ist i n 
d i e s e n T a g e n v o n d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t be legt . 

T r o t z d e r F u ß b a l l s k a n d a l e i n d e r B u n d e s l i g a hoff t 
m a n , d a ß d i e R u n d e 71/72 M i t t e A u g u s t p r o g r a m m ­
g e m ä ß b e g i n n e n w i r d . F o l g e n d e O s t d e u t s c h e w e r ­
d e n i n d e n M a n n s c h a f t e n s t e h e n : S i e l o f f - T i l s i t bei 
M ö n c h e n g l a d b a c h , K u r b j u h n - T i l s i t b e i m H a m b u r ­
g e r S. V . , G e r w i e n - L y c k b e i E i n t r a c h t B r a u n s c h w e i g , 
W e b e r - S t e t t i n b e i m 1. F C K ö l n , B a n d u r a - S c h l e s i e n 
b e i H a n n o v e r 96, K u r r a t - O s t p r e u ß e n b e i B o r u s s i a 
D o r t m u n d , D i e t r i c h - D a n z i g b e i W e r d e r B r e m e n 
D . B u r d e n s k i b e i A r m i n i a B i e l e f e l d . D e r s u d e t e n ­
d e u t s c h e N a t i o n a l s p i e l e r S i e g f r i e d H e l d ist v o n 
D o r t m u n d z u r R e g i o n a l l i g a O f f e n b a c h e r K i c k e r s 
z u r ü c k g e k e h r t . D i e T r a i n e r U d o L a t t e k - S e n s b u i g 
u n d E g o n P i c h a t z e k - O b e r s c h l e s i e n w i r k e n w e i t e r 
b e i m P o K a l s i e g e r B a y e r n M ü n c h e n b z w . be i • •Armi­
n i a B i e l e f e l d . 

D e i J u n i o r e n u n d J u n i o r i n n e n des D e u t s c h e n 
L e i c h t a t h l e t i k v e r b a n d e s s t e h e n s ich i n L a n d e r k ä m p ­
f e n g e g e n F r a n k r e i c h g e g e n ü b e r . D a s L e i c h t a t h l e t i k -
z e n t r u m B o m l i t z in d e r L ü n e b u r g e r H e i d e u n t e r 
F ü h r u n g des K ö n i g s b e r g e r s H a s s o K o r n e m a n n ist 
f ü r d i e m ä n n l i c h e n J u n i o r e n a u s g e w ä h l t . H i e r w i r d 
d e r J u g e n d l i c h e P e t e r S a s s n i n k - A s c o K ö n i g s b e r g 
d i e 200 m l a u f e n s o w i e i n d e r S t a f f e l , e v t l . a u c h d i e 
.00 m . D i e J u n i o r i n n e n i n A u t u n w e r d e n d ie j u n ­
gen O s t d e u t s c h e n C z e c h o w s k i ü b e r 1500 m u n d M a -
t y s i a k i m D i s k u s w e r f e n a m S t a r t s e h e n . 

K u r z v o r d e r A h r e i s e n a c h H e l s i n k i v e r b e s s e r t e 
K a r i n B u r n e l e i t (28), G u m b i n n e n , i h r e B e s t l e i s t u n g 
ü b e r 1500 m v o n 4:12,2 a u f 4:11,5 M i n . D e u t s c h e r R e ­

k o r d : 4:10,9 M i n . 
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Bernhard Heister 

et Spuk im J2*an2heini 
In der al ten Ordens- u n d Hansestadt E lb ing 

gab es J u g e n d b ü n d e und Jugendgruppen wie 
im Wes t en des Reiches. In ihrem sechshundert 
Jahre alten M a r k t t o r hatten zwe i Gruppen der 
Deutschen Freischar ihr H e i m . „St. Geo rg" h i e ß 
die eine Gruppe, und „ W e i ß e Rit ter" nannte sich 
die andere. Sie waren wie B r ü d e r zueinander, 
kabbel ten sich und pufften sich dann und wann 
und waren sich stets einig, wenn ein Dri t ter 
nahte. 

St. Georg b e s a ß e in Landheim auf der E l b i n ­
ger H ö h e , ein idyll isches H o l z h ä u s c h e n auf dem 
Gute Stagnitten, R o s e n h ä u s c h e n genannt. E in 
g r o ß e r Obtsgarten lag gleich daneben. R ingsum 
gab es W i e s e n und W ä l d e r . Das R o s e n h ä u s c h e n 
l i eß die W e i ß e n Rit ter nicht ruhen. Sie m u ß t e n 
auch ein Landheim haben. St. Georg war zu 
seinem recht leicht gekommen. Besitzer des M u ­
stergutes Stagnitten war der alte H e r r Schroeter 
v o n der g r o ß e n M o l k e r e i Schroeter, und H e r r 
Schroeter hatte zwe i E n k e l in St. Georg . W e i l 
also die E n k e l besagten G r o ß v a t e r hatten, kam 
die Gruppe zum R o s e n h ä u s c h e n . 

D ie W e i ß e n Rit ter b e s a ß e n leider ke inen sol ­
chen G r o ß v a t e r , aber sie suchten sich aus dem 
Telefonbuch die N a m e n al ler Gutsbesi tzer an 
der Haf fküs te und auf der Elbinger H ö h e , die 
ihnen i rgendwie für ihre P l ä n e geeignet er­
schienen. Diese Her ren erhiel ten w o h l ü b e r ­
legte und wohlaufgesetzte Briefe, und siehe da 
— M a j o r Bender vom Elbinger Rei tervere in , 
Gutsherr auf K l . Stoboy, dem Nachbargut v o n 
Stagmitten, schrieb den Jungen, d a ß er zwar k e i n 
H ä u s c h e n , ke inen leerstehenden Speicher zur 
V e r f ü g u n g stellen konnte, aber eine Landarbei­
terwohnung w ä r e frei, und diese k ö n n t e n sie un­
ter U m s t ä n d e n gratis und franko für ihr Land­
heim haben. Er bat um einen Besuch. 

Der „Chef" der W e i ß e n Ritter, und noch z w e i 
Jungen schwangen sich auf ihre Drahtesel , und 
hinaus ging es zur Stadt. A m K n ü p p e l b e r g m u ß ­
ten sie absteigen, w e i l es gar zu steÜ hinauf ging. 
Sie schoben ihre R ä d e r die H ö h e hinauf und 
oben angelangt, sahen sie die Stadt mit ihren 
v i e l e n T ü r m e n unter s k h l iegen. W e i t g ing ihr 
Bl ick ü b e r den verschilften Drausensee und in 
die fruchtbare N iede rung bis zum fernen H o r i ­
zont, wo sich d ie M a r i e n b u r g wie eine Gra l sbu rg 
erhob. 

In K l . S toboy machten die Abgesandten der 
W e i ß e n Rit ter einen zackigen Eindruck, und als 
sie h e i m w ä r t s fuhren, da pfiffen u n d sangen sie 
den ganzen W e g bis zur Stadt hinunter. Sie 
hatten e in Landheim, das sie noch dazu ke inen 
Pfennig kostete. H o l z zum Kochen und He izen 
konnten sie sich umsonst aus dem G u t s w a l d 
holen. Obst, Kartoffeln, G e m ü s e und M i l c h gab 
es ganz b i l l i g bei der M a m s e l l . 

V i e r z e h n Tage s p ä t e r zog die ganze Gruppe 
in langer Ko lonne mit z w e i Handwagen — 
schwer beladen mit B ä n k e n , , S t ü h l e n , Tischen, 
Kochtöpfen , Geschirr u n d a l lem M o b i l i a r — die 
S t r a ß e zu ihrem Landheim hinauf. Es begann 
eine herrl iche Zeit . 

A n e inem Wochenende waren die W e i ß e n 
Rit ter wieder e inmal in K l . Stoboy, da fiel e inem 
v o n ihnen die alte Kuhglocke auf, die i rgend­
wann e inmal v o n einer G r o ß f a h r t aus den Ber­
gen mitgebracht worden war . In Jungengehir ­
nen gibt es b i swe i l en eigenartige Gedanken­
g ä n g e . Jedenfalls, d ie W e i ß e n Ri t ter betrachte­
ten die Glocke, wurden nachdenklich und w u ß ­
ten p lö tz l ich ; d ie G locke sollte i n der kommen­
den Nacht im Ofen des R o s e n h ä u s c h e n s e r k l i n ­
gen. W i e m u ß t e das umheimlich sein, wenn es 
plötz l ich tief dr innen im g r o ß e n Kachelofen l ä u ­
tete! 

Im he l len Mondsche in l a g das wei te Land , als 
sich die W e i ß e n Rit ter auf den Kr iegspfad be­
gaben, n a t ü r l i c h nicht den g r o ß e n U m w e g die 
S t r a ß e entlang, sondern den n ä c h s t e n W e g ü b e r 
die Z ä u n e , durch die W i e s e n . D ie schlafenden 
Pferde auf der W e i d e hoben die Köpfe und 
schnupperten. 

A u f der benachbarten W i e s e lagen die p räch ­
t igen s c h w a r z - w e i ß e n Rinder i m Grase und ho­
ben nuT langsam den näch t l i chen Besuchern die 
Köpfe entgegen. D i e Jungen hatten es e i l i g . 
Ube r den schlafenden Gutshof g ing es ganz vor ­
sichtig zum R o s e n h ä u s c h e n . A u c h dort l ag al les 
in tiefem Schlaf. H in te r den verschlossenen F e n ­
sterladen r ü h r t e sich nichts. Steppke, der J ü n g s t e 
und Kle ins te , zog sich die Schuhe aus u n d kle t ­
terte dem langen G o l i a t h auf die Schultern. So 
konnte er mit seinen H ä n d e n gerade das Dach 
des n iedr igen H o l z h ä u s c h e n s erreichen. Lang­
sam zog er sich hoch, und ganz, ganz langsam — 
die anderen Jungen hie l ten den A t e m an — be­
wegte er sich ü b e r das Dach zum K a m i n . Nichts 
r ü h r t e sich unter ihm. G a n z sachte holte er die 
Glocke aus der Hosentasche und l ieß sie vor­
sichtig, vors icht ig an einer langen Schnur durch 
den K a m i n bis i n den Ofen hinein . Die W e i ß e n 
Rit ter p r e ß t e n die O h r e n gegen die Fensterla­
den. Jetzt — unhe iml ich hoh l k l a n g es aus dem 
Ofen. Die Schlafenden wurden unruhig . W i e d e r 
e rk lang dei Glocke , jetzt etwas lauter und hef­
tiger als vorh in . Eine verschlafene Stimme war 
z u h ö r e n : „ W a s ist denn das?" und eine andere: 
„Horch mal , im Ofen!" und eine drit te: „Qua t sch 
nicht, D u t r ä u m s t ! " St. G e o r g erwachte aus sei­
nem Schlummer. 

D a k a m der v o n den W e i ß e n Ri t tern aufge­
stellte Posten: „Der N a c h t w ä c h t e r kommt mit 
e inem g r o ß e n H u n d ! " E i l i g rutschte Steppke 
mit der Glocke v o m Dach, und ehe noch die 
Schläfer aus ihrem H ä u s c h e n kamen, s a ß e n die 
Gespenster — ohne v i e l zu ü b e r l e g e n — im 

dichten Laub der A p f e l b ä u m e des nahen Gar ­
tens. Sei sahen, w ie der N a c h t w ä c h t e r langsam 
des Weges kam. W o h l witterte der H u n d die 
Menschen, aber wahrscheinl ich dachte er wie 
sein Herr , d a ß die Jungen v o n St. G e o r g bei 
einem näch t l i chen Sp ie l waren. N a c h t w ä c h t e r 
und H u n d bl ieben stehen, schauten sich um und 
machten langsam wieder kehrt, um ihres Weges 
weiter zu ziehen. D ie W e i ß e n Rit ter atmeten 
auf, denn ausgerechnet zur Erntezeit auf den 
A p f e l b ä u m e n entdeckt zu werden, w ä r e nicht 
sehr angenehm für sie gewesen. 

H e i m ging es zum eigenen Landheim, 
jedoch nicht ohne noch im Mondenschein-
im Hindenburg-Teich, inmit ten der W i e s e n 
e in k ü h l e s Bad zu nehmen. Bis wei t i n 
den M o r g e n h ine in schliefen die J u n ­
gen dann neuen Taten entgegen, denn mit dem 
näch t l i chen Sp ie l ist diese Geschichte noch nicht 
zu Ende. 

Ein ige Wochen s p ä t e r hatten die W e i ß e n Ri t ­
ter zu einem El ternabend in die Elb inger Tu rm­
hausjugendherberge eingeladen. Unte r den G ä ­
sten s aß auch St. Georg . A u f der B ü h n e w a r 
nichts als e in r iesiger a l t e r t ü m l i c h e r Lautspre­
cher mit einem gewal t igen Trichter zu sehen. 
K r ä c h z e n d v e r k ü n d e t e der Lautsprecher: „Der 
Spuk im Landheim, e in H ö r s p i e l nach wahren 
Begebenheiten!!!" Es folgte Kriegsrat , Kni r schen 
des Sandes, K n a r r e n des Drahtes be im Ubers te i ­
gen der Z ä u n e , leises W i e h e r n der Pferde, sat­
tes, behagliches M a h l e n der K ü h e , f l ü s t e r n d e 
erneute Beratung, leise Schritte auf dem Pfla­
ster des Guthofes, schleifendes G e r ä u s c h auf dem 
Dach. A u s dem R o s e n h ä u s c h e n dringt Schnar­
chen, ein Glöckchen erk l ingt . . . 

D ie Freunde v o n St. G e o r g vo r dem Laut­
sprecher machten gute M i e n e zum lust igen 
Spie l und st immten lachend in den lauten B e i ­
fall al ler H ö r e r ein, als die Sendung z u Ende 
ging. Das Markttor von Elbing Foto John 

Eva Sirowatka TJez^tukte 13tautsettau in ^\$eu-T5oiutta 
„ W a r u m so l l es diesem und jenem besser gehn 

als mir?" pflegte J akob Bia l lusch aus Neu-Boru t -
ta z u sagen. Er wurde wei t u n d breit nur das 
Onke lchen genannt, seitdem auch er i n den sau­
ren A p f e l gebissen und se in Barbchen geehe­
licht hatte. Das Onke lchen sprach den Satz mit 
todernster M i e n e aus, aber seine lus t ig z w i n ­
kernden A u g e n straften seine W o r t e L ü g e n . G e ­
rade, w e i l er so glücklich verheiratet war, w o l l ­
te er auch anderen zu ih rem Glück verhelfen. 
D a r u m trat er nun auch als Hei ra t svermi t t le r 
auf, ohne jede Prov i s ion , versteht sich, nur aus 
reiner Menschenfreundlichkei t . 

Es fanden sich zu jenen guten alten Ze i t en 
na tü r l i ch auch noch genug Herzen sozusagen 
ü b e r den Gartenzaun. Das Onke lchen ü b e r n a h m 
mehr die kompl iz ie r ten Fä l l e . U n d so e i n F a l l 
war die Josefa Koschorreck. 

O b w o h l fast h ü b s c h zu nennen, mit dunk len 
Kirschaugen und schwarzem Haar , und ü b e r a l l , 
w o es sich g e h ö r t , schön rundlich, war die Josefa 
langsam i n das A l t e r gekommen, i n dem eine 
heiratet sein sol l te . Sie machte aber ke ine A n ­
ehrsame Jungfrau auf dem Lande l ä n g s t ver ­
stal ten dazu. Sie war eben zu w ä h l e r i s c h , die 
gute Josefa. A n a l l en Bewerbern hatte sie etwas 
auszusetzen, ke ine r fand Gnade vo r ih ren k r i t i ­
schen A u g e n . W e n n Josefa nicht ba ld unter die 
Haube kam, w ü r d e sie am Ende eine alte Jungfer 
werden oder v ie l le icht ins Klos t e r gehen. 

W o z u war das gute Onke lchen da? E r wurde 
z u Rate gezogen und hatte auch gleich einen 
passenden Fre ier zur Hand , näml i ch den Ot to 
G u s i n s k i . Das war der einzige Sohn und Erbe 
einer ansehnlichen Gastwirtschaft i n e inem be­
nachbarten Kirchdorf . Dieser Ot to suchte schon 
seit geraumer Ze i t genauso eine w i e die Josefa: 
stattlich, ansehnlich, f leißig, umsichtig, nicht ge­
rade u n v e r m ö g e n d , eine, die w u ß t e , was sie 
wol l te , die He rz und M u n d auf dem rechten 
Fleck hatte und die sich auch hinter der Theke 
sehen lassen konnte. 

F ü r dunkelhaar ige M ä d c h e n mit Kirschaugen 
s c h w ä r m t e der Otto geradezu. Jedenfalls be­
hauptete dies das Onkelchen, als er diese wich­
tige Ange legenhe i t be i e in igen Wacholder ­
s c h n ä p s e n mit V a t e r Koschorreck besprach. K u r z 
und gut, da« Onke lchen leitete das No twend ige 
i n die W e g e . A m Sonnabend soll te der Fre ie r 
am f r ü h e n Nachmit tag be i Koschorrecks seinen 
Antr i t t sbesuch machen. W e n n alles klappte, 
konnte man gleich nach der Ernte v ie l le icht 
schon V e r l o b u n g und noch v o r Weihnach ten 
Hochzei t feiern. 

Im Hause Koschorreck r ü h r t e n sich nun al le 
H ä n d e , um dem Freier einen w ü r d i g e n Empfang 
zu bereiten. D a wurde geschlachtet, eingeweckt, 
gebraten und gebacken, das ganze Haus nahe­
zu auf den K o p f gestellt. Die Ka tzen f lüchte ten 
hinter den Ofen, und Tyras verzog sich f re iwi l ­
l i g i n seine H u n d e h ü t t e . 

In der F r ü h e des g r o ß e n Tages hingen ü b e r ­
a l l i m Hause b l ü t e n w e i ß e , g e s t ä r k t e Gard inen 
an den Fenstern, prunkten bunte Sommerblu-
men in den V a s e n , w ä h r e n d e in kös t l i che r Duft 
von Schweinebraten und R o t k o h l durch das Haus 
zog. A l l e s war bereit, den Fre ier festlich zu em­
pfangen, alles — bis auf die D ie l en i n der Kü­
che, um der W a h r h e i t die Ehre zu geben. 

Josefa und ihre um ein Jahr j ü n g e r e Schwe­
ster Mar iechen waren gerade dabei, die D ie l en 
w e i ß zu scheuern. Sie rannten in Schlorren, mit 
hochgesteckten Röcken, mit Schrubbern bewaff­
net umher, das Wasse r floß in S t r ö m e n , die 

M ä d c h e n schwitzten v o r lauter Eifer . W ä h r e n d ­
dessen stand M u t t e r Koschorreck am H e r d und 
b e g o ß den Braten. 

Gerade schlug die Standuhr i n der guten Stu­
be elfmal, da klopfte es a n die K ü c h e n t ü r . J o ­
sefa und Mar i echen h ö r t e n das K l o p f e n nicht. 
M u t t e r Koschorreck sah u n w i l l i g v o n der A r ­
beit auf und brummte e in nicht gerade freund­
liches „ H e r e i n " ! U m al ler guten Geis ter w i l l e n , 
wer k a m ausgerechnet jetzt zu Besuch? D e r 
Fre ie r konnte es j a nicht sein, der wurde erst am 
Nachmi t tag erwartet . 

Gespannt schaute M u t t e r Koschorreck auf die 
T ü r , die sich langsam öffnete — auf der Schwel­
le stand e in festlich gekleideter unbekannter 
junger M a n n mit e inem r ies igen B l u m e n s t r a u ß 
i n der H a n d . 

Bei M u t t e r Koschorreck fiel sofort der G r o ­
schen. Das ist n iemand anders, dachte sie er­
schrocken, als der Ot to G u s i n s k i . 

E r war es w i r k l i c h , denn nun nannte er mit 
tiefer V e r b e u g u n g seinen N a m e n . 

Josefa und Mar i echen standen w i e zu Salz­
s ä u l e n erstarrt da. Josefa faß te sich als erste. 
M i t e inem schri l len Aufschre i , der fast w i e e in 
Juchzer k lang , flüchtete sie i n das angrenzende 
Schlafzimmer; Mar i echen folgte. Dabe i s t i eß sie 
versehentl ich den Wische imer um. Das schmut­
zige W a s s e r e r g o ß sich i n einem Schwal l ü b e r 
die Die len . A u c h der Fre ie r bekam einige Sprit­
zer ab. M u t t e r Koschorreck bewahrte zum Glück 
die H a l t u n g . Freundl ich und ge faß t b e g r ü ß t e sie 
den Gast, n ö t i g t e i hn zur guten Stube h e r ü b e r 
und bat ihn , auf dem g r ü n e n Sofa Platz zu 
nehmen. Sie bewir tete i hn mit s ü ß e m W e i n und 
bot i h m eine v o n V a t e r Koschorrecks guten Fest­
tagszigarren an. 

I rgendwie m u ß t e auch der V a t e r W i n d v o n 
dem v e r f r ü h t e n Eintreffen des Freiers bekom­
men haben. A l s er nun mit rasch ü b e r g e k ä m m ­
tem H a a r die gute Stube betrat, um den Gast zu 
b e g r ü ß e n , f iel M u t t e r Koschorreck e in Ste in v o m 
Herzen . A u f diese W e i s e konnte sie sich für 
eine W e i l e entschuldigen und nach den M ä d ­
chen und dem Braten sehen. 

D i e M ä d c h e n fand Mut t e r Koschorreck schon 
frisch gewaschen und g e k ä m m t i n den neuen 
Sommerk le ide rn vor . Das gute Mar i echen hatte 
dazu noch rasch den Schaden in der Küche be­
hoben. D ie Schwestern sahen i n den Festtags­
k le ide rn re izend aus, die M u t t e r stellte das mit 
e inem Seufzer der Erleichterung fest. Besonders 
Mar iechen stand das bunte Sommerk le id be­
zaubernd, dabei spiel te sie an diesem T a g j a 
e igent l ich nur eine Nebenro l l e . 

Josefa war sehr zappel ig . 
„Ich geh' rasch mal zur Vor ra t skammer" , er­

k l ä r t e sie entschieden. »Ich guck mal durch das 
Seitenfenster i n die gute Stube. D a kann mich 
keiner sehen. Ich w i l l mir meinen Z u k ü n f t i g e n 
erst m a l besehen." 

Die Mut t e r wol l t e davon nichts wissen. 
„ W e n n er dich aber doch bemerkt, s ind wi r 

wieder blamiert", meinte sie. „Das mit dem 
Wische imer reicht mi r schon!" A b e r die Josefa 
gab nicht nach. 

W i e es das Schicksal wol l te , r iß sich ausge­
rechnet zu dieser Stunde i m Sta l l der Zucht­
bul le v o n der Kette. Der Knecht holte Va te r 
Koschorreck zu H i l f e ; der Gast b l ieb a l le ine in 
der guten Stube zurück . A b e r nicht lange, denn 
nun schlich durch die geöf fne te S t u b e n t ü r zuerst 
Peter, der schwarze Kater , und Ty ra s folgte. Er, 
der sonst so knu r r i g w a r und Fremden gegen­

ü b e r m i ß t r a u i s c h , b e g r ü ß t e f reudig den Gast. 
Peter sprang mit e inem Satz auf dessen Schoß 
und g e n o ß es, v o n Ot to G u s i n s k i sanft gestrei­
chelt zu werden . • 

Es w a r e in r ü h r e n d e r A n b l i c k : Der schwarze 
K a t e r auf des Fre iers Schoß, der g r o ß e Hof­
hund s c h w ä n z wede lnd zu seinen F ü ß e n ! 

Das s a n f t m ü t i g e , geduldige M a r i e c h e n , mit 
Josefa am k l e inen Seitenfenster der V o r r a t s v ' i 
kammer, empfand es jedenfal ls so, w ä h r e n d 
Josefa anderer M e i n u n q war. 

„ H e u t e geht aber auch alles schief", schimpfte 
sie w e n i g s p ä t e r , als die M ä d c h e n in das elter­
liche Schlafzimmer z u r ü c k g e k e h r t waren . „ M u ß 
der ausgerechnet schon am V o r m i t t a g kommen, 
w ä h r e n d w i r be im Scheuern s ind! U n d dann 
dieses dumme Getue mit Ka t z und H u n d . A l s o 
ihr k ö n n t euch al le auf den K o p f s te l len — ich 
nehm den Ot to nicht zum M a n n , mi r gefäl l t er 
ganz u n d gar nicht!" 

Die M u t t e r bat und flehte, Josefa soll te um 
H i m m e l s w i l l e n Vernunf t annehmen — es half 
nichts. A u c h V a t e r Koschorreck, der h inzu­
gerufen wurde, konnte nichts ausrichten. D a 
sagte ganz p lö tz l ich u n d unerwarte t das sonst 
so s t i l le M a r i e c h e n : 

„Gut , dann nehme ich ihn eben, w e n n die 
Josefa nicht mag! M i r gefä l l t der Ot to G u s i n s k i 
gut, und dann ist er so l i eb zu den T i e r e n . . ." 

W a s b l ieb den E l t e rn schon anderes üb r ig , 
als zuzus t immen! Es war j a al les auch schon so 
schön v o n Onke l chen Bia l lu sch e i n g e f ä d e l t wor­
den. E i n e n so netten (und auch v e r m ö g e n d e n ) 
Schwiegersohn w i e den Ot to bekamen sie so 
ba ld nicht wieder . W e n n das Mar i echen auch 
noch nicht an der Re ihe w a r zu heiraten, die 
Lage forderte rasche E n t s c h l ü s s e . 

Das M a r i e c h e n gefiel dem Ot to auf dem ersten 
Bl ick mit ih ren sanften, braunen A u g e n , obwohl 
sie nicht e inmal schwarze Haa re hatte. A b e r 
auf die Farbe der Haa re kommt es letzt l ich j a 
nicht am. 

K u r z u n d gut, ba ld wurde V e r l o b u n g gefeiert 
und nicht lange darauf Hochzei t . D ie Ehe der 
be iden wurde mit s ieben K i n d e r n gesegnet und 
war durchaus glückl ich . 

Josefa aber m u ß t e noch e in ige Jahre warten, 
bis sich für sie endl ich e in k inde r lose r W i t w e r 
fand. 

*zf£undeicittschaft 

W i r hat ten z u H a u s e immer mehrere Hunde. 
D a w a r meine Lot te , eine re inrass ige gelbe 
S c h ä f e r h ü n d i n , u n d ihre Tochter, d ie Lore , die 
meiner Schwester g e h ö r t e , dann die alte Juno, 
die, o b w o h l Hofhund , so harmlos war , d a ß w i r 
sie nicht anzub inden brauchten, e in recht an­
sehnlicher H u n d , der g r o ß u n d dick umher­
watschelte und sich ü b e r j eden F r e m d e n freute, 
der auf den H o f k a m . U n d sch l ieß l ich hatte 
unser M e l k e r noch e in bis z w e i Hunde . Da 
k a m n u n eines Tages der Nachbar Z e l l w a t mit 
seiner K u h zum B u l l e n . Lau t b e l l e n d empfing 
ihn am Hoftor die Hundemeute . M e i n e Schwe­
ster beruhigte i h n : 

„ H e r r Z e l l w a t , S ie brauchen ke ine A n g s t zu 
haben, die H u n d e tun a l le nichts." 

Darauf Z e l l w a t : „ A o b e r F r e i l e i n k e , watt hole 
Se sich so v e e l H u n d , w e n n se a l le nich biete?" 

Ot to Stein 
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l ü i c g r a t u l i e r e n . . . 

/um 94. Geburtstag 
Kurreck, Helene, aus Königsberg, Boelckestraße 18, 

jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Rothgänger, 286 
Osterhola-Scharmbeck, Hohetorstraße 11, am 
22. August 

/um 93. Geburtstag 
Mensch, Maria, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 

507 Bergisch-Gladbach, Kielernweg 15, bei Ehmko, 
am 24. August 

.'um 92. Geburtstag 
Klink, Maria, aus Eydtkuhnen, Wiesenstraße 6, jetzt 

1 Berlin 27, Krankenhaus Tegel-Süd, Bernauer 
Straße 96, Station 6, am 25. August 

zum 91. Geburtstag 
Kuhn, Arthur, Rittmeister a. D., aus Adl. Neuendrwf, 

Kreis Königsberg, jetzt 1 Berlin 45, Gardeschützen* 
weg 66, am 26. August 

/um 90. Geburtstag 
Eisernitz, Elisabeth, geb. Selke, aus Groß Engelau 

und Königsberg, Hinterlomse 18, jetzt bei ihrer 
Tochter Hertha Jesper, 312 Wittingen, Stettiner 
Straße 13, am 20. August 

Hermann, August, Schmiedemeister, aus Ripkeim, 
Kreis Wehlau, jetzt 6 Frankfurt-Bornheim, Burg­
straße 79, am 14. August 

Parplies, Emma, geb. Rambow, aus Norkitten, Kreis 
Insterburg, jetzt 2110 Buchholz, Fischbüttenweg 12, 
am 24. August 

Stobbe, Otto, Lehrer i. R., jetzt in Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über Ingrid Ebbinghaus. 4628 
Lünen, Im grünen Grund 7, am 28. August 

Such, Ottilie, geb. Broschk, aus Bartkengut, Kreis 
Neidenburg, jetzt bei der Tochter Erna Soldanski, 
466 Gelsenkirchen-Buer, Görtzhof 53, am 24. Au­
gust 

Trawny, Michael, aus Grünlanden, Kreis Ortelsburg, 
jetzt bei seiner Tochter Frieda in 3111 Oetzen 84, 
Kreis Uelzen, am 23. August 

zum 89 Geburtstag 
Nickel, Auguste, aus Johannisburg, jetzt 24 Lübeck-

Stockelsdorf, Ahrensböckener Straße HO, am 
24. August 

Sawatzki, Auguste, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 
23 Kiel, Hansastraße 28, am 26. August 

Schmelz, Gustav, aus Neuenburg, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 29 Oldenburg, Trommelweg 54, am 17. August 

/um 88. Geburtstag 
Berg, Wilhelmine, geb. Kroll, aus Heiligenbeil, jetzt 

6711 Beindersheim, Ernst-Roth-Str. 7, am 27. August 
Kienitz, Otto, aus Pillau, jetzt 1 Berlin-Kreutzberg, 

Yorckstraße 61, am 27. August 
Krankowskl, Luise, geb. Jordan, aus Rhein, Kreis 

Lotzen, jetzt 6 Frankfurt 50, Hadrianstraße 19, am 
25. August 

Lagowski, Helene, <ieb. Nahrkorn, aus Gerdauen und 
Insterburg, jetzt 31 l l Oetzen, Kreis Uelzen, am 
19. August 

Mikelat, Friedrich, jetzt 28 Bremen, Regensburger 
Straße 40, am 16. August 

Wittke, Albert, aus Ginkelsmittel, Kreis Elchniede­
rung, jetzt bei seiner Tochter Hilde Neugebauer, 
872i Dittelbrunn, am 20. August 

zum 87. Geburtstag 
Dost, Rosalie, aus Allenstein, Oberkirchenstraße, 

jeta* 1 Berlin 31, Johann-Siegesniund-Straße 2, am 
30. August 

/um 86 Geburtstag 
Bflchler, Elsbeth, qeb Fast, aus Lindenhaus, Krei« 

Schloßberg, jetzt 3301 Ersehof, am 31. August 
Korpies, Luise, aus Berndthöfen, Kreis Lyck, jetzt 

3 Hannover-Döhren, Donaustraße 21, bei Altkrüger, 
am 25. August 

Leitner, Anna, verw. Graup, geb. Langanke, aus 
Königsberg, Bülowstraße 20 und Barkostraße 41, 
jetzt 6 Frankfurt (Main)-Fechenheim. Meersburger 
Straße 1, Ap. 101, am 14. August 

Rohmann, August, aus Abbau, Kreis Lyck, jetzt 2381 
Langstedt, am 24. August 

zum 85. Geburtstaq 
Hödtke. Marta, geb. Hensel, aus Sauerschienen, Kreis 

Bartenstein, jetzt 2061 Grabau, am 24. August 
Kowalski, August, aus Buchwalde, Kreis Mohrungen, 

jetzt 7715 Bräunungen, Fuchsstraße 4, am 31. Au­
gust 

Müller, Elisabeth, geb. Felgendreher, aus Eydtkuh­
nen, Wiesbadener Ring 11, jetzt 2419 Pogeez, am 
27. August 

Rhein, Maria, aus Gr. Mansdorf, Kreis Gr. Werden 
jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, Annaberger Str. 206 
am 25. August 

Teske, Wilhelm, Studienrat i. R.. aus Passenheim 
und Nareythen, jetzt 5308 Rheinbach, Stauffen-
bergstraße 17, am 23. August 

zum 84 Geburtstag 
Kalskl, Anton, aus Sdimolainen, Kreis Heilsberg, 

jetzt 24 Lübeck-Schönböcken, Kleeanger 26, am 
29. August 

Ruitsch, Auguste, geb. Lapschies, aus Königsberg, 
Scharnhorststraße 6, jetzt 24 Lübeck, Ratzeburger 
Allee 56, am 31. August 

Pasternak, Emilie, aus Ärys, Am Kanal, Kreis Johan­
nisburg, jetzt 4459 Neugnadenfeld über Neuenhaus, 
am 20. August 

Platzek, Gustav, aus Mingfen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
439 Gladbeck, Bramsfeld 15; am 31. August 

Rathke, Frieda, aus Pillau II, Langgasse 6a, jetzt 
239 Flensburg, Burgstraße 12, am 30. August 

Schinkewitz, Johanna, aus Lyck, jetzt 61 Darmstadt-
Erbst, H.-Delp-Straße 86, am 31. August 

Wallesch, Gottlieb, aus Scheufelsdorf bei Passenheim, 
Polizei-Inspektor i. R., jetzt 1 Berlin 37, Stuben-
rauchstraße 40, am 24. August 

zum 83. Geburtstag 
Bumoth, Fritz, aus Perlswalde, Kreis Angerburg, 

jetzt 309 Verden, Allerstraße 53. am 31. August 
Czymey, Frieda, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 867 

Hof, Plauener Straße 8, am 30. August 
Klimkett, Lucie, geb. Gober, aus Heydekrug, jetzt 

31 Celle, Carstenstraße 30, am 26. August 
Petrolat, Amalie, aus Friedrichsrode, Kreis Labiau, 

jetzt 224 Heide, Griebelstraße 6, am 21. August 
Walter, Johanna, geb. Wermke, aus Königsberg, 

Hindenburgstraße 87, jetzt 24 Lübeck, Sandkrugs­
koppel 61. am 29. August 

zum 82. Geburtstaq 
Burdinskt, Wilhelm, aus Muschaken, Kreis Neiden­

burg, jetzt 463 Bochum, Neidenburger Straße 3, 
am 27. August 

Eder, Elisabeth, aus Pillau, jetzt 23 Kiel-Friednchs-
ort, Skaggerrakufer 1—3, am 24. August 

Gerber, Hermann, aus Bärenbach, Kreis Schloßberg, 
jetzt 6509 Gau-Odernheim, Rosswart 5, am 22. Au-

Großf Auguste, geb. Krupinski, aus Rotwalde, Kreis 
Lotzen, jetzt 2841 Drebber, Bahnhofstraße 151, am 
30. August 

Meyer, Maria, geb. Reuter, aus Lyck, Kleinbahnhof, 
jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 66, am 30. August 
8521 Hannberg/Post Großenseebach, Haus 35, am 

Meyer, Marie, aus Lyck, jetzt 24 Lübeck-Travemünde, 
Mecklenburger Landstraße 41, Altersheim Priwall, 
am 30. August 

Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
24. August 

Schenk, Maria, geb. Wendig, aus Angerburg, jeUt 
28 Bremen, Falkenstraße 33, am 28. August 

Schlemminger, Ida, geb. Kröske, aus Haarschen, Kreis 
Angerburg, jetzt 717 Schwäbisch-Hall, Alte Rei­
fensteige 66, am 26. August 

Schönrock, Berta, geb. Wunderlich, aus Alienstein, 
Zimmerstraße 20—22, jetzt 4933 Blomberg, Müh­
lenbreite 1 

Schubert, Otto, aus Braunsberg, jetzt 31 Celle, Aller­
garten 13, am 24. August 

Unger, Otto, Schriftsetzer, aus Abbau Lauth, Sied­
lung am Flugplatz Devau-Kalthof, jetzt 68 Mann­
heim 1, Elfenstraße 49, am 28. August 

Weinreich, Charlotte, aus Pillau I, Hindenburgstr. 2, 
jetzt 3 Hannover, Gr. Düwelstraße 43, am 30. Au­
gust 

zum 81. Geburtstag 
Ambrosy, Gustav, aus Wittingen bei Trostken, Kreis 

Lyck, jetzt 6311 Burg-Gemünden, am 23. August 
Baar, Helene, geb. Mosebach, aus Königsberg, Nico-

leistraße 37, jetzt 24 Lübeck, Klosterstraße 13. am 
29. August 

Budnick, Gertrud, aus Königsberg, Holländerbaum­
straße 11, jetzt 1 Berlin 42, Altersheim, Rixdorier 
Straße 71, am 30. August 

Fronzeck, Auguste, aus Angerburg, jetzt 3562 Wal­
lau über Biedenkopf, Hahnrotsweg 12, am 25. Au­
gust 

Grunwald, Elsa, geb. Szerlinski, aus Königsberg, 
jetzt 24 Lübeck, Lachswehr-Allee 2b, am 29. August 

Marschall, Frieda, geb. Bartel, aus Siewken, Kreis 
Angerburg, jetzt 3141 Eyendorf 91, am 25. August 

Napierski, Wilhelm, Landwirt, aus Brodau, Kreis 
Neidenburg, jetzt 2412 Nüsse, Pantenerweg, am 
20. August 

Preuß, Margarethe, aus Lyck, jetzt 7413 Gomaringen, 
Beethovenstraße 1, am 29. August 

Schwolgin, Fritz, aus Primsdorf, Kreis Angerburg, 
jetzt 493 Brockhausen 30, am 30, August 

Severin, Anna, geb. M. Her, aus Ebenrode, jetzt 31 
Celle, Krähenberg 59, am 18. August 

Tenning, Fritz, aus Angerburg, jetzt 4268 Lünen, 
Dortmunder Straße 25, bei Möller, am 30. August 

Venohr, Gertrud, aus Pillau, jetzt 2 Hamburg 43, 
Elsässer Straße 8, am 27. August 

zum 80. Geburtstag 
Abramowski, Augusle, geb. Nichau, aus Königsberg, 

Holzstraße 12 und Münchenhof 10, jetzt 3032 Fal­
lingbostel, Vogteistraße 26, am 19. August 

Anker, Helene, geb. John, aus Buddern, Kreis An­
gerburg, jetzt 2 Hamburg 39, Barmbecker Str. 62e, 
am 24. August 

Arndt, Lisbeth, geb. Nikolaus, aus Königsberg, 
Briesener Straße 40, jetzt 2 Hamburg 74, Korver-
weg 8, am 30. August 

Bender, Maria, geb. Bender, aus Föhrenhorst, Kreis 
Ebenrode, jetzt 2091 Pattensen, Kreis Harburg, am 
24. August 

von Blottnitz, Minnie, ehemalige Leiterin der Peters­
schule in Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 2 Ham­
burg 20, Bismarckstraße 96, am 30. August 

Borsdorff, Kurt, .Journalist, aus ,Königsberg, jet/f 
633 Wetzlar, Robert-Koch-Weg 4a, am 17. August 

Bouni, Maria, geb. Plewka, aus Angerburg, jetzt 
31 Celle, Weifenallee 20, am 27. August 

Brasseit, Eliese, geb. Bendig, aus Lablacken, Kreis 
Labiau, jetzt 5672 Leichlingen, Hesselmannstr. 3, 
am 16. August 

Drewski, Arthur, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 48 Bielefeld II, Hangenkamp 25, am 24. Au­
gust 

Fiedler, Wilhelm, Lehrer i. R., aus Gumbinnen, Richt­
hofenstraße 7, jetzt 3 Hannover, Max-Eyth-Str. 13, 
am 28. August 

Gunia, Amalie, aus Schönbrück, Kreis Alienstein, 
jetzt 433 Mülheim (Ruhr), Aktienstraße 183, am 
19. August 

Heinrich, Auguste, aus Wehlau, jetzt 586 Iserlohn, 
Altenwohnheim, Schulstraße 47, am 23. August 

Herrmann, August, aus Schobitten, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 5605 Hochdahl, Tannenstraße 80, am 31. Au­
gust 

Knoop, Minna, geb. Schadwinkel, aus Tilsit, Gast­
haus zum Wasserturm, jetzt 5249 Wissen 4, Ende­
höhe, am 17. August 

Pfeiffer, Auguste, geb. Holländer, aus Elchwerder, 
Kreis Labiau, jetzt 5110 Alsdorf, Im Brühl 94, 
am 12. August 

Quappe, Georg, aus Königsberg, Steffeckstraße 107 
•und Tragheimer Kirchenstraße 80/81, jetzt 1 Ber­
lin 42, Alb-Tempelhof 24, am 25. August 

Richter, Ernestine, geb. Reuß, aus Lauk, Kreis Pr.-
Holland, jetzt 5 Köln 60, Wirtsgasse 28, am 17. Au­
gust 

Romei, Berta, geb. Kallweit, aus Trempem, Kreis 
Angerapp, jetzt 495 Minden, Geibelstraße 8 

Romei, Walter, aus Trempem, Kreis Angerapp, jetzt 
495 Minden, Geibelstraße 8, am 23. August 

Schliewe, Hertha, geb. Muther, aus Königsberg, Rats-
hof-von-Brandt-Allee 10/12, jetzt 54 Koblenz, Rizza-
straße 8—10, am 24. August 

Schneider, Anna, aus Rehsau, Kreis Angerburg, jetzt 
24 Lübeck, Knusperhäuschen 12, am 30. August 

Tullmin, Auguste, geb. Biller, aus Loye, Kreis Elch­
niederung, jetzt 2165 Harsefeld, Querweg 8, am 
20. August 

Weitzenbaur, Friedrich, Oberstleutnant a. D., aus 
Königsberg, jetzt 4902 Bad Salzuflen, Hermann­
straße 13, am 17. August 

Werda, Ernst, aus Angerburg, jetzt 22 Elmshorn, 
Stadtheim Elbmarsch, Sandberg 102, am 30. August 

zum 75. Geburtstag 
Beck, Fritz, früher Kraftdroschkenbesitzer in Königs­

berg, jetzt 289 Nordenham, Martin-Pauls-Str. 115, 
am 29. August 

Dehler. Marie, aus Pillau I, Bahnhofswirtschaft, jetzt 
1 Berlin-Steglitz, Birkbuschstraße 34 E, am 30. Au­
gust 

Glinka, Bruno, Lehrer i. R., aus Königsberg, Hagen­
straße 88, jetzt 863 Coburg, Blumenstraße 22 

Glodzei, August, aus Altendorf bei Gerdauen, jetzt 
2 Stelbauw Huuskoppel, über Hamburg 73, am 
31. August 

Graber, Frieda, aus Angerburg, jetzt 34 Göttingen, 
Stegmühlenweg 78, am 27. August 

Kecker, Otto, aus Königsberg, Hintere Vorstadt 52, 
jetzt 24 Lübeck, Gneisenaustraße 39, am 25. August 

Koller, Lisbeth, verw. Barthle, geb. Senger, aus 
Allenstein, jetzt 239 Flensburg, Finkenstraße 6, am 
18. August 

Krauskopf, Anna, geb. NorgaJl, aus Königsberg, 
Sackheim 116, jetzt 207 Ahrensburg, Waldemar-
Bonsels-Weg 173, am 22. August 

Paßargus, Martha, geb. Beinert, aus dem Krers Eldv 
niederumg, jetzt 242 Eut«m, Fiissattbrikfc 5, ant 
26. August 

iZuni(unk und fernsehen 
Hörfunk 
Sonnabend, 21. August 1971 
13.45 Uhr, WDR: Der Boden macht die Rasse. In 

der Heimat der Trakehner Pferde. Von Sieg­
fried Maruhn 

Sonntag, 22. August 1971 
18.05 DLF: Deutschland und die Welt. Ein Be­

richt von Reinhard Appel 

Montag, 23. August 1971 
21.15 DLF: Blick nach Drüben. Aus mittcldeut-

scJjen Zeitschriften. 

Mittwoch, 25. August 1971 
17.45 Uhr, BR II: Zwischen Elbe und Oder. 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 
Warschaus Offensive gegen deutsche Schul­
bücher. Von Herbert Marzian 

Sonnabend, 28. August 1971 
15.30 Uhr, BR II: Ferienland Ostpreußen. Be­

richte in polnischen Zeitungen. Zusammenge­
stellt von Ruth Maria Wagner. — Gelesen 
und kommentiert. Aus Zeitungen Ostmit­
teleuropas und der DDR. 

Fernsehen 
Montag, 23. August 1971 
22.50 Uhr, ARD: Wahlverwandtschaften. Authen­

tischer Filmbericht über die Aktionen der 
Prager Reformpolitiker im März 1968 

Reimann, Auguste, geb. Bodem, aus Rädtkeim, Krei» 
Gerdauen, jetzt 2081 Bönningstedt. Hohenlohei 
Ring 18, am 31. August 

Ruddeck, Otto, Uhrmachermeister, aus Tilsit, Moltke-
Straße 24, jetzt 41 Duisburg-Hamborn, Oldenbur­
ger Straße 17, am 25. August 

Sadowski, Helene, geb. Motzkau, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt 3091 Barme'Verden, am 
31. August 

Schattner, Dr. med. vet. Fritz, aus Angerburg, jetzt 
415 Krefeld, Mozartstraße 2, am 27. August 

Schindel, Paul, aus Rastenburg, Kirchenstraße 24, 
jetzt 237 Rendsburg, Rolenhöfer Weg 38, am 
29. August 

Skistinis, Marinke, aus Baiten, Kreis Memel, jetzt 
24 Lübeck, Borkumstraße 8, am 31. August 

Wischnewski, Anna, aus Arys, jetzt 31 Celle, Blum­
lage 27, am 21. August 

zur Goldenen Hochzeit 
Hermann, Otto und Frau Anna, geb. Gemlin, aus 

Rossiten, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 4 Düsseldorf, Köl­
ner Straße 43a 

Poel, Gustav und Frau Charlotte, geb. Ketbassa, aus 
Willenberg, jetzt 6715 Lambsheim, An der Bleiche 3, 
am 21. August 

zum Examen 
Blank, Hans-Joachim (Max Blank und Frau Herta, 

geb. Spaeder, aus Langheim, Kreis Rastenburg, 
jetzt 3261 Rolfshagen), bestand an der Universität 
Köln sein medizinisches Staatsexamen mit „sehr 
gut" 

Rautenberg, Gerhard jun. (Buchdruckereibesitzer Ger­
hard Rautenberg und Frau Liselotte, geb. Springer, 
aus Königsberg, jetzt 295 Leer), bestand an der 
Staatlichen Hochschule für bildende Künste Berlin 
die Prüfung als Ingenieur (grad.) in der Fach­
richtung Wirtschafts- und Betriebstechmik der 
graphischen Industrie 

Seimen Sie die &teimai wirklich ? 
Heute ein neues Bild für unsere im Ausland lebenden Leser. Natürlich können 

sich an der Auflösung auch Leser in der Bundesrepublik beteiligen, aber außer 
Konkurrenz. Die Auflösungsfrist wieder sieben Wochen. 
Unsere Fragen: 

1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist es entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie darauf? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem 
Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antwort auf die gestellten Fragen 
mit der Kennziffer I 64 in spätestens 10 Tagen, also bis Dienstag, 31. Aug. 1971, 
an 

£XB Dftpmifrnulaff 2 Hamburg 13, Parkallee 84 
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AdoJf Fischer 

So eine E r z ä h l u n g sei erfunden, k ö n n t e 
man heute sagen. A b e r was wurde in 
damaliger Zei t den Leuten, besonders 

dem Landvo lk , nicht alles aufgeschwatzt, um 
damit e in Geschalt zu machen. 

Es war im Sommer 1905, ich kam am Nachmit­
tag vom Konfirmandenunterr icht nach Hause. 
Der g r o ß e Hofhund ruckte dauernd an der 
Kette, als ob die g r ö ß t e n Einbrecher im Hause 
waren. Ich ging in den Flur , alles war s t i l l . Ich 
machte die K ü c h e n t ü r auf, und da waren zwe i 
Zigeunerfrauen, eine ganz alte und eine j ün ­
gere. M e i n e Mut te r s a ß am Tisch, die alte 
Zigeunerfrau am anderen Ende. Die j ü n g e r e 
stand angelehnt am K ü c h e n s p i n d . Ich bl ieb in 
der Küche stehen und sah mir das ganze Tre i ­
ben an. M i t t e n auf den Tisch hatte die alte 
Z igeuner in aus einem m i t t e l g r o ß e n Leinenbeu­
tel sechs bis zehn k le ine , e twa drei Zentimeter 
lange „Dinge r " ausgebreitet, und um diese 
Dinger feilschte sie mit meiner Mut te r . 

Die A l t e sagte: „Aber , Mut te r , dies hier s ind 
die g r ö ß t e n , geheimen Zauberwurze ln . Die las­
sen w i r uns v o n dem g r o ß e n Zauberer M o h a m ­
med aus A f r i k a schicken. U n d w i r m ü s s e n sie 
schwer bezahlen und nur mit G o l d . Mut ter , ich 
w i l l auch Sie in die g r o ß e n Zauberformeln e in­
führen , alles genau e r k l ä r e n , der Erfolg ist auch 
Ihnen sicher!" A l s die A l t e mein Gr insen be­
merkte, forderte sie meine Mut t e r auf, mich 
hinauszuschicken. N u r unter v ie r A u g e n k ö n n t e 
das E in führen geschehen, sonst h ä t t e alles keine 
Kraft . 

M e i n e Mut te r sah mich an, sagte aber nichts. 
Sie war froh, d a ß ich da war . Mut t e r sagte nur 
immer zu der A l t e n : „Ne in , damit w i l l ich 
nichts zu tun haben. Das w i l l ich nicht, geht 
b loß los! Ich habe doch auch k e i n G e l d im Haus." 

Die A l t e sagte: „Mut t e r , ich w e i ß genau, w ie ­
v i e l G e l d du i m Hause hast. Hast k le ine G o l d ­
s tücke , auch g r o ß e G o l d s t ü c k e (zehn und zwan­
z ig M a r k ) , aber auch noch v ie l e k le ine Gelder . 
N a , gib mir e inen Taler , drei M a r k . G r o ß e 
Wirtschaften kaufen z w e i bis drei , k le ine Leute 
kaufen eine Zauberwurze l . Ja , Mut te r , D u m u ß t 
kaufen, andre Leute haben gekauft, die werden 
D i r Böses antun. Deine K u h w i r d keine M i l c h 
geben, bei D i r w i r d Krankhe i t ins Haus k o m ­
men, D u hast k e i n Gegenmit te l . Die anderen 
werden Dich bezaubern. K e i n e r darf wissen, 
d a ß D u Zauberwurze l gekauft hast!" 

„Ne in , ne in" , sagte Mut t e r immer wieder , 
„ich w i l l nicht, und das verstehe ich auch gar 
nicht!" Die A l t e sprang auf: „Komm, Mut te r , 
ich w i l l D i r das zeigen, das ist ganz einfach I" 
Sie g ing auf M u t t e r z u : „So, n imm diese W u r z e l 
i n die l i nke H a n d . D r ü c k e zu die H a n d . So, das 
ist alles. Brauchst nur mit der geschlossenen 
H a n d r ü b e r z u s t r e i c h e n und immer zu sagen: 
,Du wirst gesund!' Es dauert nicht lange, dann 
s ind die Zahnschmerzen vergangen. Kanns t mal 
schlecht sehen, nur ü b e r die A u g e n streichen, 
oder Leibschmerzen. A u c h der K o p f tut ma l 
weh, oder hast mal dicke Beine, alles w i r d ge­
sund, auch alles V i e h w i r d wieder gesund." 

Die Mut te r sah mich an, sie wurde schon 
ganz unruhig . Sie fragte mich: „ J u n g , was sagst 
D u dazu?" Die A l t e f ing wieder an, K r a n k h e i ­
ten au fzu führen . Ich sagte: „Ach, entweder j a 
oder nein. Ich hab Hunger , mach mi r was zu 
essen!" D a stand meine Mut te r auf, legte die 
W u r z e l aus der H a n d auf den Tisch und holte 
drei M a r k . „Auf den Tisch legen!" sagte die 
A l t e . „So, Mut ter , nun nehmen Sie die g r o ß e 
W u r z e l in die l i nke Hand . " Die A l t e legte die 
drei M a r k darauf. „ M u t t e r , die A u g e n schlie­
ßen ! " So, da nahm die A l t e die drei M a r k , 
steckte sie in die Tasche, d r ü c k t e die H a n d v o n 
Mut te r fest zu, machte einige Striche d a r ü b e r . 
„So, A u g e n auf! N u n bist auch du der g r o ß e 
Zauberer l A b e r we i l du das so b i l l i g bekom­
men hast, gjbst uns noch b ißchen W e i z e n m e h l . 
Speck hast auch im Haus ." Mut te r hatte zu­
fäl l ig M e h l und etwas Speck i m Spind l iegen. 
„In einen k le inen , w e i ß e n Lappen m u ß t D u die 
kraf tvol le Zauberwurze l einpacken und so ver­
wahren, d a ß sie k e i n Fremder i n die H a n d be­
kommt. Sonst ist alles umsonst." Die Zigeune­
r innen zogen ab. 

F ü r meine Mut te r w a r nun dieser K a u f e in 
g r o ß e s Gehe imnis unserem V a t e r g e g e n ü b e r 
„ J u n g e , ke inem was sagen! Denk mal , dre i 

M a r k kostet das D i n g ! E in ganzer Tagelohn!" 
sagte sie. 

Nach meinem W i s s e n hat Mut te r niemals G e ­
brauch von der „ W u r z e l " gemacht. Ich habe 
auch ke inem was verraten. A u c h mit Mut te r 
habe ich niemals davon gesprochen, und so 
blieb dieses D i n g fein eingewickel t oben i m 
Kle ide r sp ind in der Ecke l iegen. 

A l s ich fünfzehn Jahre alt war, ging ich am 
ersten Oktober 1907 auf e in g r o ß e s Gut , um 
G ä r t n e r zu lernen. Z u Weihnachten bekamen 
fast a l le Leute v o n den Herrschaften W e i h ­
nachtsgeschenke. A u c h ich bekam ein s c h ö n e s 
Geschenk und einen g r o ß e n Te l l e r mit Süß ig ­
keiten und v ie l en F r ü c h t e n . Ich packte den gan­
zen Te l le r in einen Kar ton , g ing zur Bahn und 
fuhr in mein Heimatdorf . 

U m nachzusehen, was so alles auf dem Te l l e r 
war, holte ich eine g r o ß e Schüsse l und tat nach 
und nach alles h inein . D a waren auch F rüch te , 
die ich noch nicht gesehen, geschweige denn 
gegessen hatte. A u c h meine El tern kannten 
sie nicht. 

A l s ich eine dieser F r ü c h t e gegessen hatte, 
blieb ein l äng l icher , harter Stein ü b r i g . Sofort 
dachte ich an die Zauberwurze l , die Mut t e r 
mal gekauft hatte! Ich suchte mehr v o n den 
F rüch ten aus und rief meine Mut te r . Zufä l l ig 
war sie a l l e in in der Küche . „Mut t e r , s ieh doch 
mal her, was ich hier habe!" Mut t e r sieht h in . 
„ J u n g e , bist du do l i geworden, was so l l das? 
Kramst das Sp ind um, holst das D i n g her, was 
so l l das?" „Aber , Mut te r , sieh doch mal , das 
ist aus diesen Pflaumen hier!" 

„Das s ind keine Pflaumen", sagte meine M u t ­
ter, „das ist ganz was anderes, aber was?" Ich 
m u ß t e das andere „Ding" herholen, und tat­
sächlich war es das gleiche! 

„Sei b loß s t i l l und sage ke inem was. Die 
Zigeuner , die sol len noch ma l herkommen!" 
Die F r ü c h t e schmeckten gut, aber w i r w u ß t e n 
nicht, was es für welche waren . 

A m ersten Feier tag k a m die Nachbarsfrau 
nachmittags zum Kaffee. Sie setzte sich zufä l l ig 
am Fenster h in . D a wurde sie gewahr, d a ß auf 
dem Fensterbrett einige dieser „ Z a u b e r w u r z e l n " 
lagen. Sie griff h in . „ W o habt Ihr denn das her?" 
sagte sie und nahm eins i n die H a n d . „ Ja" , 
sagte meine Mut te r , „das s ind so Dinger w i e 
Pflaumen, die hat A d o l f auf dem Bunten Te l l e r 
gehabt. Schmecken ganz gut, nur w i r wissen 
nicht, w i e sie h e i ß e n . " „ Ja" , sagte die Nach­
barsfrau, „s ind w i r doch dumm. Ich habe auch 
z w e i sone Dinger!" M e i n e Mut te r f ing an zu 
lachen. „ H a s t sie w o h l auch v o n den Z igeu -

Auf dem Niedersee in Masuren 

nern?" „ Ja" , sagte sie. „Na, K inde r , ist das 
mögl i ch? Z w e i Stück. Jedes Stück dre i M a r k . 
D ie haben die abgegessen und mi r die Steine 
verkauft . D u hast doch w o h l auch was genom­
men?" „ Ja" , sagte meine Mut te r , „ a b e r b l o ß 
eins. Sei b l o ß s t i l l davon!!" A l s w i r so i m G e ­
sp räch waren, k a m auch die andere Nachbars­
frau. N u n g ing dieses G e s p r ä c h wiede r v o n 
vorne los. A u c h sie hatte drei solcher Steine 
gekauft! 

Ich fuhr nach den Feier tagen wieder zu mei -

Foto Mauritius 

ner Lehrs te l le , fragte me inen Lehrchef, was das 
für Pf laumen s ind, und b e k a m zur An twor t , 
d a ß es D a t t e l f r ü c h t e w ä r e n . A l s ich das meiner 
M u t t e r e r z ä h l t hatte, hat sie es auch den Nach­
barsfrauen gesagt. A l l e haben dann die „ W u r ­
ze ln" i n den Ofen geworfen! 

S p ä t e r k a m heraus, d a ß auch die ü b e r n ä c h s t e n 
Besi tzerfrauen die „ Z a u b e r w u r z e l n " v o n den 
Zigeunern gekauft hatten. Es w u r d e v i e l dar­
ü b e r gelacht und die F rauen w u r d e n vors icht i ­
ger den Z igeunern g e g e n ü b e r . 

Martin Ripp 

£in bibbiact, sehmatLez ^/rlessliigzinp 
Es war wieder soweit . Die g r o ß e n Fer ien 

waren da. D ie Schu lbüche r und Hefte 
durften für sechs Wochen i n der A k t e n ­

tasche ruhen und auch die Schü le r konnten ab­
schalten und ausruhen. H e n r y v e r l i e ß freudig 
die Handelsschule i n B e r l i n - N e u k ö l l n . In den 
n ä c h s t e n Tagen und W o c h e n w ü r d e er sich er­
holen k ö n n e n . Die o s t p r e u ß i s d i e Sonne w ü r d e 
ihn braun brennen und seine etwas blasse 

G r o ß s t a d t - F a r b e bis zum Jahresende verscheu­
chen. Die k r ä f t i g e Kos t w ü r d e seine schlanke 
Gestal t etwas fül len und die M i t a r b e i t auf dem 
Bauernhof seine M u s k e l n s t ä r k e n . Es war also 
G r u n d genug, sich zu freuen. 

H e n r y w u ß t e aber genau, d a ß das nicht die 
e inzigen G r ü n d e für seine Vor f reude waren . Er 
m u ß t e an seinen letzten Ur laub i n Brodau, 
e inem k l e i n e n Dorf i n der N ä h e v o n N e i d e n ­
burg, denken, als er „ O n k e l " W i l h e l m (einem 
Schulfreund seines Vaters) und seiner F a m i l i e 
versprechen m u ß t e , dieses Jahr w iede rzukom­
men. D ie F a m Ä e bestand aus Tante Trude, 
Gerdchen, dem 1 2 j ä h r i g e n Sohn, und der 17-
j ä h r i g e n Tochter H i l d e oder Hi ldchen , w i e sie 
sie nannten. H i ldchen m u ß t e er ganz besonders 
versprechen, d a ß er w i e d e r k a m . O b sie i h n 
wieder am Bahnhof erwartete? 

Park und Schloß in Neidenburg Foto Schöning 

H e n r y sah auf die Uhr . E t w a 10 M i n u t e n 
noch, dann m ü ß t e der Bahnhof kommen, End­
stat ion für sechs Wochen . Sei tdem er das Buch 
beiseite gelegt hatte, schaute er aus dem Fen­
ster. L i n k s und rechts g r o ß e Kornfe lder , dann 
und w a n n unterbrochen v o n k l e inen , sauberen 
Dör fe rn . „ O s t p r e u ß e n — die K o r n k a m m e r 
Deutschlands", hatte er i n der Schule gelernt. 
Er konnte es b e s t ä t i g e n . K o r n , das zu M e h l 
v e r m ä h l e n , i n B e r l i n oder H a m b u r g genauso 
zu Brot, B rö t chen oder Kuchen verarbei te t 
wurde w i e i n A l l e n s t e i n , N e i d e n b u r g oder Bro­
dau. U n d damit w a r er mi t se inen G e d a n k e n 
schon wieder be i Hi ldchen . 

D a der Z u g langsam i n den Bahnhof einlief, 
sah er sie. Sie standen mit ih rem Pferdewagen 
hinter der geschlossenen Schranke. E r konnte 
O n k e l W i l h e l m und Tante Trude erkennen. Sie 
s a ß e n vorne , und Gerdchen sah er h in ten w i n ­
ken . A b e r w o w a r Hi ldchen? O n k e l W i l h e l m 
k a m i h m bis zur H a l l e entgegen u n d nahm 
den Koffer ab. Sie freuten sich sehr, i h n w i e ­
derzusehen und meinten, d a ß es h ö c h s t e Ze i t 
für i h n w ä r e , eine andere Farbe zu bekommen. 
Nachdem er s ä m t l i c h e G r ü ß e bestel l t u n d die 
letzten N e u i g k e i t e n aus B e r l i n e r z ä h l t hatte, 
fragte er ganz ruh ig und w i e nebenbei nach 
Hi ldchen , o b w o h l er inner l ich un ruh ig u n d ent­
t ä u s c h t war , d a ß sie nicht mi tkam. „Hi ldchen 
wol l t e den Kaffeetisch für de inen Empfang dek-
ken." D ie Fahr t dauerte eine gute Stunde und 
g ing ü b e r holpr iges Kopfsteinpflaster und Sand­
wege. 

Sie w a r gerade dabei, eine g r o ß e Torte auf 
den Tisch zu stel len, als sie ins Z i m m e r kamen . 
„Ha l lo , H i ldchen" , r ief H e n r y unbefangen, als 
h ä t t e er sie gestern zuletzt gesehen. „Du hast 
meine V o r l i e b e für Kuchen nicht vergessen." 
Er g ing auf sie zu und streckte ih r die H a n d 
entgegen. „Hübsch hast du es gemacht", sagte 
er und deutete auf den gedeckten Tisch mit den 
k l e i n e n japanischen Tassen, die nur zu ganz 
besonderen A n l ä s s e n aus dem Schrank kamen. 
„Ach du" , sagte sie nur, u n d er sah, w i e eine 
feine R ö t e i n i h r Gesicht st ieg. „Se tz t euch gaan 
h in" , meinte sie dann, auch an ihre E l te rn ge­
wandt , „ ihr werdet best immt schon hungr ig 
sein." 

A l s sie am Tisch s a ß e n , f ie l H e n r y auf, d a ß 
Hi ldchen versuchte, ihre l i n k e H a n d zu verstek­
ken, Sie hatte sie nicht auf dem Tisch, sondern 
auf ih rem Schoß l i egen . D ie Unruhe v o n unter­
wegs k a m wiede r auf. W a r u m versteckte sie 
ihre Hand? U n d als er sie ernst und forschend 
ansah, legte sie demonstra t iv die H a n d auf den 
Tisch. E i n R i n g b l ink te an ihrem Finger . Sie w a r 
also ver lobt ! Der Kuchen schmeckte ihm nicht 
mehr, u n d selbst das Zureden v o n Hi ldchens 
Eltern, die nichts bemerkten, ha l f nichts. Des­

wegen w a r sie also auch nicht mit zum Bahnhof 
gekommen! A l l e s , w o r ü b e r er sich bis v o r kur­
zem gefreut hatte, w a r vergessen. V o r ihm 
lagen jetzt nur noch sechs W o c h e n , die unend­
l i ch l ang werden w ü r d e n . 

Doch die Tage ve rg ingen schnel ler als er 
dachte. O n k e l W i l h e l m u n d Tante T rude waren 
nett zu i h m ; u n d er konnte sich w i r k l i c h gut 
erholen . 

H e n r y hal f be im Heue in fahren u n d hatte auch 
v i e l Fre izei t , u m mit Gerdchen und anderen 
Jungs aus dem Dor f z u m Baden und A n g e l n 
z u gehen. M i t H i ldchen , die i m Hausha l t v i e l 
z u tun hatte, k a m er w e n i g zusammen. Die 
abendl ichen S p a z i e r g ä n g e , w i e i m le tz ten Jahr, 
w a r e n v o r b e i . Es wunder te i h n aber, d a ß er 
bisher noch nicht i h ren V e r l o b t e n kennenge­
lernt hatte und auch ihre E l t e rn i h m gegen­
ü b e r ke ine A n d e u t u n g machten. A l s er Hi ldchen 
deswegen e inma l ansprach, gab sie i h m keine 
A n t w o r t . 

A m A b e n d v o r seiner A b r e i s e wo l l t e H i l d ­
chen ü b e r r a s c h e n d mit i h m Spazierengehen. A l s 
sie a u ß e r h a l b des Hofes waren , sagte sie: „Ich 
habe immer auf die Bean twor tung meiner letzten 
z w e i Briefe gewartet . A b e r ' du hast das Schrei­
ben w o h l ver lernt ." „ W a s h ä t t e es für einen 
Zweck gehabt", sagte er, „du bist doch verlobt ." 
„ W e i ß t du es genau? M u ß man unbedingt ver­
lobt sein, w e n n man e inen b i l l i g e n Mess ing ­
r ing t r ä g t ? A u f j eden F a l l bist du darauf her­
eingefal len, u n d ich habe gemerkt , d a ß es dir 
nicht g l e i c h g ü l t i g ist." „ H i l d c h e n ! " sagte er und 
bl ieb mit ih r stehen. „Ich habe deine Briefe nicht 
beantwortet , w e i l ich dachte, d a ß w i r beide 
noch v i e l zu j u n g s ind . U n d B e r l i n — B e r l i n ist 
so we i t weg . U n d e in Jah r ist so lang. A b e r 
jetzt — er nahm ihr Gesicht zwischen beide 
H ä n d e und zog es ganz langsam an seins her­
an — m ö c h t e ich sie gerne beantworten!" 

Nachdem sie eine W e i l e so r u h i g standen, 
sagte H e n r y : „Es ist nur schade, d a ß w i r sechs 
Wochen dazu gebrauchten." „ W a s macht es", 
sagte Hi ldchen , „ich k a n n war ten . E i n Jahr ist 
l ang und B e r l i n ist wei t . A b e r was ist das 
alles, w e n n man w e i ß , was man w i l l ? ! " „Ja" , 
sagte er, „ w a s h ä l t s t du v o n e inem künf t igen 
D i p l o m l a n d w i r t ? " 

A m n ä c h s t e n T a g wurde ganz f rüh ange­
spannt. Sie fuhren a l le mit z u m Bahnhof, aber 
nur H i ldchen k a m mit auf den Bahnste ig , Hen ry 
hatte das Fenster heruntergekurbel t und lehnte 
sich hinaus. Sie k a m ganz nah heran und reichte 
ihre H a n d hinauf. E r h ie l t sie schweigend fest, 
und erst als der Z u g sich l angsam i n Bewegung 
setzte, gab er sie z ö g e r n d frei . H e n r y deutete 
eine letzte K u ß h a n d an. U n d dann fing er an 
zu w i n k e n , bis ihre Gesta l t immer k l e ine r und 
k le ine r wurde . B a l d sah er nur noch das flat­
ternde Taschentuch i n ih re r H a n d . 
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• 
BERLIN I BREMEN 

V o r s i t z e i i d e i det L a n d e s g r u p p e B e r l i n : K u r t J u r -
Kovvskl , 1 B e r l i n 61, S t r e s e m a n n s t r 90—102 ( E u r o p a ­
baus) . T e l e f o n 03 11 / 2 51 07 i i 

T A G DER HEIMAT 

Großkundgebung im 

BERLINER SPORTPALAST 

am 29. August 1971 

um 15.00 Uhr 

Kein Ostpreuße darf fehlen! 

A u g u s t , S o . , 16 U h r , H e i m a t k r e i s L y c k : W e g e n 
d e r G r o ß k u n d g e b u n g z u m „ T a g d e r H e i m a t " 
f i n d e t d a s a n g e k ü n d i g t e T r e f f e n n i c h t statt . 
A u g u s t , M o . , 19.30 U h r , O s t p r e u ß i s c h e J u g e n d : 
T r e f f e n i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t , B e r ­
l i n 61, S t r e s e m a n n s t r a Q e 90, R a u m 110. 
S e p t e m b e r , S o . , 15 U h r , H e i m a t k r e i s e S a m l a n d -
L a b i a u : K r e i s t r e f f e n i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n 
H e i m a t , B e r l i n 61, S t r e s e m a n n s t r . 90, R a u m H C . 
S e p t e m b e r , So . , 16 U h r , H e i m a t k r e i s N e i d e n b u r g : 
H e i m a t t r e f f e n i m H o t e l E b e r s h o f , B e r l i n - S c h ö n e ­
b e r g , E b e r s s t r a ß e 68, S - B a h n S c h ö n e b e r g . B u s s e 
65, 73, 75, 83 u n d 48. 
S e p t e m b e r , M o . , 19.30 U h r , O s t p r e u ß i s c h e J u g e n d : 
Tratten i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t , B e r ­
l i n 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 110. 

H A M B U R G 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e H a m b u r g : E b e r h a r d 
W i e h e , 2 H a m b u r g 62, A m O h l m o o r g r a b e n 14, T e l e ­
fon 04 11 / 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 H a m b u r g 13, 
P a r k a l l e e 86, T e l e f o n 04 11 / 45 25 42. P o s t s c b e c k k o n t o 
H a m b u r g 96 05. 

F a h r t Ins B l a u e — D i e L a n d e s g r u p p e H a m b u r g 
weist a l le L a n d s l e u t e a u f d i e M ö g l i c h k e i t d e r T e i l ­
n a h m e a n d e m T a g e s a u s f l u g d e r B e z i r k s g r u p p e 
W a n d s b e k a m S o n n t a g , 5. S e p t e m b e r , h i n . D i e B e ­
z i r k s g r u p p e W a n d s b e k l ä d t z u i h r e r t r a d i t i o n e l l e n 
u n d b e l i e b t e n „ F a h r t i n s B l a u e " a l l e i m R a u m H a m ­
b u r g a n s ä s s i g e n O s t p r e u ß e n e i n . S o f o r t i g e A n m e l ­
d u n g i s t a b e r g e b o t e n . N ä h e r e s s. u . „ W a n d s b e k " . 

B e z i r k s g r u p p e n 
W a n d s b e k — S o n n t a g , 5. S e p t e m b e r , s te igt d i e 

d i e s j ä h r i g e b e l i e b t e „ F a h r t i n s B l a u e " . W i r f a h r e n 
mi t z w e i g r o ß e n S o n d e r b u s s e n u m 8.30 U h r a b G e ­
w e r k s c h a f t s h a u s , B e s e n b i n d e r h o f . D o r t t r e f f e n w i r 
abends u m 22 U h r a u c h w i e d e r e i n . U n s e r e v o m 
G e s e l l s c h a f t s h a u s L a c k e m a n n b e k a n n t e H a u s k a p e l l e 
ist m i t v o n d e r P a r t i e u n d w i r d u n s a m Z i e l o r t 
mi t i h r e n s c h w u n g v o l l e n M e l o d i e n e r f r e u e n . D e r 
T e i l n e h m e r p r e i s f ü r d i e F a h r t , e i n e i n t e r e s s a n t e 
B e s i c h t i g u n g a m V o r m i t t a g s o w i e e i n M i t t a g - u n d 
K t i f l e e g e d e c k w i r d p r o P e r s o n e t w a 17,— D M b e ­
t r a g e n . D i e K a s s i e r u n g e r f o l g t i m B u s . E r f a h r u n g s ­
g e m ä ß ist d i e s e r A u s f l u g i m m e r s c h n e l l a u s v e r ­
kauft . D e s h a l b m e l d e n S i e s i c h b i t t e m ö g l i c h s t 
sofort s c h r i f t l i c h b e i B e z i r k s g r u p p e n l e i t e r H e r b e r t 
S a h m e l , 2 H a m b u r g 26, B u r g g a r t e n 17, m i t A n g a b e 
der P e r s o n e n z a h l a n ( T e l . : 2 50 44 28 n a c h 17 U h r ) . 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
G u m b i n n e n — G r o ß t r e f f e n d e r G u m b i n n e r a m 

S o n n t a g , 5. S e p t e m b e r , 10 U h r , i m G e s e l l s c h a f t s h a u s 
L a c k e m a n n , H a m b u r g - W a n d s b e k , H i n t e r m S t e r n 14, 
A b f a h r t Z O B u n d U - B a h n h o f W a n d s b e k e r M a r k t , 
D u r c h g a n g W a n d s b e k e r M a r k t s t r a ß e 109. B i t t e r e c h t 
z a h l r e i c h z u e r s c h e i n e n . 

M e m e l l a n d k r e i s e — S o n n t a g , 29. A u g u s t , i n T r a v e ­
m ü n d e ( K u r s a a l ) d i e s j ä h r i g e s O s t s e e - T r e f f e n . G e ­
m e i n s c h a f t s f a h r t m i t A u t o b u s o d e r B u n d e s b a h n . 
F a h r p r e i s e t w a 10,— b i s 13,— D M . A b f a h r t e t w a 
8 U h r — R ü c k f a h r t e t w a 20 U h r . N ä h e r e s s i e h e 
R u n d s c h r e i b e n . 

S e n s b u r g — Z u u n s e r e m K r e i s t r e f f e n a m S o n n ­
a b e n d , 18. S e p t e m b e r , f ä h r t e i n B u s a b H a m b u r g , 
B e s e n b i n d e r h o f , u m 7.30 U h r n a c h H a n n o v e r . H i n -
u n d R ü c k f a h r t b e i v o l l e r B e s e t z u n g 16,— D M ( B a h n ­
f a h r t 39,— D M ) . A n m e l d u n g e n b i s z u m 1. S e p t e m b e r 
e r b e t e n a n A . P o m p e t z k i , 2 H H 63, W o e r m a n n s w e g 9. 

F r a u e n g r u p p e n 
B e r g e d o r f u n d U m g e b u n g — N ä c h s t e Z u s a m m e n ­

k u n f t a m 7. S e p t e m b e r u m 18 U h r i m „ L i c h t w a r k -
haus". 

W a n d s b e k — N ä c h s t e Z u s a m m e n k u n f t a m D o n ­
n e r s t a g , 2. S e p t e m b e r , 19 U h r , G a s t s t ä t t e L a c k e ­
m a n n , W a n d s b e k , H i n t e r m S t e r n 14. 

G e m e i n s c h a f t E v a n g e l i s c h e r O s t p r e u ß e n e. V . — 
O s t p r e u ß i s c h e r K i r c h e n t a g m i t M i t g l i e d e r v e r s a m m ­
l u n g a m . S o n n a b e n d , 25. S e p t e m b e r , a b 14.30 U h r , i n 
H a m b u r g - E p p e n d o r f , S t . J o h a n n i s k i r c h e u n d G e ­
m e i n d e h a u s ( g e g e n ü b e r d e m W i n t e r h u d e r F ä h r ­
haus) . 

Noch einige Plätze frei 
Durch Unabkömml ichke i t und Krank­

heit sind einige wenige schon belegte 
Plätze zur Teilnahme an der 24. Frauen­
arbeitstagung wieder frei geworden. Mit­
arbeiterinnen unseres ostpreußischen 
Frauenkreises und interessierte j ü n g e r e 
Frauen unter unseren Leserinnen k ö n n e n 
daher noch teilnehmen; Bearbeitung in 
der Reihenfolge der Anmeldungen. 

„Handelt , wirket, schaffet!" Diese 
Worte der König in Luise standen über 
der Mai-Frauenarbeitstagung dieses Jah­
res. Demselben Aufruf sind die Leitworte 
der Septembertagung entnommen: „Ich 
verzage nicht für das Innere Wohl des 
Landes." Diesem Satz entsprechen die 
Themen der einzelnen Vorträge und 
Arbeitsgemeinschaften. Das tägl iche Sin­
gen und kulturelle Veranstaltungen ge­
hören wie immer zum Gesamtprogramm. 

Termin: 30. August bis 5. September. 
Ort: Bad Pyrmont, Osthelm. 
Kosten: Eigenbeitrag 42 D M , Fahrt­

kosten 2. Klasse (Rückfahrkarte, direkte 
Strecke) werden w ä h r e n d der Tagung 
zurückerstattet . Unterkunft und Verpfle­
gung Im <£stheim übernimmt die Lands­
mannschaft Ostpreußen . 

Anmeldungen sind umgehend an den 
Frauenkreis zu richten, z. H . Hanna 
Wangerin, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

V o r s i t z e n d e i de , L a n d e s g i u p p t B r e m e n ; L a n d -
g e r t c h t s r a t G e r h a r d P r e n g e l , 2871 V a r r e l II. A l t e r 
P o s t w e g . T e l e f o n 0 42 21 < 48 08 

B r e m e n - N o r d — N ä c h s t e r H e i m a t a b e n d a m S o n n ­
a b e n d , 25 S e p t e m b e r (nicht , w i e i r r ü t m l i c h i n F . 33 
a n g e g e b e n , 26. S e p t e m b e r ) b e i W i l d h a c k , B e c k e d o r f . 
W a l d s c h m i e d e 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

V o r s i t z e n d e r d e i L a n d e s g r u p p e S c h l e s w i g - H o l s t e i n . 
G u n t e r P e t e r s d o r t , 23 K i e l . P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
S t r a ß e 69. G e s c h ä f t s s t e l l e : K l e i W i l h e l m i n e n -
straf le 47/49 T e l e f o n 04 31 '4 02 n 

U e t e r s e n — D i e n ä c h s t e M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g 
f i n d e t M o n t a g , 6. S e p t e m b e r , i m C a f 6 v o n S t a m m 
statt . B e g i n n 19.30 U h r . 

NIEDERS ACHSEN 

V o r s i t z e n d e r : F r i e d r i c h - W i l h e l m R a d d a t z . 
W o l f s b u r g . N i e d e r s a c h s e n - N o r d : F . - W . R a d d a t z . 
318 W o l f s b u r g , A m S t e m m e l t e l c h 24, T e l e f o n 
N r . 0 53 61 , 4 93 45 N i e d e r s a c h s e n - W e s t : F r e d l J o s t , 
457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, T e l e f o n 0 54 31 / 5 17. 
N i e d e r s a c h s e n - S ü d : S i e g f r i e d S a ß n i c k , 3 H a n n o v e r . 
B i s c h o f s h o l e r D a m m 142. T e l e f o n 05 11 / 81 52 33. 

B e v e n s e n — 47 M i t g l i e d e r d e r G r u p p e n a h m e n 
a n e i n e r D a m p f e r f a h r t n a c h H i t z a c k e r t e i l , z u d e r 
d e r 1. V o r s . , G e r h a r d T h o m , e i n g e l a d e n h a t t e . V o m 
W e i n b e r g aus l i e ß e n d i e T e i l n e h m e r d e n B l i c k w e i t 
ins a n d e r e D e u t s c h l a n d j e n s e i t s d e r E l b e s c h w e i f e n . 
D i e H e i m f a h r t g i n g ü b e r d i e E l b u f e r s t r a ß e ; g e m e i n ­
s a m w u r d e n h e i m a t l i c h e L i e d e r g e s u n g e n , d i e d e r 
2. V o r s . , E r n s t W i e s c h o l l e k , a u f d e r M u n d h a r m o n i k a 
beg le i t e te . 

C a d e n b e r g e — B e i d e r J u l i t a g u n g d e r F r a u e n ­
g r u p p e b r a c h t e H o r s t C e r n i v o m U N I C E F , d e m W e l t -
k i n d e r h i l f s w e r k d e r V e r e i n t e n N a t i o n e n i n N e w 
Y o r k , e i n e n L i c h t b i l d e r v o r t r a g , d e r v o n d e n v e r ­
s a m m e l t e n F r a u e n m i t s t a r k e m Interes se auf ­
g e n o m m e n w u r d e . D e r V o r t r a g e n d e , e i n g e b ü r t i g e r 
O s t p r e u ß e , w u ß t e d i e P r o b l e m e f e s s e l n d d a r z u ­
s t e l l e n , v o r a l l e m das S c h i c k s a l d e r K i n d e r , d i e u n t e r 
d e n W i r r e n u n d U n r u h e n i n d e r W e l t a m m e i s t e n 
z u l e i d e n h a b e n . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t ­
f a l e n : H a r r y P o l e y , 41 D u i s b u r g , D u i s s e r n s t r a ß e 91. 
S t e l l v e r t r e t e r : E r l e b G r t m o n i , 493 D e t m o l d , Pos t ­
f a c h 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D f l s s e i d o r f . D u i s b u r g e r 
S t r a ß e 71. T e l e f o n 02 11 / 48 26 72. 

D o r t m u n d — N ä c h s t e M o n a t s v e r s a m m l u n g a m 
D i e n s t a g , 7. S e p t e m b e r , 19.30 U h r i m S t . - J o s e f s - H a u s , 
M ü n s t e r - / E c k e H e r o l d s t r a ß e , m i t F i l m e n ü b e r O s t ­
p r e u ß e n . — I n d e r l e t z t e n V e r s a m m l u n g w u r d e n i m 
p o l i t i s c h e n A r b e i t s k r e i s P r o t e s t b r i e f e des 1. K a s s i e ­
r e r s , H e r r n M a j o r a. D . R o h d e , a n d e n B u n d e s ­
k a n z l e r u n d M i n i s t e r E h m k e b e s p r o c h e n . A n r e i z z u 
p o l i t i s c h e m H a n d e l n s o l l t e n a u c h d i e L e s e r b r i e f e i n 
d e n T a g e s z e i t u n g e n g e b e n , d i e e i n i g e M i t g l i e d e r aus 
P r o t e s t g e g e n d i e O s t p o l i t i k s c h r i e b e n . D e n D o r t ­
m u n d e r B u n d e s - u n d L a n d t a g s a b g e o r d n e t e n s a n d t e 
d e r 1. V o r s . , L . M e i k - L o r e n z , e i n e n B r i e f , d e r u n t e r 
B e z u g n a h m e a u f d a s G r u n d g e s e t z d i e A b g e o r d n e t e n 
a n i h r e V e r p f l i c h t u n g e r i n n e r t , z u m W o h l e des ge­
s a m t e n d e u t s c h e n V o l k e s z u w i r k e n . N a c h d e r l e b ­
h a f t e n D i s k u s s i o n l a s d e r 1. V o r s . h e i t e r e P r o s a v o r , 
b e s o n d e r s s e i n e G e s c h i c h t e v o m N a c h t w ä c h t e r l ö s t e 
L a c h s a l v e n aus . 

M ü n s t e r — H e i m a t a b e n d a m 2. S e p t e m b e r , 20 U h r , 
l m A e g i d i h o f . D . J . G . b e r i c h t e t l a u t D i a s v o n 
i h r e r R e i s e aus I r l a n d . — F r a u e n g r u p p e : 14. S e p ­
t e m b e r , 15 U h r , b e i W e t h u s . 

HESSEN 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e H e s s e n : K o n r a d 
O p i t z , 63 G i e ß e n . A n d e r L i e b l g h ö b e 20. T e l e f o n 
N r . 06 41 / 3 81 47. 

K a s s e l — S o n n t a g , 29. A u g u s t , F a h r t z u m H e i l i g e n ­
b e r g , F e i e r des T a g e s d e r H e i m a t i m K r e i s M e l ­
s u n g e n . A b f a h r t 9 U h r a b S t a a t s t h e a t e r , K l e i n e s 
H a u s . K u n d g e b u n g u m 14 U h r , H e i l i g e n b e r g m i t 
e i n e r A n s p r a c h e des V o r s . des B d V , W o l l n e r . F a h r ­
p r e i s D M 7,50. A n m e l d u n g e n a n F r a u P e g l o w , 
T e l e f o n 3 78 59. — S o n n t a g , 5. S e p t e m b e r , T a g e s f a h r t 
m i t B u s n a c h G ö t t i n g e n z u r H e l d e n g e d e n k f e i e r . A b ­
f a h r t 9 U h r , S t a a t s t h e a t e r , K l e i n e s H a u s . W e i t e r f a h r t 
14 U h r n a c h A h r e n b e r g . F a h r p r e i s M i t g l . D M 5,—, 
N i c h t m i t g l . D M 7,—. A n m e l d u n g e n b e i L m . M ü l l e r , 
T e l e f o n 2 19 82, b i s 30. A u g u s t . 

RHEINLAND-PFALZ 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e R h e i n l a n d - P f a l z : 
W e r n e r H e n n e 675 K a i s e r s l a u t e r n , B a r b a r o s s a r i n g 
N r . 1, T e l e f o n 06 31 / 22 08 L a n d e s j u g e n d w a r t : H o r s t 
J u c k n a t , 5427 B a d E m s . W i n t e r s b e r g e r S t r a ß e 8. 

L u d w i g s h a f e n — S o n n a b e n d , 4. S e p t e m b e r , 20 U h r , 
H e i m a t a b e n d m i t L i c h t b i l d e r v o r t r a g ( E i n e R e i s e 
d u r c h A l t p r e u ß e n 1966) i m G r o ß e n B ü r g e r b r ä u , L u d ­
w i g s t r a ß e , S a a l III. — A m 12. S e p t e m b e r ( T a g d e r 
H e i m a t ) , 14 U h r , T e i l n a h m e a n d e r L a n d e s v e r a n s t a l ­
t u n g i n W o r m s . F e s t h a l l e . 

SAARLAND 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : W i l l i Z i e b u h r , 
66 S a a r b r ü c k e n 3, P a t e r - D e l p - S t r . 44, T e l . 06 81 / 8 51 72. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 662 V ö l k l i n g e n , M o l t k e s t r a ß e 61, 
T e l e f o n 0 68 98 / 34 71. 

G o l d e n e s E h r e n z e i c h e n f ü r W i l l i Z i e b u h r — I n 
e i n e r s c h l i c h t e n F e i e r s t u n d e i m E v . K r a n k e n h a u s 
i n S a a r b r ü c k e n w u r d e u n s e r e m s c h w e r e r k r a n k t e n 
1. L a n d e s v o r s i t z e n d e n , W i l l i Z i e b u h r , d i e v o m B u n ­
d e s v o r s t a n d v e r l i e h e n e G o l d e n e E h r e n n a d e l d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n ü b e r r e i c h t . K o n r a d 

O p i t z , G i e ß e n , ( M i t g l i e d des B u n d e s v o r s t a n d e s ) , 
n a h m d i e A u s z e i c h n u n g v o r . D e r M i n i s t e r f ü r A r ­
b e i t u n d S o z i a l w e s e n , D r . R . W i c k l m a y r , h a t t e 
R e g . - D i r . W e l t e r a ls V e r t r e t e r z u d i e s e r F e i e r s t u n d e 
e n t s a n d t u n d L m . Z i e b u h r i n e i n e m p e r s ö n l i c h e n 
B r i e f z u d i e s e r h o h e n A u s z e i c h n u n g b e g l ü c k w ü n s c h t . 
D i e L a n d e s g r u p p e g r a t u l i e r t e b e n f a l l s L m . Z i e b u h r , 
d e r s i ch i n d e n v i e l e n J a h r e n s e i n e r T ä t i g k e i t f ü r 
d i e B e l a n g e e ines j e d e n e i n z e l n e n L a n d s m a n n e s m i t 
g a n z e r K r a f t e inse tz te , s e h r h e r z l i c h u n d w ü n s c h t 
i h m recht , r e c h t b a l d i g e G e n e s u n g . 

BAYERN 

V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e B a y e r n ; Wal te t 
B a a s n e r , 8 M ü n c h e n 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV n. 
T e l e f o n 08 11 / 30 46 86. 

A n s b a c h — N ä c h s t e s M o n a t s t r e f f e n a m 3. S e p ­
t e m b e r , 19.30 U h r , i m F r ü h l i n g s g a r t e n . 

K u l m b a c h — S o n n a b e n d , 21. A u g u s t , K a f f e e f a h r t 
n a c h R ö h r l e i n s h o f . T r e f f p u n k t 15 U h r . T e i l n e h m e r , 
d i e n i c h t m i t e i g e n e m P k w f a h r e n k ö n n e n , f a h r e n 
14.30 U h r a b N i k o l a i k i r c h e m i t d e m B u s . 

Gemeinschaft Evangelischer Ostpreußen e. V . 
Ostpreußischer Kirchentag 
mit Mitgliederversammlung am Sonnabend, 25. 
September, ab 14,30 Uhr, in Hamburg-Eppen­
dorf, St.-Johannls-Kirche und Gemeindehaus 
(gegenüber dem Winterhuder Fährhaus) . 
Tagungsfolge: 
14.30 Uhr Gottesdienst mit Feier des Hl. Abend­
mahls (Predigt Pfr. Marienfeld). — 16 Uhr 
Kaffeetafel (Kaffee und Kuchen wird gereicht). 
— 16.45 Uhr Mitgliederversammlung. — 17.30 
Uhr Vortrag Sup. George: Bericht über eine 
Reise nach Ostsibirien und Usbekistan (mit 
Film und Lichtbildern). — 18.45 Uhr Schluß­
segen. 19 Uhr Ende der Tagung. 
St.-Johannis-Kirche und Gemeindehaus (An­
schrift: 2 Hamburg 20, Ludolfstr. 52, Tel. 
47 79 10) sind zu erreichen mit der U-Bahn vom 
Hauptbahnhof in Richtung Ochsenzoll/Garstedt 
bis U-Bahnhof Hudtwalker Straße; mit der 
Straßenbahn von Altona mit Linie 15 bis Hal­
testelle Eppendorfer Markt; mit dem Auto der 
Führung der Bundess lraße 4 und 5 folgend bis 
Winterhuder Fährhaus. Die Kirche liegt dem 
Fährhaus gegenüber . 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 

G e s c h ä f t sste l le; 
48 B i e l e f e l d . P o s t f a c h 7206 
T e l e f o n 05 21/76 09 32 

W i r f r e u e n u n s m i t u n s e r e n M i t g l i e d e r n u n d 
F r e u n d e n a u f das S a l z b u r g e r T r e f f e n i n B e r l i n v o m 
12. b i s 19. S e p t e m b e r . D a s u m f a n g r e i c h e P r o g r a m m 
w i r d a l l e n , d i e s i ch b e r e i t s als I n t e r e s s e n t e n ge ­
m e l d e t h a b e n , i n K ü r z e z u g e s c h i c k t . E s s i eht f ü r 
j e d e n G e s c h m a c k e t w a s v o r . W e n n S i e s i ch n o c h 
n i c h t g e m e l d e t h a b e n , f o r d e r n S i e das P r o g r a m m 
b i t t e a n b e i : J o a c h i m R e b u s c h a t , 1 B e r l i n 31, P o s t ­
f a c h 231. A b 21. S e p t e m b e r w e i l t e i n e G r u p p e d e r 
Ä l t e r e n u n t e r L e i t u n g u n s e r e s E h r e n m i t g l i e d s , 
B a n k d i r e k t o r a. D . B r u n o M ö l l m e r , f ü r e i n e W o c h e 
i n S a l z b u r g u n d w i r d d o r t d u r c h d i e L a n d e s r e g i e ­
r u n g u n d i n d e r e n A u f t r a g d u r c h O b e r a m t s r a t K ö l -
l e r e r b e t r e u t . D a s n ä c h s t e B i e l e f e l d e r T r e f f e n f i n ­
d e t d a n n i m f r ü h e n F r ü h j a h r , a m 29./30. A p r i l 1972, 

September-Seminar in Pyrmont 

Was wird aus Europa? 
Diese Frage legen sich viele Deutsche 

vor, wenn sie die polltische Ostschwen­
kung seit dem Moskauer Vertrag be­
trachten. Wird mit der Zementierung 
der deutschen Teilung auch eine endgül­
tige europäische Teilung folgen? 

Der Untersuchung dieser Frage dient 
das 62. Staatspolitische Gesamtdeutsche 
Seminar des Heimatpolitischen Referats 
der Landsmannschaft, das in der Zeit 
vom 

20. bis 25. September 

im Ostheim in Bad Pyrmont veranstaltet 
wird. 

Das Seminar steht unter dem Thema: 
Bundesdeutsche Ostpolitik 
und europäische Einigung! 

Fortschritt oder Schlußpunkt? 

Behandelt werden die Grenzen der po­
litischen Wirklichkeit, die Rolle der „Eu­
ropäischen Sicherheitskonferenz", die 
Folgen der Teilung und die gesamtdeut­
schen Probleme als Grundelemente für 
die europäische Sicherheit. 

Anmeldungen richten Sie bitte wie 
immer an das Heimatpolitische Referat 
der Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Ham­
burg 13, Parkallee 86. Zum Vornotieren: 
Das letzte Seminar dieses Jahres findet 
in der Zeit vom 25. bis 30. Oktober statt. 
Leitthema: Mensch — Gesellschaft — 
Volk — Staat / Eine gesamtdeutsche 
Diagnose. 

statt . D i e J u g e n d f a h r t 1972, a u f E i n l a d u n g d e r L a n ­
d e s r e g i e r u n g u n d e b e n f a l l s u n t e r d e r b e w ä h r t e n 
B e t r e u u n g d u r c h O b e r a m t s r a t K ö l l e r e r , f ü h r t i n 
d e r Z e i t v o m 19. J u l i 1972 a b e n d s b is z u m 17. A u g u s t 
1972 m o r g e n s e i n e S c h a r v o n 20 J u n g e n u n d M ä d e l 

( v o n 11 b i s 14 J a h r e n ) f ü r d r e i W o c h e n n a c h A l t e n ­
m a r k t u n d f ü r e i n e W o c h e n a c h S a l z b u r g m i t e i n e m 
A u s f l u g a u f d i e O s t p r e u ß e n h ü t t e b e i W e r f e n a m 
H o c h k ö n i g . M e h r ü b e r u n s e r P r o g r a m m d ü r f e n 
w i r I h n e n a u f d e m S a l z b u r g e r T r e f f e n v o m 12. 
b is 19. S e p t e m b e r i n B e r l i n b e r i c h t e n . K o m m e n 
S i e m i t — a u c h w e n n S i e se lbs t n i c h t Salzburger 
s i n d . 

s a Ä » i i a Q a i a » < a i a 8 B a < 3 a f l 

A m 21. 
e i t e r n 

A u g u s t 1971 f e i e r n u n s e r e l i e b e n E l t e r n u n d S c h w i e g e r -

Gustav Poel 
und Frau Charlotte, geb. Kelbassa 

aus W i l l e n b e r g , O s t p r e u ß e n 
j e tz t 6715 L a m b s h e i m (Pfa l z ) , A n d e r 

das F e s t d e r G O L D E N E N 

B l e i c h e 3 

H O C H Z E I T . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n G o t t e s S e g e n 

G e r h a r d P o e l u n d F r a u B r u n h i l d e 
K u r t K l u g e u n d F r a u I r e n e , geb . P o e l 
s o w i e E n k e l k i n d e r K a r i n , M a r t i n , 

A n d r e a s , B e t t i n a 

Z u m 8 0. G e b u r t s t a g g r a ­
t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h a m 
23. A u g u s t 1971 F r a u 

Auguste Heinrich 
a u s W e h l a u , O s t p r e u ß e n 

j e t z t 586 I s e r l o h n , 
A l t e n w o h n h e i m . S c h u l s t r a ß e 47 

m i t d e n b e s t e n W ü n s c h e n f ü r 
d i e n ä c h s t e n J a h r e 

i h r e n ä c h s t e n A n v e r w a n d t e n 

Ist d i e U h r 100 J a h r e a l t , 

d i e B I S T R I C K - M e i s t e r l ä ß t d a s k a l t : 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhrenl 

8011 München-VATERSTETTEN 
Original-Ersatzteil-Dienst all. deut­
schen u Schweizer Uhrenfabriken 

Ca) 
A m 30. A u g u s t 1971 f e i e r t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d O m a 

Frieda Glage 
g e b . A b r a m o w s k y 

a u s P o g g e n p f u h l , O s t p r e u ß e n 
j e t z t 

4154 T ö n i s v o r s t 2, D o n k w e g 11 
i h r e n 7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n G o t t e s G e l e i t u n d 
n o c h v i e l e g e s u n d e L e b e n s j a h r e 

i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 

A m 25. A u g u s t 1971 f e i e r t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r u n d S c h w i e g e r ­
m u t t e r 

Berta Müller 
geb . W a s c h k e 

a u s G e n s l a c k , O s t p r e u ß e n 
j e t z t 41 D u i s b u r g - N e u d o r f , 

W i l d s t r a ß e 16 a 

i h r e n 7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n n o c h v i e l e g e s u n d e 
J a h r e 

H a r r y M ü l l e r u n d F r a u B r i g i t t e 
U t a M ü l l e r 

A m 20. A u g u s t 1971 f e i er t i h r e n 
8 0. G e b u r t s t a g 

Auguste Tullmin 
g e b . B i l l e r 

aus L o y e , K r e i s E l c f r n i e d e r u n g 
je tz t 2165 H a r s e f e l d , Q u e r w e g 8 

b e i i h r e r j ü n g s t e n T o c h t e r 
D o r c h e n L e h m a n n 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

i h r B r u d e r H e r m a n n B i l l e i 
5 T ö c h t e r 
u n d S o h n E r i c h 
n e b s t F a m i l i e n 

A m 17. A u g u s t 1971 f e i e r t e 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r , O m a u n d U r o m a , 
F r a u 

Johanna Arndt 
g e b . G e r l a c h 

aus 
A b s c h w a n g e n , K r e i s P r . - E y l a u 
i h r e n 7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 

i h r e K i n d e r 
E d i t h u n d W a l t e r P a c k h e i s e r 

3 H a n n o v e r - S t ö c k e n , 
S o l l i n g s t r a ß e 7 

E l s e u n d E r i c h E b e r t 
3011 G a r b s e n - H a v e l s e , 
G a r t e n s t r a ß e 8 

H e r b e r t A r n d t u n d F r a u T o n i 
4225 G a h l e n ( W e s t f a l e n ) 

s o w i e E n k e l -
u n d U r e n k e l k i n d e r 

3011 G a r b s e n - H a v e l s e , 
I m M a i l a n d 43 

Anna Krauskopf 
g e b . N o r g a l l 

aus 
K ö n i g s b e r g F r . , S a c k h e i m 116 
j e t z t 2070 A h r e n s b u r g (Hols t ) , 

W a l d e m a r - B o n s e l s - W e g 173 

f e i e r t a m 22. A u g u s t 1971 i h r e n 
7 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
i h r e K i n d e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

U n s e r e l i e b e M u t t e r , G r o ß ­
m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r , F r a u 

Elisabeth Müller 
geb . F e l g e n d r e h e r 

e h e m . E y d t k u h n e n , O s t p r . , 
W i e s b a d e n e r R i n g 11 

b e g e h t a m 27. A u g u s t 1971 i h r e n 
8 5. G e b u r t s t a g . 

K i n d e r , E n k e l k i n d u n d U r e n k e l 
w ü n s c h e n i h r 
n o c h v i e l e g e s u n d e L e b e n s ­
j a h r e . 

2419 P o g e e z , i m A u g u s t 1971 

Deutliche Schrift verhindert Satzfehler 

A m 24. A u g u s t 1971 f e i e r t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r . 
G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Marta Hödtke 
geb . H e n s e l 

aus S a u e r s c h i e n e n , 
K r e i s B a r t e n s t e i n 

i h r e n 8 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
w ü n s c h e n G e s u n d h e i t 
G o t t e s S e g e n 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 

2061 G r a b a u ü b e r B a d O l d e s l o e 

u n d ^ 
u n a 

8 0 J A H R E a l t 

Walter Romei 
g e b . 23. 8. 1891 

E h e f r a u 

Berta Romei 
geb . 1. 6. 1891 

aus T r e m p e n , K r e i s A n g e r a p p 
j e t z t 

495 M i n d e n , G e i b e l s t r a ß e 8 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

M e i n e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r , u n s e r e O m i u n d U r -
o m i , F r a u 

Luise Krankowski 
g e b . J o r d a n 

aus R h e i n , K r e i s L o t z e n 
je tz t 6 F r a n k f u r t a. M . 50. 

H a d r i a n s t r a ß e 19 
f e i e r t a m 25. A u g u s t 1971 ihrer . 
8 8. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n i h r n o c h e i n e n l a n g e n 
L e b e n s a b e n d i n F r i e d e n u n d 
G e s u n d h e i t 

E v a B o t h . geb. K r a n k o w s k 
F r i e d r i c h B o t h 
6 E n k e l -
u n d 5 U r e n k e l k i n d e r 
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fei U n s e r e l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r , O m a u n d 
T a n t e 

Ernestine Richter 
g e b . R e u ß 

L a u c k , K r e i s P r . - H o l l a n d 
w u r d e a m 17. A u g u s t 1971 d u r c h G o t t e s W i l l e n 8 0 J a h r e alt . 
E s g r a t u l i e r e n v o n g a n z e m H e r z e n u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n 
G o t t e s S e g e n 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 
E l i s e H i n z , g e b . R i c h t e r 
G u s t a v R i c h t e r 
H a n s - G e o r g R i c h t e r 
E l i s e R e u ß 

n e b s t F a m i l i e n 
5 K ö l n 60. W i r t s g a s s e 28 

J 

r 
A m 25. A u g u s t 1971 f e i er t 
m e i n e l i e b e M u t t e r u n d 
S c h w i e g e r m u t t e r , F r a u 

Marta Bessel 
g e b . N e u m a n n 

aus 

F r i e d e n b e r g , K r . G e r d a u e n 

i h r e n 8 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n G o t t e s S e g e n 

T o c h t e r H e r t a 
S c h w i e g e r s o h n 

623 F r a n k f u r t ( M a i n ) - H ö c h s t , Z u c k s c h w e r d t s t r a ß e 17 

E r n s t 

J 

m Z u m 50. G e b u r t s t a g u n d 30. T o d e s t a g 

Ulrich Hube 
g e b o r e n 29 J u l i 1921 i n M a g d e b u r g 

g e f a l l e n 24. J u l i 1941 b e i M i c h a l k i n a a m I l m e n s e e 
als L e u t n a n t u n d Z u g f ü h r e r i m III. I .R . 3 O s t e r o d e / O s t p r . 

S o h n des aus o s t p r e u ß i s c h e r u n d p o m m e r s c h e r F a m i l i e 
s t a m m e n d e n G e n . - O b e r s t H a n s H u b e , t 21. A p r i l 1944. 

I n d a n k b a r e m G e d e n k e n 
a n i h r e n g e l i e b t e n B r u d e r 

Rose-Maria von Randow-Hube 

F e r n d e r g e l i e b t e n o s t p r e u ß i ­
s chen H e i m a t v e r s t a r b a m 
2. A u g u s t 1971 i m A l t e r v o n 
85 J a h r e n u n s e r e l i e b e M u t t e r . 
S c h w i e g e r m u t t e r O m a u n d 
U r o m a 

Berta Dobat 
geb . H e y d l e r 

aus G o l l u b i e n , 
K r e i s G o l d a p . O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

K ä t e B r e g e r 

28 B r e m e n , 
F r e u d e n b e r g s t r a ß e 7, 

d e n 2. A u g u s t 1971 

t 
A m 1. A u g u s t 1971 e n t s c h l i e f 
n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t u n ­
s ere h e r z e n s g u t e M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , 
S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e 

Anna Czwalina 
geb . K u d r u ß 

aus R e g e l n . K r e i s L y c k 

i m A l t e r v o n fast 77 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

H e l m u t C z w a l i n a u n d F r a u 
E m m i . geb . O r t m a n n 

G e r h a r d R e h m u n d u n d F r a u 
G r e t e l . g e b . C z w a l i n a 

J o h a n n W e l l b r o c k u n d F r a u 
E l l e n , g e b . C z w a l i n a 

R u d o l f C z w a l i n a , 
v e r m i ß t i n R u ß l a n d 

A d o l f C z w a l i n a u n d F r a u 
G i s e l a , geb . H e i n 

u n d E n k e l k i n d e r 

4509 S t i r p e , i m A u g u s t 1971 

G o t t d e r H e r r n a h m h e u t e n a c h 
e i n e m m i t g r o ß e r G e d u l d er­
t r a g e n e m L e i d e n i n d e n f r ü h e n 
M o r g e n s t u n d e n u n s e r e l i e b e 
M u t t e r u n d S c h w i e g e r m u t t e r , 
O m a . u n s e r e beste U r o m a . 
S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e , F r a u 

Marie Scherello 
g e b . M i l e w s k i 

z u s i ch i n s e i n e w i g e s R e i c h . 
S i e s t a r b n a c h e i n e m a r b e i t s ­
r e i c h e n L e b e n d u r c h e i n e n 
s a n f t e n T o d , i m v o l l e n d e t e n 
83. L e b e n s j a h r e . 

I n t i e f e r T r a u e r 
E r i c h S c h e r e l l o u n d F r a u 

C l ä r c h e n . geb . A u l e n k a m p 
W w e . E r n a M i c h a l z i k . 

g e b . S c h e r e l l o 
J o s e f K e r s c h g e n s u n d F r a u 

E l s e , geb . S c h e r e l l o 
P a u l K a m i n s k i u n d F r a u 

E l f r i e d e , g e b . S c h e r e l l o 
K a r l G r ü n d l e r u n d F r a u E d i t h , 

g e b . S c h e r e l l o 
15 E n k e l . 17 U r e n k e l 
u n d A n v e r w a n d t e 

519 S t o l b e r g , d e n 4. A u g u s t 1971 
T r a u e r h a u s : J . K e r s c h g e n s . 
F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 3 
D i e B e e r d i g u n g f a n d a m M o n ­
tag , d e m 9. A u g u s t 1971, u m 
14 U h r v o n d e r F r i e d h o f s h a l l e 
S t o l b e r g - A t s c h aus statt . 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehlei 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t v e r ­
s t a r b a m 21. J u l i 1971 u n s e r 
l i e b e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r 
u n d O p a 

Otfo Tutos 

aus L i n d e n o r t , K r e i s O r t e l s b u r g 

i m A l t e r v o n 74 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 

H a n n e l o r e W i l s o n m i t F a m i l i e 
Ilse P f i t z n e r m i t F a m i l i e 
B r i g i t t e L ö f f k e m i t F a m i l i e 

8011 F o r s t i n n i n g , 
S t . - M a r t i n - S t r a ß e 15 

A m 30. J u l i 1971 v e r s c h i e d n a c h 
k u r z e m L e i d e n u n s e r l i e b e r 
V a t e r 

L a n d w i r t 

Fritz Florian 
aus D t . - W i l t e n . K r . B a r t e n s t e i n 

i m A l t e r v o n 78 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n v e r w a n d t e n 

H a n n e l o r e F l o r i a n 
K l a u s F l o r i a n 

4931 L a g e - H ö r s t e , M a s s i e k 187 

W i r n a h m e n A b s c h i e d v o n 
m e i n e m l i e b e n M a n n , u n s e r e m 
g ü t i g e n V a t e r , G r o ß v a t e r , B r u ­
d e r . S c h w a g e r u n d O n k e l 

Werner Strödt 
K a u f m a n n 

a u s I n s t e r b u r g 
geb . 17. 11. 1909 S c h i p p e n b e i l 

gest . 17. 7. 1971 

I n t i e f e r T r a u e r 
R u t h S t r ö d t , g e b . W ö l k 

aus T i e f e n s e e , 
K r e i s H e i l i g e n b e i l 

U l r i c h S t r ö d t 
E l e k t r o m o t o r e n b a u m e i s t e r 
u n d F r a u G u n d a , geb . W i t t 

H o r s t S t r ö d t 
O b e r b o o t s m a n n 
d e r B u n d e s m a r i n e 
u n d F r a u C h r i s t a , 
geb . D e m p w o l f 

6 E n k e l k i n d e r 

2 H a m b u r g 13, B u n d e s s t r a ß e 40 

„ I n d e r W e l t h a b t i h r A n g s t ; 
a b e r s e i d ge tros t , 
i c h h a b e d i e W e l t ü b e r w u n d e n . " 
J o h . 16, 33 

Helene Ebel 
g e b . U h s e 

P f a r r e r w i t w e 
E i c h m e d i e n , K a r l s h o f u n d R ö ß e l 

24. 12. 1889 t 11. 8. 1971 

In D a n k b a r k e i t 

R e i n e r E b e l , O R R , u n d F r a u H a n n a 
H a n n a - E l i s a b e t h E b e l 
J e k a b s L e i t i t i s u n d F r a u A n g e l i k a . 

g e b . E b e l 
C o r n e l i u s E b e l 
S e b a s t i a n E b e l 

B r a u n s c h w e i g , H a r z b u r g e r S t r a ß e 8 
D i e t i k o n / Z ü r i c h 
G ö t t i n g e n 

G o t t d e r H e r r h a t u n s e r e l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r ­
m u t t e r . O m a S c h w e s t e r u n d S c h w ä g e r i n 

Anna-Marie Reichel 
g e b . S e d a t 

aus T i l s i t , G r . G e r b e r s t r a ß e 6 

k u r z n a c h V o l l e n d u n g i h r e s 80. L e b e n s j a h r e s h e i m ­
g e h o l t . 

I m N a m e n 
d e r t r a u e r n d e n H i n t e r b l i e b e n e n 

R e n a t e B e h r e n d , g e b . R e i c h e l , 
m i t F a m i l i e 

748 S i g m a r i n g e n , S c h ü t z e n s t r a ß e 21 

D i e B e e r d i g u n g h a t a m 11. A u g u s t 1971 s t a t t g e f u n g e n . 

N a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f a m P f i n g s t s o n n t a g , 
d e m 30. M a i 1971. f e r n d e r H e i m a t u n s e r e l i eb e , g u t e M u t t e r . 
S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w ä g e r i n , T a n t e u n d O m a 

Maria Kornblum 
g e b . G o l d b a c h 

aus E l b i n g , S o n n e n s t r a ß e 28 

i m 75. L e b e n s j a h r e . 

In D a n k b a r k e i t u n d L i e b e 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

H i l d e g a r d G o r g e s , geb . K o r n b l u m 
A l f r e d G o r g e s 

282 B r e m e n - L e s u m , B e c k e r s B a r g 26 

F e r n i h r e r g e l i e b t e n H e i m a t v e r s t a r b h e u t e m e i n e g e l i e b t e 
F r a u , u n s e r e h e r z e n s g u t e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

Gertrud von Sarnowski 
g e b . B u l t 

a u s S e e s t a d t P i l l a u 

i m A l t e r v o n 73 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 
f ü r a l l e A n g e h ö r i g e n 

H o r s t v o n S a r n o w s k i 

239 F l e n s b u r g . K a s t a n i e n w e g 13, d e n 11. A u g u s t 1971 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l L i e b e u n d F ü r s o r g e , f ü r u n s a l l e 
u n f a ß b a r , e n t s c h l i e f p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t a m 25. J u l i 1971 
m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e gu te M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß ­
m u t t e r u n d T a n t e 

Emma Unverricht 
geb . W a r n a t 

aus T r a k e h n e n , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 68 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
F r i t z U n v e r r i c h t 
F r i t z U n v e r r i c h t u n d F r a u U r s u l a , 

geb . B a r t e l 
H a n s U n v e r r i c h t u n d F r a u C h r i s t a , 

g e b . P o l i k e i t 
u n d 5 E n k e l k i n d e r 

4812 B r a c k w e d e , i m A u g u s t 1971 
D i e E n t s c h l a f e n e w u r d e a m 29. J i i l i 1971 a u f d e m ev . F r i e d h o f 
i n B r a c k w e d e be igese tz t . 

A m 18. J u n i 1971 e n t s c h l i e f i m g e s e g n e t e n A l t e r v o n 86 J a h r e n 
u n s e r e l i e b e , t r e u s o r g e n d e , h e r z e n s g u t e M u t t e r , G r o ß m u t t e r , 
S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Henriette Schwiderski 
g e b . W a w r z i n 

aus L a n g e n h ö h , K r e i s L y c k , O s t p r e u ß e n 

I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 

H o r s t S c h w i d e r s k i 
u n d A n g e h ö r i g e 

5409 O b e r n h o f ( L a h n ) . S e e l b a c h e r S t r a ß e 8 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 21. J u n i 1971 a u f d e m F r i e d h o f i n 
O b e r n h o f statt . 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t v e r s t a r b a m 2. J u l i 1971 i n f o l g e H e r z ­
i n f a r k t e s m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e h e r z e n s g u t e M u t t e r , l i e b e 
O m a , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Martha Riß 
g e b . R o n k e 

a u s G r u m b k o w s f e l d e , K r e i s S c h l o ß b e r g . O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 74 J a h r e n . 
In s t i l l e r T r a u e r 
W a l t e r R i ß 
u n d A n g e h ö r i g e 

2838 V o r w o h l d e , i m J u l i 1971 
D i e B e i s e t z u n g f a n d a u f d e m F r i e d h o f i n S u l i n g e n statt . 

F ü r u n s u n e r w a r t e t e n t s c h l i e f a m 11. A u g u s t 1971 u n s e r e l i e b e 
M u t t e r , G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Ida Heckwolf 
geb . B e l l g a r t 

aus K ö n i g s b e r g P r . 

i m 79. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H o r s t E m b a c h e r u n d F r a u U r s u l a . 

geb . H e c k w o l f 
L o t h a r H e c k w o l f u n d F r a u E d i t h , 

g e b . E r d m a n n 
u n d E n k e l k i n d e r 

2 N o r d e r s t e d t 3, K i r c h e n s t r a ß e 26 
D i e B e i s e t z u n g h a t a m 17. A u g u s t 1971 i n N o r d e r s t e d t statt­
g e f u n d e n . , 

R u h e s a n f t i n F r i e d e n , 
s t i l l v o n u n s b e w e i n t , 
b i s de s H i m m e l s F r i e d e n 
D i c h m i t u n s v e r e i n t . 

D r e i T a g e v o r V o l l e n d u n g i h r e s 85. L e b e n s j a h r e s v e r s t a r b h e u t e 
f r ü h u n s e r e l i e b e M u t t e r , G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r , S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Helene Gnadt 
g e b . N e u m a n n 

a u s A m w a l d e , K r e i s A n g e r b u r g 

I n s t i l l e r T r a u e r 

A l f r e d P r e u ß u n d F r a u F r i e d a , 
g e b . G n a d t 

H e d w i g G n a d t 
W i l h e l m G n a d t u n d F r a u R u t h , 

g e b . S t e r n b e r g 
E r i c h G r e n z u n d F r a u H a n n a , 

g e b . G n a d t 
F r i t z F r i e z e w s k i u n d F r a u H e l e n e , 

g e b . G n a d t 
E n k e l k i n d e r 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

466 G e l s e n k i r c h e r a - B u e r , B o g e n s t r a ß e 23, d e n 10. A u g u s t 1971 

F e r n i h r e r g e l i e b t e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t e n t s c h l i e f a m 
29. J u l i 1971, f ü r u n s a l l e u n f a ß b a r , n a c h e i n e m L e b e n v o l l e r 
F ü r s o r g e , u n s e r e g e l i e b t e M u t t e r u n d S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e 
h e r z e n s g u t e G r o ß m u t t e r l i e b e S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e . F r a u 

Gertrud Potrafke 
geb Buchau 

aus I n s t e r b u r g , J o r d a n s t r a ß e 3 

i m 75. L e b e n s j a h r e . 

In st i l let T r a u e r 

A l f r e d P u t r a f k e u n d F r a u Ilse, 
geb . L a d e n d o r f f 

E r n s t M e h l h o r n u n d F r a u G e r t r a u d . 
g e b . P o t r a f k e 

E n k e l k i n d e i B u r g h a r d , C h r i s t i a n e , U l r i k e 
u n d A n v e r w a n d t e 

672 S p e y e r / R h . , H a n s - S a c h s - S t r a ß e 13, H a m b u r g 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M o n t a g , d e m 2. A u g u s t 1971, u m 
14 U h r a u f d e m F r i e d h o f in S p e y e r statt . 

N a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f a m 2. A u g u s t 1971 
u n s e r e l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß m u t t e r u n d T a n t e 

Anna Weil 
g e b . A r n d t 

a u s S e e p o t h e n u n d L a u c k , K r e i s P r . - H o l l a n d 

i m 86. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
W a l t e r W e i l u n d F r a u H e l g a , 

g e b . K n i g g e 
F r i t z W e i l u n d F r a u E d i t h , 

g e b . F o m f e r r a 
u n d E n k e l k i n d e r 

3301 G r o ß B r u n s r o d e . D o r f s t r a ß e 10 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 5. A u g u s t 1971 a u f d e m F r i e d h o f i n 
G r o ß B r u n s r o d e statt . 

N a c h l a n g e r , m i t g r o ß e r G e d u l d u n d T a p f e r k e i t e r t r a g e n e r 
K r a n k h e i t ist m e i n e l i e b e S c h w e s t e r , u n s e r e l i e b e N i c h t e 
S c h w ä g e r i n , T a n t e u n d G r o ß t a n t e 

A p o t h e k e n b u c h h a l t e r i n 

Martha Matutat 
• 20 . 5. 1904 

B r a u n s b e r g . O s t p r e u ß e n 

f ü r i m m e r v o n u n s g e g a n g e n . 

t 29. 7. 1971 
B a m b e r g 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n d e r A n g e h ö r i g e n 

Käthe Matutat 

86 B a m b e r g , B r e n n e r s t r a ß e 64. A l t h e n g s t e t t 

W i r h a b e n sie a u f d e m F r i e d h o l in B a m b e r g a m 3 A u g u s t 1971 
z u r l e t z t e n R u h e gebet te t . 
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A m 2. A u g u s t 1971 g a b 

Maria Lingk-Gallehnen 
g e b . A m m o n 

g e b o r e n i m 21. M ä r z 1889 i n L o t z e n , O s t p r e u ß e n 

Ihr z e i t l i c h e s L e b e n i n G o t t e s H a n d z u r ü c k . 

D u r c h i h r e m e n s c h l i c h e n u n d k ü n s t l e r i s c h e n G a b e n w i r d sie 
v i e l e n u n v e r g e ß l i c h b l e i b e n 

M i t i h r s t i r b t d i e m i t d e r p r e u ß i s c h e n P f e r d e z u c h t e n g ver ­
b u n d e n e F a m i l i e A m m o n aus . 

l m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

N a t a l i e L i n g k , geb . H o e n i g 

3201 S o t t r u m , B i r k e m v e g 7 

I ch b i n d i e A u f e r s t e h u n g u n d d a s L e b e n . 

N a c h G o t t e s u n e r f o r s c h l l c h e m R a t s c h l u ß v e r s c h i e d 
h e u t e , n a c h e i n e m U n g l ü c k s f a l l , m e i n l i e b e r M a n n , 
u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . G r o ß v a t e r , 
B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Wilhelm Gulbis 
aus T a w e , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 73 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

M a r i a G u l b i s . geb . G r a s t e i t 
K i n d e r , E n k e l u n d A n v e r w a n d t e 

5484 B a d B r e i s i g , " W a l d s t r a ß e 51, d e n 31. J u l i 1971 

A m 6. A u g u s t 1971 e n t s c h l i e f n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
m u t t e r , S c h w e s t e r S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Erna Scheer 
g e b . K r a u s e 

i m 75. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n d e r F a m i l i e 

H e r m a n n B r o e c k e r u n d F r a u I r m g a r d , 
g e b . S c h e e r 

2 W e d e l , V o g t - K ö r n e r - S t r a ß e 2 
D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 10. A u g u s t 1971 statt . 

F e r n d e r l i e b e n H e i m a t s t a r b p l ö t z l i c h i n H a r d e g s e n 

F e r n m e l d e o b e r w a r t a . D . 

Rudolf Kailuweit 
aus H e i n r i c h s w a l d e , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , O s t p r e u ß e n 

geb . 8. 10. 1899 gest . 11. 8. 1971 

I n s t i l l e r T r a u e r 

F a m i l i e K a i l u w e i t 

u n d K i n d e r 

3414 H a r d e g s e n . M ü h l e n s t i e g 20 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t i s t u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r , S c h w i e g e r t o c h t e r , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Elf riede Noetzel 
g e b . E b n e r 

aus B l u m e n f e l d , O s t p r e u ß e n 

i m 53. L e b e n s j a h r e s a n f t e n t s c h l a f e n . 

,19111/. -Hk-O " ••- ' '-' •'. 
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I n t i e f e r T r a u e r 

E m m a N o e t z e l , g e b . B u c h h o l z 
M a n f r e d N o e t z e l 
D i e t m a r N o e t z e l 
I n g e b o r g N o e t z e l , g e b . J o h a n n s e n 

2321 N e u - H a r m h o r s t . d e n 9. A u g u s t 1971 

S e l i g s i n d d i e T o t e n , d i e i n d e m H e r r n s t e r b e n 
v o n n u n a n . J a , d e r G e i s t s p r i c h t , d a ß sie r u h e n 
v o n i h r e r A r b e i t , d e n n i h r e W e r k e f o l g e n i h n e n 
n a c h O f f e n b a r u n g 14, 13 

Friedrich Salomon 
* 3. 8. 1890 t 1. 8. 1971 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n d e r A n g e h ö r i g e n 

M a r g a r e t e s a l o m o n , geb . S e m p f 

675 K a i s e r s l a u t e r n . C a s i m i r r i n j g 104, d e n 14. A u g u s t 1971 

D i e T r a u e r f e i e r h a t a m 4. A u g u s t 1971 i m e n g s t e n F a m i l i e n -
u n d F r e u n d e s k r e i s s t a t t g e f u n d e n . 

7.X 

Kurt Timnik 
K a u f m a n n 

f r ü h e r A l t - U k t a , O s t p r e u ß e n 

• 31. 7. 1906 t 7. 8. 1971 

I n t i e f e r T r a u e r 

G e r t r u d T i m n i k , G a t t i n 

A n n a T i m n i k , M u t t e r (94 J a h r e ) 

K l a u s T i m n i k , S o h n , m i t F a m i l i e 

P e t e r T i m n i k , S o h n , m i t F a m i l i e 

C h r i s t a H e e m k e n , T o c h t e r , m i t F a m i l i e 

i m N a m e n a l l e r ü b r i g e n A n g e h ö r i g e n 

8000 M ü n c h e n 9, S c h a r f r e i t e r p l a t z 13 

D i e B e e r d i g u n g h a t a m D i e n s t a g d e m 10. A u g u s t 1971, i n 
M ü n c h e n , P e r l a c h e r F r i e d h o f , s t a t t g e f u n d e n . 

G o t t d e r H e r r n a h m a m 5. A u g u s t 1971 n a c h s c h w e r e r 
K r a n k h e i t m e i n e n l i e b e n M a n n , B r u d e r , S c h w a g e r 
u n d O n k e l 

Rudolf Olters 
O b e r s t e u e r - I n s p e k t o r i . R . 

i m A l t e r v o n 86 J a h r e n z u s i c h i n d i e E w i g k e i t . 

I n t i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r i d a O l t e r s , g e b . H a r d t 

1 B e r l i n 52, S c h a r n w e b e r s t r a ß e 33 a, d e n 9. A u g u s t 1971 

S t a t t b e s o n d e r e r A n z e i g e 

M ü h e u n d A r b e i t w a r D e i n L e b e n . 
R u h e h a t D i r G o t t g e g e b e n . 

N a c h G o t t e s h e i l i g e m W i l l e n v e r s t a r b a m P f i n g s t -
s o n n t a g m e i n h e r z e n s g u t e r M a n n , u n s e r l i e b e r V a t e r . 
S c h w i e g e r v a t e r , O p a B r u d e r . S c h w a g e r u n d O n k e l 

Friedrich Schettler 
* 2. 1. 1901 t 30. 5. 1971 

n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
M a r t h a S c h e f f l e r , g e b . G l e i b s 
G ü n t e r S c h e f f l e r u n d F r a u M i r i a m , 

geb . S ö d e r s t r ö m 
G e r d a P f i t z e r . g e b . S c h e f f l e r . 

u n d S i e g f r i e d P f i t z e r 
M a n f r e d S c h e f f l e r 
F r e d e r i c k , M a r l e n e , H e l l m u t u n d S i e g f r i e d 

als E n k e l 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

404 N e u ß - R e u s e h e n b e r g , B i r k e n s t r a ß e 18 
T h u n d e r B A Y C a n a d a 

W i r t r a u e r n u m u n s e r e l i e b e n B u n d e s b r ü d e r 

DDr. Bruno Hippel 
B i s c h o f 

v o n O u d t s h o o r n ( S ü d a f r i k a ) 
r e c . 19. 6. 1956 — gest. 7. 11. 1970 

Hugo Neumann 
L a n d r a t a . D . 

r e c . 18. 5. 1905 — gest. 3. 1. 1971 

Dr. jur. Heinz Brand 
M l n . - D i r . i . R . 

R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t a . D . 
B u n d e s p r e s s e c h e f a . D . 

r e c . 22. 4. 1907 — gest. 28. 1. 19(71 

Dr. med. Otto Alexander Wustmann 
a . o. P r o f e s s o r d e r U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g P r . 

C h e f c h i r u r g 
r e c . 30. 4. 1916 — gest . 27. 3. 1971 

Dr. jur. Cuno Raabe 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r a . D . 

r e c . 3. 4. 1907 — gest. 3. 5. 1971 

r e c . 9. 12. 1929 

Carolus Fox 
D i p l o m - V o l k s w i r t 

gest. M. 6. 1971 

K . D . S t . V . T u i s c o n l a - K ö n i g s b e r g 
z u B o n n i m C V 

F ü r d i e A l t h e r r e n s c h a f t : 
D r . H o r s t - J o a c h i m W i l l i m s k y 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t s c h l o ß a m 1. A u g u s t 1971 
u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , O p a , l i e b e r 
S c h w a g e r u n d O n k e l 

L a n d w i r t 

Leo Kißmann 
aus M a r i e n t h a l , K r e i s R a s t e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 87 J a h r e n f ü r i m m e r d i e A u g e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

R u t h u n d B e r t h o l d 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

1 B e r l i n 49, A l t - L i c h t e n r a d e 116 b 

D e r H e r r ü b e r L e b e n u n d T o d e r l ö s t e n a c h l a n g e m L e i d e n 
m e i n e n t r e u e n u n d g e l i e b t e n M a n n u n d V a t e r , S c h w i e g e r ­
v a t e r , O p a , B r u d e r u n d O n k e l 

Franz Dilley 
aus K l . - P o p e l k e n , K r e i s I n s t e r b u r g , 

u n d L o b e l l e n , K r e i s T i l s i t - R a g n i t 
geb . 4. 7. 1894 gest. 29. 7. 1971 

i m 77. L e b e n s j a h r e . 

E s t r a u e r n u m i h n 

F r i e d a D i l l e y , geb . K r i e s a t 
K i n d e r , S c h w i e g e r - u n d E n k e l k i n d e r 
s o w i e s e i n e S c h w e s t e r 

2246 H e r m s t e d t , d e n 10. A u g u s t 1971 

D i e B e e r d i g u n g h a t a m 3. A u g u s t 1971 s t a t t g e f u n d e n . 

A m 3. A u g u s t 1971 v e r s t a r b u n e r w a r t e t u n s e r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß v a t e r 

Ernst Fergee 
aus T i l s i t , F l o t t w e l l s t r a ß e 8 b 

i m 85. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 
R u d o l f B e r g m a n n u n d F r a u H e r t a , 

geb . F e r g e e 
E n a F e r g 6 e Ü 
A d o j f S c h r o e d e r u n d F r a u W a l t r a u l . 

g e b . F e r g e e 
H a n s F e r g e e u n d F r a u H e d w i g , , , h A I 

g e b . L a n g • 
F r i t z R e u t e r u n d F r a u E l f r i e d e , 

geb . S e b a s t i a n 
G e r t r u d A d a m , geb . R e u t e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

865 K u l m b a c h , H a n s - H a c k e r - S t r a ß e 2 
D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 6. A u g u s t 1971 i n K u l m b a c h statt. 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f a m 29. J u l i 1971 m e i n l i e b e i 

M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

O b e r f ö r s t e r 

Arthur Nagel 
aus G e r d a u e n 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n d e r A n g e h ö r i g e n 

H e l e n e N a g e l , g e b . M i n d t 

3381 A s t f e l d ( H a r z ) , I m S t a d t f e l d 9, d e n 9. A u g u s t 1971 

A m 31. J u l i 1971 e n t s c h l i e f n a c h l a n g e r , s c h w e r e r 
K r a n k h e i t m e i n g e l i e b t e r M a n n , u n s e r l i e b e r V a t e r . 
S c h w i e g e r - u n d G r o ß v a t e r , B r u d e r . S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Otto Buttkus 
S c h m i e d e m e i s t e r 

aus P e t e r s w a l d e , K r e i s E l c h n i e d e r u n g 

i m A l t e r v o n 77 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

H e l e n e B u t t k u s , geb . S c h m i d t 
E r n a K r e l l , geb . B u t t k u s , u n d F a m i l i e 
M a r g a r e t e B u c h n e r , geb . B u t t k u s . 

u n d F a m i l i e 
E r w i n B u t t k u s u n d F a m i l i e 
E l i e s a b e t h B i t t e r m a n n , geb . B u t t k u s , 

u n d F a m i l i e 
H e i n z B u t t k u s u n d F a m i l i e 

6301 G r . - L i n d e n , K r e i s G i e ß e n , F r a n k f u r t e r S t r a ß e 79 
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„Politische Lügen lagern wie schwarze 
Zugvögel über dem Land der Geschichte. 
Sie kreisen und sind bereit, sich auf 
jeden zu stürzen, der versucht, den 
historischen Ablauf der Dinge exakt zu 
schildern", — diese Feststellung setzte 
der Chefredakteur des Ostpreußen­
blattes, Hugo W e 11 e m s , an den An­
fang seiner Betrachtungen über das 
Münchner Abkommen. Im Rahmen eines 
Seminars der „Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen" in Bad Pyrmont vertrat er 
die Auffassung, daß das Münchner Ab­
kommen nicht von dem Versailler Ver­
trag zu trennen und letztlich eine Folge 
des den Sudetendeutschen verweigerten 
Selbstbestimmungsrechtes gewesen sei. 
„Dabei kommt es nicht darauf an, die 
Politik Hitlers zu verteidigen, sondern 
aufzuzeigen, daß diese Politik Hitlers 
ohne die Verweigerung des Rechts auf 
Selbstbestimmung schwerlich möglich 
geworden wäre." 

Mit Sicherheit könne man davon aus­
gehen, daß die Regierung Brandt im Zuge 
ihrer Ostpolitik auch die Bereinigung des 
Verhältnisses zur Tschechoslowakei an­
strebe, deren politische — kommunistische 
— Führung als Voraussetzung hierfür die 
Forderung erhoben habe, das Münchner Ab­
kommen „von Anfang an" als nichtig er­
klärt zu erhalten. Eine Forderung übrigens, 
bei der der gesamte Ostblock eine Solidari­
tät mit den Machthabern in Prag bekundet 
habe. 

Die Länder Böhmen und Mähren gehörten 
zum Vielvölkerstaat Österreich, der von 

Prag 1945: Die Rote Armee zieht ein . . . 

Wien aus regiert wurde. Während des 
Ersten Weltkrieges — und zwar im Sommer 
1918 — haben die sich gegen Deutschland 
und Österreich im Kriege befindlichen A l l i ­
ierten unter Verletzung alter völkerrecht­
licher Regelungen bereitgefunden, mit einer 
Gruppe tschechischer Überläufer, die sich 
als Patrioten bezeichneten, eine Überein­
kunft zu tätigen, durch welche diese Gruppe 
als „kriegsführende Nation" anerkannt 
wurde. In diesen Sommermonaten des 
letzten Kriegsjahres machten sich Erschei­
nungen bemerkbar, die auf eine Dezentrali­
sierung des Habsburgerreiches hinauslie­
fen. Im Oktober 1918 hatte Kaiser Karl von 
Österreich in einem Manifest die Errichtung 
eines slowakischen Staates aufgezeigt. Am 
28. Oktober 1918 rief der „Revolutionäre 
Nationalrat" in Prag den neuen tschecho­
slowakischen Staat aus. Massaryk und Be­
nesch, die treibenden Kräfte und später füh­
renden Politiker des neuen Staates, haben 
noch einige Zeit vorher die Auffassung ver­
treten, ein tschechischer Staat ohne Bindung 
an Deutschland würde nicht lebensfähig 
sein können. 

Die Alliierten jedoch, die sich in Versail­
les anschickten, die europäische Landkarte 
neu zu ordnen, gingen von anderen Ge­
sichtspunkten aus: ihnen kam es darauf an, 
Deutschland einzuengen und seine politi­
sche und Wirtschaftskraft auf eine mög­
lichst lange Zeit auszuschalten. Moralische 
Grundlage hierfür war die Behauptung, daß 
Deutschland allein die Verantwortung für 
diesen Krieg trage. Bei den alliierten 
Staatsmännern, insbesondere aber bei dem 
französischen Ministerpräsidenten Clemen-
ceau, fand der Gedanke der Errichtung 
eines tschechischen Staates, der seiner geo­
graphischen Lage gemäß schon in die Kon-

Clemenceau, Wilson und Lloyd George: Die Väter der Tschechoslowakei (Versailles 1919) 

zeption des Nachkriegseuropas paßte, eine 
positive Aufnahme und zugleich mit der 
Zustimmung des britischen Premiers Lloyd 
George und der Billigung des US-Präsiden­
ten Wilson, dessen Europakenntnisse 
schwerlich als vorbildlich bezeichnet wer­
den konnten, wurde alsdann jener Staat 
„Tschechoslowakei" geschaffen, der jedoch 
keineswegs ein Nationalstaat der Tschechen 

Sozialdemokrat Seliger oder Dr. von Lodg-
man mit den neuen Herren in Prag ins Ge­
spräch zu kommen, um die Möglichkeit 
eines Zusammenlebens in dem neuen 
Staatsverband zu erörtern. Mi t dem Hin­
weis, daß man „inzwischen gesiegt" habe, 
verweigerte man den Sudetendeutschen 
das Selbstbestimmungsrecht und im parla­
mentarischen Leben des neuen Staates wur-

Fotos (3) A r c h i v 

Jahre 1937 die Abstellung des gröbsten Un­
rechts — aber auch diese Zusage wurde 
nicht eingehalten. 

Hitler hat, wie bekannt, einen nicht un­
erheblichen Teil seiner politischen Propa­
ganda auf die Überwindung des Versailler 
Vertrages aufgewandt. Ohne den Versail­
ler Vertrag und seine politischen und wirt­
schaftlichen Folgen — die Zerstückelung 

Schwarze Zugvögel 
über dem Land der Geschichte 

Das „Mündiener Abkommen" ist von seiner Vorgeschichte nicht zu trennen 

war. Vielmehr wurde in Versailles und in 
St. Germain ein Vielvölkerstaat geschaffen, 
der die alten Schwächen wie alle bedenk­
lichen Eigenschaften des alten österreichi­
schen Staates enthielt. In diesem Staat wur­
den die rein von Deutschen bewohnten Su­
detengebiete eingegliedert. 

Frühzeitig protestiert: 
Es ist keineswegs so, daß erst mit dem 

Aufkommen Hitlers sich die Sudetendeut­
schen auf ihren deutschen Charakter be­
sonnen haben. Schon im November 1918 
versuchten Sudetendeutsche wie z. B. der 

den die Deutschen zu einer praktisch be­
deutungslosen Minderheit manipuliert. Im 
Jahre 1929 wäre durch einen Eintritt der 
Sozialdemokraten in die Regierung die 
Möglichkeit einer beschränkten Kultur­
autonomie gegeben gewesen, aber auch das 
scheiterte an der starren Haltung der Tsche­
chen. Selbst in den dreißiger Jahren liefen 
noch vertrauliche Verhandlungen auf die 
Bewilligung einer kulturellen Autonomie 
hinaus und die Sprecher der deutschen Par­
teien bekannten sich zu dem Staat, in den 
man sie in Versailles gezwungen hatte. 
Zwar versprach die Regierung Hodza im 

Ausgeliefert auf Gedeih und Verderb: Tschechen entwaffnen deutsche Soldaten 

Deutschlands, die Wirtschaftskrise und das 
Millionenheer der Arbeitslosen — wäre 
Hitlers Aufkommen vermutlich unmöglich 
gewesen. Nachdem er Reichskanzler ge­
worden war und unbestreitbare innenpoli­
tische Erfolge in der Beseitigung der Ar­
beitslosigkeit zu verzeichnen hatte, haben 
auch die Volksdeutschen, die Bürger ande­
rer Staaten geworden waren, die Entwick­
lung „im Reich" mit besonderer Wachsam­
keit verfolgt. Der Anschluß Österreichs an 
das Reich im Jahre 1938, die Hitler durch 
eine Volksabstimmung in Österreich be­
stätigen ließ, änderte die gesamte politische 
Situation: 
1. Hierdurch wurde die Legende zerstört, 

daß der Versailler Vertrag unverletzlich 
und für alle Zeit hinzunehmen sei. 

2. Die strategische Lage hatte sich grund­
sätzlich geändert; die Tschechoslowakei 
war nun ganz von deutschem Gebiet um­
faßt, das mit vielen Mill ionen errichtete 
Befestigungswerk war umgangen und ein 
Waffengang mit Deutschland wäre 
sicherlich zu einem furchtbaren Wagnis 
geworden. 

3. Die Sudetendeutschen, mit den Deutsch­
österreichern durch jahrhundertealte 
Schicksalsgemeinschaft verbunden, durch 
enge geistige und wirtschaftliche Bande 
verknüpft, mußten auf den Anschluß 
Österreichs mit einem seelischen Schock 
reagieren. 

Denn die Frage der Wiedervereinigung 
Österreichs mit dem Reich nahm praktisch 
den Faden der Geschichte dort wieder auf, 
wo er 1866 zerschnitten worden war. 

Der deutsche Charakter Österreichs ist 
auch in den finsteren Stunden des Welt­
kriegsausgangs nicht verleugnet worden. 
Die Provisorische Nationalversammlung hat 
am 21. 10. 1918 festgestellt: „Das deutsche 
Volk in Österreich ist entschlossen . . ., 
einen selbständigen deutsch-österreichi­
schen Staat zu bilden" und die deutsch-
bohmische Landesversammlung prokla­
mierte einen Tag nach Ausrufung der 
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„Wir, vom deutschen Volk in Böhmen er­

wählten Abgeordneten . . . erklären Deutsch-
bohmen hiermit zur eigenberechtigten Pro­
vinz des Staates Deutschösterreich.- Ein 
kaiserliches Manifest vom 21. 10. 1918 hatte 
die Umwandlung in einen Nationalitäten-
Bundesstaat angekündigt. 

Schluß folgt 


